








BERÜHMTE 

KUNSTSTÄTTEN
BAND 49

DIE RÖMISCHE CAMPAGNA
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Abb. 2. Auf den Trummern des Tempels der Juno Sospita in Civitä Lavinia 
(Phot. Plüfdiow)

EINLEITUNG
Schöne Welt, wo bift du? kehre wieder, 

holdes Blütenalter der Natur!
Adi, nur in dem Feenland der Lieder 
lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 
keine Gottheit zeigt fich meinem Blick, 
ach, von jenem lebenswarmen Bilde 
blieb der Schatten nur zurück.

Schiller

F
ORSCHUNGSREISENDE, die die Sahara durchzogen, hört man 
das Erlebte oft mit einem Anfluge von Heimweh fdüldern. Sie 
reden uns, die wir den Begriff Wüfte mit dem troftloferöde und 
fdiauerlidier Verlaffenheit zu verknüpfen gewohnt find, von eigen­

artigem Naturleben und malerifdien Sdiönheiten, von zuverläfliger 
Gaftfreundfdiaft unverdorbener Kraftmenfthen und von alten, im

Schrader, Römifche Campagna



2 Einleitung

Sande vergrabenen Römerftätten, die vergebens der archäolo- 
gifchen Inftitute harren. Und fo berichten diefe Männer auch wohl 
von Genoßen, die die Sehnlucht nach der Wüfte fo gepackt habe, 
daß fie immer wieder dorthin zurückgekehrt und fchließlich ganz 
dort geblieben feien. Das fei eben der Wüftenzauber.

Ähnlich kann es deutfchen Idealgemütern mit einem Land- 
ftriche ergehen, der dem weniger mit ihm Vertrauten ebenfalls 
im Begriffe einer Wüfte vorzufchweben pflegt, einer Kulturwüfte, 
die um die ewige Nährmutter unferer abendländifchen Bildung 
gelagert ift, um das einzige, geiftig nie zu bezwingende Rom. 
Wer engere Beziehungen zu diefen bald lieblichen, bald erhabenen, 
ftets aber erhebenden und in Wahrheit niemals troftlofen Ge­
filden geknüpft hat und länger oder wiederholt auf ihnen weilte, 
den wird es immer wieder dorthin zurückziehen, mehr noch als 
zur Alma Roma felbft; der wird fchließlich ebenfalls dahinkommen 
können, dort feine Zelte dauernd aufzufchlagen. Das ift nun der 
Campagnazauber.

Er kann jeden packen. Künftler, Gelehrte, Dichter, berufslofe 
Idealmenfchen, alle find ihm untertan. Sollte ihr Geift dort noch 
umgehen, die da fchon vor ein paar taufend Jahren die Gefährten 
des göttlichen Dulders verhexte? Noch immer fteht der Monte 
Circeo da; noch immer zieht diefes infelgleiche Kap den Reifenden 
magifch an.

Wie ein für fich lebender, ungewöhnlicher Menfdi von feinen 
Durchfchnittsnachbarn, fo wird auch die Campagna von ihren 
landläufigen Befuchern verfchieden und meiftens einfeitig be­
urteilt. Wer fie nur vor den Toren Roms ftreifte, wird fie an­
ders aufgefaßt haben als der, der mit dem Wanderftabe in 
der Hand durch die pontinifchen Sümpfe nach Terracina zog 
oder am Braccianer und Bolfener See vorbei nach Siena zu. 
Wer ihre Blumenpracht im April oder ihr zweites Frühlings­
kleid nach den erften Herbfttagen fah, wird fie abweichend 
fchildern von dem, dem fie in der Fieberzeit ihr fahles Gewand 
zeigte. Wer aber ihr anmutiges Badeleben kennen lernte oder 
hoch zu Roß eine englifche Fuchsjagd in ihr mitmachte, wird fie 
gar als ein Stück modernen Highlifes in der Erinnerung behalten. 
Ebenfo werden Maler, Geologen, Hiftoriker und Archäologen jedes­
mal befondere Seiten an ihr zu preifen haben. Selbft dem fromm 
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erfchauernden Chriften bietet fie eine Fülle der Gefidite dar. Sie 
i eben eine Welt für fich, die jedem das Seine zu geben vermag.

nd fo bedarf audi der Verfudi, ihr im befondern als „Kunft- 
ätte nadizugehen, kaum einer Rechtfertigung.

Diefer Verfudi erheifdit aber zunädift eine klare Gebiets­
beftimmung.

Wie der Name Campagna di Roma je nadi den Erlebnifien 
und Anfchauungen des Einzelnen im allgemeinen verfchiedene 
V orftellungen auslöfen kann, fo ift er auch als Ortsbegriff ver- 
Wiedener Auslegung fähig. Zunädift handelt es lieh hier um das 

alte Latium, an deflen nordweftlidier, von Südetrurien gebildeter 
Grenze Rom lag, während es öftlidi und fiidöftlidi an Samnium 
und Companien fließ und gegen unfere Zeitrechnung hin über 
den Fluß Liris hinausreidite. Dazwifdien begrenzten es landein­
wärts die Gebiete der Sabiner, Aequer, Marfen und an der 
anderen Seite das Tyrrhenifche Meer. Der Name Latium be­
zeichnete urfprünglidi die Küftenebene {latus, Seitenfläche) und 
ftand im Gegenfage zu Alba, dem Berglande. Am Ende des 
dritten Jahrhunderts, unter Kaifer Diocletian, erhielt die ganze 
erfte Region Auguftäifcher Einteilung den Namen Provincia Cam­
pania. „Der Name Latium verfdiwindet aus dem Gebrauche, 
Campania dagegen geht allmählich in die allgemeine Bedeutung 
der Feldflur im Unterfchiede von der Stadt über. So hieß der 
Ager Romanus, das alte Stadtgebiet, römifdiesCampanien, während 
der Name in feiner Heimat, der reichen Landfchaft um Capua, 
erlofch“ (Niflen, Italifdie Landeskunde II2). Im achten Jahrhundert 
findet man das Land unter dem politifchen Begriffe des Ducatus 
Romanus. Die Anfänge desfelben find dunkel, und feine Grenzen 
wechfelten. Im großen und ganzen reichte das Gebiet von der 
Martamündung bis zum Kap der Kirke (San Felice). Die Päpfte 
vertaufchten den Namen bald mit dem einer Republica Romana. 
Dann entwickelte fich allmählich der Kirchenftaat. Heute aber ift 
die Landfchaft in eine Provinz Rom verwandelt, die ein großes 
Stüde des alten Etruriens einbegreift, den Tiber im nordöftlichen 
Teile als Grenzfluß hat und landwärts von den Provinzen Grofleto, 
Perugia, Aquila und Caferta umgeben ift — ein Landftrich vom 
Bolfener See bis Terracina, vom Meere bis zum Weftrande der 
Abruzzen. So weit dehnt u. a. Gregorovius (Wanderjahre II) das

1*
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Gebiet aus, offenbar mißleitet durch den alten politifchen Provinz­
begriff Campanien. Dagegen fchreibt Richter in feinem bekannten 
Werke über die Topographie Roms: „Die Breite diefer Ebene 
beträgt durchfchnittlich 45 km; fie wird im Norden durch die quer­
gelagerten, nicht bedeutenden Höhenzüge des ciminifchen Waldes 
und des Tolfagebirges abgefchloffen, im Süden durch die Volsker­
berge (jetzt Monti Lepini), die bei Terracina (Anxur) hart an das 
Meer treten. Die Entfernung beider Gebirge voneinander beträgt 
etwa 150 km, die Entfernung Roms von Terracina 95 km, vom 
Meere 25 km, ebenfoviel etwa bis zum Fuße des Kalkgebirges 
der Apenninen.“ Die eigentliche Campagna di Roma aber, der 
Agro Romano, das Land der Gemeinde Roms, ift die Ebene, die 
weftöftlich vom Meere bis an die Sabiner Berge und nordfüdlich 
vom Braccianer See bis zum Turme von Aftura reicht. Es find 
rund 2100 qkm Land. Man wird gut tun, die Bezeichnung Cam­
pagna di Roma mit der Agro Romano zu identifizieren und die 
letztere für amtlicher und ficherer anzufehen. Allerdings gehen 
fowohl die Karten, die Weftphal feinem klaffifchen Buche über 
die „Römifche Kampagne“ beigab, als diejenigen, welche die von 
dem ftatiftifchen Amte in Rom herausgegebene Monografia della 
Cittä di Roma e della Campagna Romana in ihrem pracht­
vollen Atlas bringt, weit über jene Grenzen hinaus, indem fie 
eine Nordfüdachfe von Viterbo bis Terracina und landeinwärts 
einen Bogen über Rieti-Subiaco-Frofinone einhalten. Den Begriff 
der Campagna, feine Gefchichte und die Etymologie des Wortes 
findet man gründlich in Sombarts fozialökonomifcher Arbeit über 
die römifche Campagna erklärt (Beilage A). In der vorliegenden 
Schrift, die die Campagna wefentlich als „Kunftftätte“ betrachtet, 
mußte das Gebiet fchon aus äußeren Gründen zwanglos behandelt 
werden, wobei zunächft der Gegenfat; von cittä und Campagna, 
von Stadt und Land den Leitton angab, und zwar der von der 
Cittä di Roma und des fie umgebenden Gebietes mit Einfchluß 
der darin liegenden Landftädte; danach aber der von Flach- und 
Bergland, von welch letzterem naturgemäß nur noch die die Ebene 
berührende Randlinie herangezogen werden konnte.



Abb. 3. Kyklopifdie Mauern von Norba

AUS DER LANDESGESCHICHTE

W
O fich je$t die weite Ebene um Rom ausbreitet, da flutete 
einft das Meer; noch in der jüngern Tertiärzeit war die 
Campagna ein Archipel. Am Meeresboden bildeten fleh 

mächtige Schichten pliozänen Tones und Mergelfandes, während das 
Apenninenland mit einer fubtropifchen Vegetation bedecht war, die 
nicht weit von unferer alluvialen abftand. Die Ausbrüche unterfeeifcher 

u kane bedeckten die marinen Ablagerungen mit einer ftarken TufF- 
chicht. Vulkanifche Kräfte waren es auch, die diefen Boden 

fpäter über den Meeresfpiegel emporhoben. Auf einer Spalte, 
die mit dem älteren, der Jura- und Kreideformation angehörenden 
Apenningebilde gleichlief, entftanden dann die gegenwärtigen 
\ ulkankomplexe, der des Bolfener und Braccianer Sees im Nord- 
weften und der des Albanergebirges im Südoften Roms. Ihre
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Auswurfsmafien veränderten die Oberfläche des neuen Landes 
nicht wenig. Mehr noch aber drückte ihr in der Diluvialzeit das 
Waller fein Gepräge auf, das reichlich von dem gebirgigen Hinter­
lande niederfloß und den Boden fo zernagte, daß er feine eigen­
tümliche Hügelwellengeftalt erhielt. Der bedeutendfte Um- und 
Ausgeftalter war natürlich der Tiber. Das fo gewordene, mit 
großen Sümpfen durchfegte Land wurde bald durch eine reiche 
Pflanzen- und Tierwelt belebt. Dazu trat im fpätern Diluvium 
der Menfch, dellen ältefte Spuren man 1870 in den jüngften 
Schichten des vatikanifchen Hügels und des Janiculum fand. Und 
Gegenftände aus den Perioden der Steinzeit wurden im Gebiete 
der Campagna fo häufig ans Licht gebracht, daß fie in der prä- 
hiftorifchen Abteilung des Kircherfchen Mufeums in Rom vier Säle 
füllen. Vom brandenden Meere der Tertiärformation bis zum 
diluvialen Urmenfchen, welch ungeheure Entwicklung! Doch kommt 
ihre Darlegung hier nicht in Betracht. Wohl aber mag ein Blick 
auf die geologifchen Ablagerungen fallen, die der fpätere Kultur- 
menfch feinem Kunfttriebe nugbar machte.

Schon im Altertume lieferten ihm die pliozänen Schichten der 
nächften Umgebung Roms einen Töpferton, der heute noch ge­
graben und zu Terrakottaarbeiten verwendet wird. Der weiße 
Liaskalk von Tivoli und den Corniculaner Bergen fleht ebenfalls 
in hohem Anfehen. Dann gräbt man bei Tivoli noch einen ton­
reichen Kalk, der zu Zement verarbeitet wird und als folcher auch 
in der antiken Baukunft eine Rolle fpielt. Der eozäne Kalk des 
Saccotales ift mit Afphalt durchfegt und liefert das Material zu 
einem vortrefflichen Fußbodengufle. Wichtiger find die vul- 
kanifchen Ablagerungen, die die pliozänen Ton- und Sandfchichten 
bedecken. So z. B. ein kompakter und doch leicht wiegender 
Steintuff, den die Alten lapis ruber oder auch saxum quadratum 
nannten. Er wird als Pietra Rofia noch in und um Rom ge­
brochen und tritt dort u. a. am tarpejifchen Felfen zu Tage. 
Ferner eine Tuffart, die aus einer trockenen, kleinkörnigen Maffe 
befteht und Pozzolana heißt. Sie gibt mit Wafler einen dauer­
haften Mörtel ab und wird am heften bei Frascati gewonnen. 
In der Zeit der altrömifchen Republik tritt der Peperin hervor, 
lapis piperinus, meift aber nach feinem Urfprungsgebiete lapis 
albanus genannt. Er befteht hauptlachlich aus grauer Afche 



Naturprodukte 7

und kriftallinifchen fauren Salzen. Sein pfefferartiges Ausfehen 
verfchaffte ihm den Namen (piper, ital. il pepe = der Pfeffer). 
Heute wird diefes Material bei Marino gebrochen und haupt- 
lachlich zu Innenbauten verwendet, da es der Witterung nicht 
widerfteht. Von den Kunftdenkmälern, die aus ihm gefchaffen 
wurden, fei nur an den bekannten Sarkophag des L. C. Scipio 
Barbatus im vatikanifdien Mufeum erinnert. Ein anderer Bau- 
ftein aus dem Albanergebirge ift der braune Sperone, den die 
Alten bei Gabii brachen und lapis gabitius nannten. Mit dem 
Peperin ift der Travertin nicht zu verwedifeln, der dem Alluvium, 
unferer gegenwärtigen Bildungsftufe angehört und ein Süßwaffer- 
kalk ift. Innerhalb der Mauern Roms kommt er am mäditigften 
an der Tiberfeite des Aventin vor, als Brucfaftein aber vorzugs- 
weife am rechten Ufer des Anio, zwifchen Rom und Tivoli. Des­
halb hieß er fchon bei den Alten lapis tiburtinus. Im Gegen- 
fa^e zum Peperin widerfteht er der Witterung vortrefflich und 
nimmt an der Luft einen leuchtenden Goldton an. Unter den 
vulkanifchen Produkten aber ift eines von ganz augenfälliger Be­
deutung. Das ift die Bafaltlava. Sie zeigt fich überall in der 
Campagna. So im Gebiete des Sees von Bracciano, wo ein Lava- 
ftrom von den Sabbatiner Bergen an ungefähr 20 Kilometer weit 
gegen Rom hin reicht. Bei Galera überfpült ihn der Arrone und 
bildet dabei über den fäulenförmig aufftrebenden Bafaltprismen 
einen Wafferfall. Die Lava des Albanergebirges ift jünger als 
die erwähnte. Sie ergoß fich in zwei großen Hauptftrömen nach 
Rom hin, deren einer zwifchen Marino und Grottaferrata die zum 
Teil in ihn eingelaffene Via Appia entlang läuft und bis zum 
Grabmale der Cäcilia Metella reicht. Hier beutet man ihn feit 
dem Altertume zur Gewinnung von Straßenpflafter aus. Die Lava 
hat eine Mächtigkeit von 20 Metern. Der von ihr übergoffene 
Tuffboden verwandelte fich in eine rote Puzzolanmaffe. Be­
merkenswert ift das Vorkommen prächtiger Kriftalle in den 
Schichten des albaner Kraterkomplexes. Davon find die „Granaten 
von Frascati“ weithin bekannt. Zwifchen dem Braccianer See 
und der Stadt Civitavecchia dehnt fich dann noch das vulkanifche 
Gebiet der Tolfa aus, das ebenfalls älter als das Albanergebirge 
ift. Es liefert den Bewohnern heute noch den leicht zu be­
arbeitenden Trachyt. Die Brüche liegen bei Manziana. Auch die 



8 Aus der Landesgefchichte

fchon von den Alten benu^ten Sdiwefelgruben beutet man hier 
noch aus.

Von der Technik nun, durch die das gewonnene Rohmaterial 
zum Kunftprodukte umgewandelt wurde, kann hier nur in dem 
einen Falle Rede fein, der lieh auf die verfchiedene Art der 
Mauerung bezieht. Ihre Kenntnis ift infofern wichtig, als fie häufig 
das einzige Mittel zur Beftimmung und Datierung erhaltener 
Refte bildet. Als Quelle für die antike Zeit ift dabei in erfter 
Linie das allerdings nicht vollftändig erhaltene Werk De archi- 
tectura von Marcus Vitruvius Pollio zu nennen, einem römifchen 
Architekten aus Verona, der unter Kaifer Auguftus lebte (erfter 
Druck Rom 1486, deutfeh von Reber 1865). Schon in den älteften 
Zeiten findet man die primitive, für Garten- und Feldeinfaflungen, 
Terraften u. dgl. auch heute noch gebräuchliche „trockene“ Mauer, 
die ohne Anwendung von Bindemitteln, bloß durch Ubereinander- 
fdiichtung von Feldfteinen und Findlingen aufgeführt wird. Ihr 
Konftruktionsprinzip liegt der kyklopifchen Bauweife zugrunde, 
deren Mauern aus Steinblöcken von unregelmäßiger Geftalt be- 
ftehen. Man nennt fie auch pelasgifche Bauten und unterfcheidet 
bei ihnen je nach der größeren oder geringeren Roheit, in der 
das Material belaflen wurde, und nach feiner Schichtung wieder 
ältere und jüngere Perioden. Wie weit diefe Art fchon voll­
kommen werden konnte, lieht man an den Polygonmauern, die 
ihre Stärke nicht mehr bloß durch die Schwere der einzelnen 
Werkftücke, fondern teils durch die Genauigkeit ihrer Anpaffung, 
teils auch dadurch erhielten, daß jeder einzelne polygone Blöde 
bei kunftmäßiger Fügung von felbft ein Glied verfchiedener, lieh 
durcheinander fchiebender und lieh gegenfeitig Hütender Bogen- 
fyfteme wurde (Springer-Michaelis, Handbuch der Kunftgefchichte I). 
Man muß demnach folcfae Mauern nicht fo ohne weiteres für uralt 
halten, zumal fich ihre Art lange erhielt und felbft noch nach Auf­
nahme des Quaderbaues gebräuchlich blieb. So find z. B. die hier 
abgebildeten Stadtmauern von Norba (Norma) nicht älter als die 
dort 491 v. Chr. hinverlegte römifche Kolonie. Erweifen fich doch 
auch bei uns die fogen. Riefenbauten, welcher Ausdruck dem alt- 
klaffifdien entfprechen würde, meift jünger als die Volksmeinung 
annimmt. Auf höherer Stufe befindet fich das Opus incertum, 
bei dem unregelmäßige Bruchfteine (caementa, nach denen diefe
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Mauertechnik auch caementitia structura 
hieß und das moderne Wort Zement 
gebildet wurde) mit Mörtel verbun­
den auftreten und ein Verpu^ von 
Lehm oder Stuck hinzukam. Daneben 
fleht nun als Gegenfatj der Quader- 
und Ziegelbau (saxa quadrata und struc- 
tura latericia). Eine Lehr feine Art von

Abb. 4. Opus incertum (Otte) le^terem ift das befonders im Zeit- 
alter des Kaifers Auguftus beliebte 

c e^werk oder Opus reticulatum, in dem alle Steinfugen fchräg 
iegen und dadurch auf der Spitje ftehende Quadrate bilden (Abb. 5). 

Eine andere Abart, Opus spicatum, diente in klaffifcher Zeit be­
fonders für Böden und hat längsfeitig und fchräg gegeneinander 

..Zle9e1’ deren Epiken im rechten Winkel zufammentrefFen 
( ifchgrätenyerband, Abb. 6). Eine weitere Mauertedinik beftand in 
einer Kombination von Opus reticulatum und incertum u. dgl. 
Sie heißt Opus mixtum und tritt vornehmlich in Hadrians Zeit auf 
Den Übergang zum Mittelalter bezeichnet die Verbindung von 
Tuff- und Ziegelfteinen, die Verwendung der ehemals nur zur 
Straßenpflafterung benutzen Bafaltlava und antiker Marmor- 
ru ücke, wovon Türme, Burgen und Brücken in der Campagna 

genug Proben geben. Im neunten Jahrhundert kam dann noch 
eine eine Art aus kleinen viereckigen Tufffteinen mit größeren 

eperinquadern an Kanten und Ecken auf, das fogen. Opus sara- 
cinescum, deflen Beifpiele fich meiftens mit größter Sorgfalt und 

kurateffe gearbeitet zeigen. Diefe Angaben find nur dürftig 
und berückfichtigen die mannigfachen Unter- und Kreuzungsarten 
nicht. Sie zeigen aber, wie fich der Kulturmenfih die Produkte 
des vulkanifchen Bodens dienftbar zu machen verftand.

Die landläufige Vorftellung nun, daß alle die genannten Feuer- 
erde „erlofchen“ feien, darf nicht zur Annahme einer abfoluten 

c Gebietes verleiten. Ausbrüche kamen bis in verhältnis­
mäßig junge Zeit hinein vor. So fand man 1817 in der Nekropolis 
des alten Albalonga jene rohen Urnen mit Bronze-, Eifen- und 
Bernfteinreften, die je^t in der Sammlung des Konfervatoren- 
palaftes ftehen, unter einer Peperinfchicht, woraus folgt, daß der 
heutige Albaner See zwar bei Anlage der Stätte ein „erlofchener“
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Abb. 5. Opus reticulatum in Hadrians Villa (Phot. Moscioni)

Krater gewefen, dann aber doch noch einmal ausgebrochen ift. 
Und das „Regnen von Steinen“ fpielt ja im Religionswefen der 
alten Römer eine bekannte Rolle. Noch Livius erwähnt ein 
folches Prodigium aus der Zeit des zweiten punifchen Krieges. 
Das „Wunderzeichen“ hat doch ficfaer feinen natürlichen und zwar 
vulkanifchen Grund gehabt! Niffen gibt a. a. 0. ein Erdbeben- 
verzeidinis, das für Rom mit dem Jahre 345 n. Chr. fchließt. 
Doch ift der kleine See bei Leprignano im Gebiete des alten 
Capena erft 1895 entftanden.
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Davon, daß der alte Gott der Schmiede 
noch immer am Werke ift, zeugen auch 
die Thermalquellen und Solfataren der 
Campagna. Wie die alten Italiker, diefe 
Meifter in der Kunft des Badens fie 
benu^ten, fo gebrauchen fie auch die 
modernen Römer noch mit Vorliebe.

Es feien nur die Aquae Albulae (Station Bagni der Linie Rom- 
Tivoli) erwähnt, laue Schwefelwafierquellen, die fchon Martial 
befang und jeden Reifenden zum Schließen der Fenfter be­
wegen; ferner die Acqua Acetosa Goethes, unweit des Ponte 
Molle; dann die Acqua Santa — die Albulae hießen bei den 
Alten sanctissimae — zwifchen Via Appia Antica und Nuova, ein 
eifenhaltiger Säuerling, deflen fchönes Etabliflement befonders 
Hautkranken und Malariarekonvaleszenten dient; endlich die al- 
kalinifchen Thermen von Vicarello am Braccianer See, wahr- 
fcheinlich die Aquae Apollinares der Alten. Weiter weltlich von 
den le^teren, im Gebiete der Tolfa, liegen die antiken Aquae Sty- 
gianae, heute Bagni di Stigliano genannt. Sie werden in der 
erften Hälfte des Sommers befucht und beftehen in fünf Thermal­
quellen fdiwefligen Gehaltes. Bemerkenswert ift hier die Un- 
ficherheit der Topographie: während eine Autorität wie Hülfen 
im Baedeker die Ortsbeftimmung fo wie angegeben läßt, findet 
man in der Realenkyklopädie des klaffifchen Altertumes von Pauly 
und Wiflbwa ausdrücklich bemerkt, daß die Aquae Apollinares nicht 
die Bagni di Vicarello, fondern wahrfcheinlicfa die Bagni di Stigliano 
gewefen feien, alfo die ältere Anficht wiederhergeftellt. Aus der 
Gegend find dann noch die alten Aquae Caeretanae oder Carites, 
je^t Bagni del Saflo di Cervetri zu nennen, heiße Quellen, die in 
auguftäifcfaer Zeit bedeutender und berühmter waren als die 
Mutterftadt Caere felbft. Man lieht allo, daß es auch in der Cam­
pagna noch zu fehr dampft und brodelt, um vor vulkanifchen Uber- 
rafchungen ficher fein zu können.

Wie es dort nun in vorgefchichtlicher Zeit ausgefehen haben 
mag, malt Moltke in feinem bekannten Wanderbuche mit wenigen 
aber klaren Pinfelftrichen aus: „Die älteften Landfchaftsgemälde, 
die wir von der Gegend von Rom haben, zeigen uns eine weite 
Einöde und fchaueilichen Wald. Ausgedehnte Sumpfniederungen 
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trennen die einzelnen Hügel, und wo die Haine durch Menfchen- 
hand gelichtet, da weideten Rinder- und Schafherden. Die zer- 
ftreuten Wohnungen der Hirten waren aus Zweigen und Schilf 
kunftlos erbaut oder mit leichter Mühe in die weichen TufFwände 
eingefchnitten. Aus den Seiten der Hügel flolTen zahlreiche 
Quellen hervor, welche heute verfiegt find oder nur noch unter- 
irdifch in tiefe Brunnen riefeln. Die wilden Tiere ftritten mit den 
Menfchen um den Befit; diefer Waldeinfamkeit.“

In gefchichtlicher Zeit flößt man bald auf das eigentümliche 
Volk der Etrusker als ältefte herrfchende Vormacht. Es war 
der erfte und einflußreichfte Kulturträger für das Land, denn die 
griechifche Kolonifierung drang, wenigftens in gefchichtlicher Zeit, 
nicht nördlich über den Vefuv hinaus. Befonders Caere in Süd­
etrurien „war eine Art von Freihafen für die Phönikier wie für 
die Griechen“ (Mommfen). „Der erfte unter allen Barbaren, der 
den olympifchen Zeus befchenkte, war der tuskifche König Arimnos, 
vielleicht ein Herr von Ariminum“ (heute Rimini). Doch neigte 
der National Charakter der Etrusker zu Gewalttat und Plünderung; 
ihre Seemacht, die fich befonders im damals nicht gerade an­
rüchigen Seeraube offenbarte, war bis in die griechifchen Ge- 
wäfier hinein gefürchtet, wie denn die Griechen ihnen auch be­
zeichnend die Erfindung des Enterhakens zufchrieben und das 
italifche Weltmeer nach ihnen als tyrrhenifches bezeichneten.

Tyrrhener, älter Tyrfener, hieß das Volk, weil es auf hohen, 
feften Plänen wohnte (ripais, turris, Turm). Doch gehen die Volks­
namen alle auf den Stamm turs zurück, fo umbrifch turskum 
numen = lateinifch etruscum nomen, jünger tuscom nome. Jeden­
falls werden hiernach die lateinifchen Formen Tusci, Etrusci, 
Etruria und das italienifche Toscana verftändlich. Der alte ein- 
heimifche Name war Räfener, und nach Müller-Deedce find die 
Etrusker ein Mifdivolk von griediifch-jonifchen Koloniften der klein- 
afiatifchen Küfte, die über das Meer in Tarquinii einwanderten, 
und den roheren, von den Alpen hergekommenen Rafenern. Nach 
Strabos Bericht foll ja Tarquinii erft von jenen erbaut und nach dem 
Baumeifter Tarko 'J’apxwia benannt fein. Über allem fagenhaften 
Dunkel fteht dagegen die Tatfache, daß die Etrusker fich bis weit 
in Campanien hinein feftfetjten, und daß die drei lebten römifchen 
Könige Etrusker aus dem Haufe der Tarquinier waren. Diefes 
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trat feine Herrfchaft über Rom 616 an, nachdem 602 die Etrusker 
ampanien befett hatten. Die alten römifdien Gefchicfatsfchreiber 

u en freilich die Tatfache des etruskifchen Joches zu verdunkeln, 
'.n9e9en dürfte das, was man gemeiniglich die AbfchafFung des 
onigtumes nennt, in Wirklichkeit doch nichts anderes fein als 

,^r ^e^re*un9sltrieg der Römer gegen die Etrusker (Pauli, Helmolts 
e tgefchichte IV). Diefe waren zur Zeit folcher Ereigniffe (510) 

au em Gipfel ihrer Macht, was die Römer noch empfindlich durch 
°r enna zu fühlen kriegten. Die tuskifche Staatsgemeinfchaft 
atte zu Lande ein befonders ftarkes Rückgrat in dem Zwölf- 

ftadtebunde (Arretium, Caere, Clufium, Cortona, Perufia, Rufellae, 
Tarquinii, Veji, Vetulonium, Volci, Volaterrae, Volfinii) und zur 

ee in dem Bündnilfe mit Karthago. Ihre Größe verdankten die 
Tusker zunädift dem Ackerbau, denn der fette Boden ihres Landes 
trug fünfzehnfältigen Weizen. Wälder ftanden da, wo heute 
allenfalls Wein- und Ölgärten unterhalten werden. Dann aber 
beruhte der großartige Auffchwung in Handel und Gewerbe 
wefentlich auf dem Bergbau.

Daß die tuskifche Kultur die römifche ftark beeinflußte, ift ficher. 
Manche Einriditungen und Gepflogenheiten in Staat und Kirche wei­
fen darauf hin. So find z. B. auch die uns als römifch geläufigen 
Zahlzeichen etruskifchen Urfprunges. Doch wird auch manches zu dem 
Guthaben der Etrusker gefchrieben, was nicht dahin gehört. Dazu 
i die Erfindung des Bogenbaues zu rechnen und die Ausführung 
mancher mittelitalifcher Werke. In Rom gehören die Überwölbung 
der Cloaca Maxima und die Servifche Mauer überhaupt nicht der 
Königszeit an, und die Wölbung der berühmten Porta all’Arco 
in Volterra rührt von einer fpäteren Reftaurierung in römifcher 
Zeit her. Das ift aber wohl ficher, daß die Tusker ihre Blütezeit 
ca. 800 — 400 hatten und die griechifche Kultur nach Mittelitalien 
trugen. Ihr Niedergang begann mit dem Hochkommen Roms. 
Man kann annehmen, daß 396, als angeblich an dem gleichen 
Tage das mächtige Veji den Römern und das norditalifche Melpum 
den Galliern erlag, die Hegemonie des kühnen Volkes aufhörte. 
Und nach dem Falle Faleriis war es auch mit der politifchen Selb- 
ftändigkeit Etruriens vorbei, wenn es auch feine nationale Sprache 
und Kultur noch bis über die Schwelle der Kaiferzeit hinweg be­
wahrte.

Biblioteka 
Pol. Wrod.
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Neben den Etruskern find die Latiner als wichtigfter Volks- 
ftamm zu betraditen. Sie gehörten zu den indogermanifchen 
Italikern, als deren ältefter, ebenfalls von Norden her ein­
gedrungener Zweig, dem die umbrifchen und fabellifchen Stämme 
erft nachfolgten. „Das ifolierte Albanergebirge, das den An­
fiedlern die gefundefte Luft, die frifdieften Quellen und die am 
meiften gefieberte Lage darbot, diefe natürliche Burg Latiums ift 
ohne Zweifel von den Ankömmlingen zuerft befett worden“ 
(Mommfen). Hier lag über dem Oftrande des Albaner Sees auch 
Albalonga, „das durchaus als Urfitj des latinifdien Stammes und 
Mutterort Roms fowie aller übrigen altlatinifchen Gemeinden 
galt; hier an den Abhängen die uralten latinifdien Ortfdiaften 
Lanuvium, Aricia und Tusculum“. Albalonga war auch der Vor­
ort des Latinifdien Bundes, einer Eidgenoffenfchaft von anfäng­
lich 30 berechtigten Gemeinden, die von 493 bis 338 beftand 
und in dem alljährlichen „latinifdien Fefte“ (feriae Latinae) auf 
dem Mons Albanus (Monte Cavo) und am Quell der Ferentina 
(bei Marino) ihren politifchen und religiöfen Angelpunkt hatte. 
Als Albalonga von den Römern erobert und zerftört wurde, was 
die Sage mit dem Zweikampfe der Horatier und Curiatier zu- 
fammenbringt und unter dem Könige Tullus Hoftilius gefchehen 
läßt, wurde und blieb ihre Toditerftadt Vorort des Bundes.

Ein den Latinern feindlicher Volksftamm faß im Küftengebiete 
füdlich von Lavinium. Es waren die Rutuler. Ihr Hauptort 
Ardea wurde 442 von Rom erobert und Latium als Kolonie ein­
verleibt.

Die Latiner vermifditen fidi früh mit dem Nadibarvolke der 
Sabiner. Diefe waren Bauern und wohnten dorfweife. Strabo 
hebt wenigftens den dörfifchen Charakter ihrer Ortfdiaften hervor. 
Nifien betont den verfcfalofienen Ernft und die Sittenftrenge der 
Bewohner, die als gefchä^te Traumdeuter und Zauberer auch die 
Wiflenfchaft der Aufpizien erkundet hätten. „Der Gegenfatj zwifchen 
der keufchen Bäuerin und der üppigen Römerin wird von den 
Dichtern mit Vorliebe ausgemalt.“ Auf die Verfdimelzung der 
Sabiner mit den Römern im befondern weift die Titus-Taties- 
Legende mit dem Raube der fabinifdien Töchter hin, und Varro 
erzählt, daß die Sabiner wegen ihres Kinderreichtumes ihre 
Jugend öfter zur Gründung neuer Gemeinwefen fortgefcfaickt hätten.



Römifche Wandlungen 15

Ein anderer Nachbarftamm war in den Hernikern da, die 
am Tolerus oder Trerus, dem heutigen Sacco faßen und Anagnia 
zur Hauptftadt hatten. Ihnen gegenüber wohnten die Volsker. 
Sie hatten nicht nur die heutigen Mont Lepini, die vielfach noch 
Volskerberge genannt werden, fondern auch den Ager Pomptinus, 
das Gebiet der fogenannten Pontinifchen Sümpfe, mit dem Vororte 
Suelfa Pometia inne und reichten jenfeits über das Liristal hin­
weg. In den Bergen fiidlich vom Liris und am davor gelegenen 
Meere aber häuften die Aurunker, „wilde, fchreddich ausfehende 
Leute“, deren Reich aber fchon gegen 300 v. Chr. zugrunde ging. 
Es lag außerhalb der hier geftecfcten Gebietsgrenzen, die auch 
von den Aequern nur noch flüchtig berührt werden. Deren Land 
ftieß an das der Sabiner, Latiner und Herniker und umfchloß das 
alte Sublaqueum, unfer heutiges Subiaco. Die Aequer wider- 
ftanden den Römern beinahe 200 Jahre lang. Ihr Gemeinwefen 
wurde faft zur gleichen Zeit wie das der Aurunker aufgelöft und 
zur Sicherung der dort durchgehenden Via Valeria, die Rom mit 
Mittelitalien verband, kolonifiert.

Es ift genugfam bekannt, wie hier über die älteften Zeiten 
die Sage ihre Fäden fpinnt. Die Geftalten des Aeneas, Turnus, 
Evander, Romulus und Remus, der Horatier und Curiatier ufw. 
find jedem von der Schule her lieb und vertraut. Die Campagna 
war damals noch ein Paradies voll blühenden Lebens. Dichte 
Wälder bedeckten die Sabina wie das füdlicfae Etrurien, und in 
ihnen war noch unfere nordifche Baumwelt heimifch. Zwifchen 
Rom und Anxur wogten üppige Kornfelder, und die Küfte entlang 
zog fich Hochwald hin, unterbrochen von fifchreichen Strandfeen. 
In Altlatium allein zählt Plinius 53 Gemeinden auf, die fpurlos 
zugrunde gingen, als die junge Republik Rom ihre kriegerifche 
Aufräumungsarbeit verrichtete. Denn die gierige Wölfin pflegte 
alles Volk, das das Schwert in den zerftörten Ortfdiaften übrig 
gelaßen hatte, zu verfchlingen. So wuchs fie felber mächtig heran, 
während fich die Campagna im gleichen Maße entvölkerte. Ver­
armung und Verödung war die nur zu rafche Folge, die man fchon 
400 Jahre nach Gründung der Stadt anfing zu beklagen. Doch kam 
das Schlimmfte erft, als die große Revolution ihr Elend über die 
einft fo gefegneten Gefilde brachte. Reumont nennt in feiner 
Gefchichte der Stadt Rom (I) die Zuftände nach den Bürgerkriegen 
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geradezu entfetjlich. Befonders war es fchlimm, daß man das 
Feld an unfähige Soldatenhorden und Militäranwärter verfchenkte 
und fo die wenige noch eingefeffene Bevölkerung zum Lande hin­
austrieb. „Die Veteranen waren fdiledite Landwirte, der Speer 
faßte nicht Wurzel; die Ländereien, nachläffig angebaut, als 
bloßer Notbehelf betrachtet, im Spiel verloren oder forglos ver- 
fdileudert, gerieten in die Hände von wuchernden Reichen, welche 
Güter nach Gütern zu großen Komplexen zufammenfchlugen. Das 
Überhandnehmen der Viehweide, welche einft namentlich auf den 
zu zeitweiliger Benu^ung um unregelmäßig eingezahlten Zins 
überlaffenen Staatsländereien getrieben worden war und in un­
ruhigen Zeiten vor dem eigentlichen Feldbaue Vorteile darbieten 
mochte, hatte fchon früher begonnen: in diefem Jahrhundert aber 
war es in immer rafcherem Maße fortgefchritten. Die Zunahme 
der unfreien Bevölkerung hatte diefe Tendenz gefördert, und wie 
die Sklavenwirtfchaft ftieg, minderte fich die Zahl der unabhängigen 
Landbewohner und kleinen Eigentümer.“ Die Blüte aber, zu der 
das mißhandelte Land im auguftäifchen Zeitalter wieder auf brach, 
hatte ein ganz anderes Ausfehen. Da in Italien felbft Ruhe war 
und die Kriege außerhalb feiner Grenzen geführt werden konnten, 
verfank Rom in den behaglichften Luxus und zwang weite Strecken 
der Campagna in deflen Dienft. Geburts- und Finanzadel um­
gaben die Stadt mit einem breiten Gürtel von Anlagen, Gärten 
und Villen, den man ftundenlang durchwandern mußte, ehe man 
die Tore erreichte. Weiter hinaus aber lag Park- und Weide­
land. Die meiften Orte blieben halbverlaflen, ihre Bergfeften in 
Trümmern und die gewaltigen Mauerringe in Verfall. Manche, 
wie Veji, Fidenae, Gabii, Labicum u. a., erholten fich zwar etwas, 
aber wirkliches Leben entfalteten nur die Hafenplätje und die 
Strandorte, die fich der Römer zur Sommerfrifche erkor. Einige 
Kaifer unternahmen auch neue Gründungen, doch die alte Zeit 
kam nicht wieder, und die Malaria wurde endemifch. Dafür ftieg 
der Kunftreichtum des Landes in diefer Zeit unendlich hoch. Es 
fei nur an Hadrians Jahre erinnert, die u. a. die berühmte Villa 
unterhalb Tiburs entliehen fahen. Als aber Kaifer Konftantin 
die Refidenz nach dem fernen Often verlegte, brach eine Zeit des 
Niederganges über die Campagna herein, der keine eines neuen 
Auffchwunges folgen löllte.
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Das einziehende Mittelalter fah aufein verändertes Bild: zwil'dien 
den noch zahlreichen und ftattlidien Zeugen des klaffifchen Alter­
tumes ftanden die des fiegreichen Chriftentumes. Ein Kranz von 
Begräbnisplätjen der einft verachteten Sekte umgab die ewige 
Stadt und ein Menge kleiner Bafiliken und Oratorien belebte die 
Campagna. Statt des heiteren Anblickes der weißen Toga hatte 
man den trüben des Pilgergewandes auf den blumenreichen Ge­
filden. Das Sdiickfal der vom Kaifer verlaßenen Stadt aber 
wurde der Umgebung doppelt aufgebürdet. Als Alarich die 
einftige Weltbeherrfdierin nach dreimaliger Belagerung nieder­
gezwungen hatte (410), blieb fein Gotenheer nur drei Tage lang 
in der Stadt und nahm fie bei weitem nicht fo arg mit, als es 
nachmals Sage und Gefchichtsfchreibung meldeten; aber die Um­
gebung hatte dafür defto länger und fchlimmer zu leiden. Da 
der König fein Lager vor der Porta Salara auffchlug, zog die 
Kriegsnot befonders in die Gegend von Baccano und Montero- 
tondo ein. Auf der anderen Seite wurde bei jeder Belagerung das 
für die Verproviantierung Roms fo wichtige Oftia befett. Nach der 
dichterifch verklärten Trauerfzene von Cofenza änderte Alarichs 
Nachfolger Ataulf die Politik und führte das Heer wieder nord­
wärts, wobei befonders die Gegend zwifchen Rom und Terracina 
heimgefucht wurde. Dann (455) brach Genferich mit feinen Van­
dalen von der Meeresfeite her ein und nahm Portus. Wenige Tage 
fpäter wurde Rom zwei Wochen lang geplündert. Feuer und Schwert 
waren dabei der wehrlofen Stadt auf die Vorftellungen Leos L, 
der inzwifchen auch die Menfchheitsgeißel Attila vom Zuge nach 
Rom abgelenkt hatte, erfpart geblieben, wüteten aber auf dem 
Lande um fo erbarmungslofer. Im felben Jahrhundert kam noch 
der Sueve Ricimer (472) von Civitä Caftellana und Sutri her, wo 
feine Horden arg gehäuft hatten. Er fchlug um den Ponte Salaro 
fein Lager auf und fchadete Rom nach der Einnahme mehr, als Goten 
und Vandalen zufammen getan hatten. Da durchdrang es die trübe 
Zeit wie ein belebender Sonnenftrahl, als König Theoderich, der 
„Wohltäter Italiens“, 500 in die goldene Stadt einzog — Aurea 
Roma war im Mittelalter ebenfo gebräuchlich wie das amtliche 
Urbs aeterna — und für die Erhaltung der Bauten und Denk­
mäler Sorge trug. Er unternahm auch große Arbeiten zur Aus­
trocknung der pontinifchen Sümpfe. „Die riefigen Aquädukte fanden
Schrader, Römifche Campagna 2
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nidit minder Sorgfältige Beachtung,“ verfichert Gregorovius in 
feiner Gefdiidite der Stadt Rom im Mittelalter (I). „Alter und 
Vernachläffigung hatten diefe ummauerten Wanderftraßen heller 
Flüfle mit Geftrüpp umzogen, und hie und da war Arbutus, Lorbeer 
oder Pinie über den Bogen zum Baum aufgefdioflen, oder hatte 
der fidi einbohrende Efeu das Gemäuer gefpalten, aber die 
14 Wafferleitungen durchraufchten noch immer die öde Campagna 
Roms und verforgten die Thermen und Brunnen der Stadt.“ 
Ebenfo wurde die Via Appia wieder hergeftellt. Als Theodoridi 
fein Ende herannahen fühlte, fe^te er fein Enkelkind Athalarich 
als Nachfolger ein, für das deflen Mutter Amalafuntha die Re- 
gentfchaft führte. Sie nahm nach Athalarichs frühem Tode ihren 
Vetter Theodat als Mitregenten an, wurde aber von ihm bald 
auf die Infel Martana im Bolfener See verbannt und dort er­
mordet. Diefes Verbrechen rief den byzantinifcfaen Kaifer auf 
den Plan, zumal man fich am Bosporus längft dem Gedanken 
einer Wiedervereinigung von Morgen- und Abendland hingab. 
So zog Belifar, der gerade in Afrika mit der Vandalenherrfchaft 
aufgeräumt hatte, gegen Rom (536), wo Theodat fein Schwächliches 
WeSen trieb. DieSen Seiten die gotifihen Truppen, die außerhalb 
der Stadt lagen und fich wegen des guten Weidelandes nach 
Regeta zwiSchen Forum Appii und Terracina gezogen hatten, ab 
und ihren Feldherrn Vitiges an Seine Stelle, der Sogleich nach 
Rom zog, während Theodat von dort entwich und auf der Via 
Flaminia ein ruhmlofes Ende fand. Als darauf Vitiges nach 
Ravenna eilte, um dort feine Thronbefteigung durch Vermählung 
mit Amalafunthas Tochter zu legitimieren, zog Belifar auf der 
Via Latina heran und rückte durch das Saccotal gegen Rom. 
Diefes öffnete ihm auf Antrieb der den Goten feindlichen Anicier 
ohne weiteres die Tore und ließ die kleine gotifche Befatjung 
frei nach Ravenna abziehen. Die Folge war dann jene Be­
lagerung durch Vitiges (537), während der die Campagna be­
sonders übel zugerichtet wurde. So wurden wieder aus tak­
tischen Gründen die Aquädukte abgeSchnitten, worauf fich deren 
WafTerftröme in das Land ergoßen und eine ftarke Verfumpfung 
herbeiführten. Nachdem die Belagerung über ein Jahr lang ge­
dauert und neunundfechzig Schlachten verurfacht hatte, die Stadt­
bevölkerung aber durch Hungersnot und das Belagerungsheer
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durch die Malaria halb zugrunde geriditet war, zogen die Goten 
unverrichteter Sadie auf der Via Flaminia nordwärts ab. „Die 
Blüte ihres Volkes, vielleicht die Hälfte derer, die herbeizogen, 
moderte in der furchtbar verwüfteten, verpefteten, menfdienleeren 
Umgebung der zwar geretteten, aber an Menfdien und Habe ver­
armten, mit Krankheit und Elend erfüllten Stadt. Nicht nur alle 
noch übrigen Villen und Wohnungen der Campagna lagen zer- 
ftört da: die Märtyrerkirchen und Friedhöfe bildeten Trümmer­
haufen, und von der Salara bis über die Nomentana hinaus 
fdieint kaum ein Stein über dem andern geblieben zu fein.“ So 
faßt Reumont das unglückfelige Endergebnis zufammen. Der 
Krieg fe^te fich aber im Norden fort. Als Belifar Ravenna 
eingenommen und fich nach Byzanz eingefchifft hatte, erftand 
den Goten in Totila ein neuer Held, der das tapfere Volk 
wieder entflammte. Nachdem er ganz Italien bis Neapel hin ge­
nommen und überall ein weiles Regiment an Stelle der demorali- 
fierten griechifchen Beamtenfchaft gefegt hatte, brach er gegen 
544 nach Rom auf, zu deflen Verteidigung Belifar zurückgefchickt 
wurde. Totila nahm zunächft nur das ftarke Tibur ein, das von 
den eigenen Bürgern, die mit der kaiferlichen Befa^ung in Un­
frieden lebten, verraten wurde. Die mußten aber fchlimm dafür 
büßen, denn die Goten machten alles, felbft den Bifchof mit feinen 
Klerikern nieder. Dann unterwarf Totila erft das Land am 
oberen Laufe des Tiber, ehe er fich zur Belagerung Roms an- 
fchickte. Diefe verlief im Gegenfatje zu der ftürmifchen des Vitiges 
fo ruhig wie die des Alarich, an deflen Wefen dasjenige Totilas viel­
fach erinnert. Aber fie dauerte beinahe anderthalb Jahre, und 
als der gotifche Held im Dezember 546 in die faft ausgeftorbene 
Stadt einzog, erregte fie fein größtes Mitleid. Die Berichte über 
ihre Zerftörung durch ihn find lamtlich falfch. Nicht einmal der 
von der Niederlegung der Mauern, von denen nur etwa ein Drittel 
fiel, trifft zu. Als Totila nach Apulien abgezogen war, befette 
Belifar, der fich in Portus verficfaert hatte, die leere^Stadt und 
erwartete einen neuen Angriff auf fie. Deshalb flickte er die 
Mauern notdürftig wieder zufammen, wobei manches Kunftdenk- 
mal zugrunde ging. Totila war denn auch bald wieder da und 
ftürmte dreimal vergebens. Dann zog er fich zunächft in das neu 
befeftigte Tibur zurück. Nach fiegreichen Zügen im Süden und in

2*
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Umbrien nahm er Rom anfangs 549 wieder ein und blieb das 
Jahr über dort.

Nach dem Ende der Gotenherrfchaft befette der oftrömiflche 
Eunudi Narfes die Stadt. Er tat viel für fie und ließ auch 
in der Campagna manches wiederherfteilen, fo z. B. die von Totila 
aus ftrategifdien Gründen abgebrochenen Aniobrücken. Da man 
ihm in Byzanz mit Undank lohnte, fchreiben ihm manche Chroniften 
die Herbeirufung der Langobarden zu, eines rohen und gewalt­
tätigen Volkes, das fdion 570 die Campagna durchftreift hatte 
und fie auch arg heimfucfate, als es 728 and 739 unter Liutprand 
wiederkam. Natürlich fiel der Zug, den fein König Aiftulf 752 
gegen Rom unternahm, ähnlich für das arme Land aus. Aiftulf 
kam, unter gräßlicher Verheerung des leidlichen Tusciens und des 
Agro Romano, allerdings zunädift nur bis Tibur, da Pipin mit 
feinen Franken in Italien einrückte und jenen wieder nach Norden 
nötigte, wo er ihn bei Sufa fchlug und zum Frieden zwang. Als 
aber Pipin wieder heimgezogen war, brach Aiftulf von neuem los 
und häufte fürchterlich im Lande. Seine Belagerung Roms (756) 
machte die Campagna wieder zur Einöde. Die hiftorifche For- 
fchung hat längft feftgeftellt, daß das Sprichwort vom Vandalis­
mus falfch ift und belfer in eins vom Longobardismus umzuändern 
wäre. Pipins erneutes Erfcheinen in Oberitalien veranlaßte den 
Abzug der Mordbrenner, Aiftulf mußte wieder um Frieden betteln 
und Pipin legte durch Schenkung des eroberten Gebietes an 
den päpftlichen Stuhl den Grund zum nachmaligen Kirchenftaate, 
der dann bekanntlich durch Karl den Großen, deflen Auftreten in 
Italien und Rom dort der nächften Zeit das Gepräge gibt, gefeftigt 
wurde. Nach dem Tode des ftarken Kaifers brach fich der alte Haß 
der Römer gegen die weltliche Herrfchaft des oberften Bifchofs der 
Chriftenheit in fteten Aufftänden Bahn. Eine Verfcfawörung gegen 
das Leben Leos III. ahndete man durch Hinrichtungen. Darauf folgte 
815 eine große Rebellion, deren Schaupla^ lediglich die Cam­
pagna wurde. Das was dort zur Aufbeflerung der Verhältnifle 
gefchehen war, ging bei diefer Gelegenheit wieder verloren. 
Auch der Adel fing je^t an, feine verhängnisvolle Rolle zu Ipielen.

Im Streben nach Aufbeflerung der Verhältnifle hatte fchon 
Papft Zacharias eine Wiederbevölkerung des Landes verflucht und 
dazu in günftiger Lage neue Kolonien (domus cultae) angelegt.
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Von diefen Domuskulten feien beifpielsweife Lauretum und Sta. 
Cecilia genannt, erftere im alten laurentinifchen Gebiete, letztere 
an der Straße nach Tivoli gelegen. Weit mehr erreichte Ha­
drian I., der auf Koften fo vieler antiker Bauten und zu Kalk 
gebrannter Marmorwerke die römifche Stadtmauer wiederher- 
geftellt und auch einige Aquädukte wieder in Betrieb gebracht 
hatte, mit folchen Gründungen. Seine Domuskulte waren Galera 
an der Via Aurelia, Galera an der Via Portuensis, wo heute noch 
der Ponte di Galera daran erinnert, Sant’ Edifto und Calvifianum, 
beide an der Via Ardeatina, und Capracorum im alten vejenter 
Gebiete. Letjtere entwickelte fich zu einem blühenden Orte, der 
freilich im 13. Jahrhundert wieder verfchwand. Die Kirche mußte 
ja um fo ftärkeres Interefie an der Campagna haben, als fie 
große Beübungen (Patrimonien) darin hatte, die fie teils ver­
pachtete, teils felber bewirtfchaftete. Ihr gehörte auch das große 
BüfFelgeftüt in Palo, das ältefte in Italien. Die Büffel, diefe eigen­
artige, leider immer feltener werdende Staffage der Campagna- 
küfte, waren zum erften Male im Jahre 595 aus Afrika eingeführt 
worden, wie denn überhaupt viele Geftalten der Fauna und Flora, 
die uns vom heutigen italienifchen Boden unzertrennlich erfcheinen, 
dort nicht einheimifih find. Mancherlei ift allerdings fehr alt, wie 
z. B. das echte Rohr, Arundo donax, deflen Anbau fchon Cato 
empfahl, um dem Landwirte billigeres Material für Weinftöcke, 
Zäune, Flechtwerke ufw. zu verfchaffen, als es der damals bereits 
verfchwindende Hochwald liefern konnte. Anderes hingegen war 
in der behandelten Zeit (ca. 800) noch unbekannt, wie z. B. die 
gewöhnliche Zitrone, die erft durch die Kreuzfahrer in Italien ein­
geführt wurde, und die Apfelfine, die gar erft im 16. Jahrhundert 
und zwar auf dem Wege über Portugal aus China kam, woran 
noch ihr römifcher Dialektname Portogallo erinnert. Ebenfo 
brachte erft Amerika den Opuntienkaktus, die Agave, Magnolie, 
Platane, die fogen. italienifche Pappel, den Mais u. a. m., wäh­
rend Reis, Maulbeerbaum, Karube, Wafiermelone, Korkeiche u. a. 
fchon im früheren Mittelalter verbreitet wurden. Man muß fich 
demnach das Pflanzenbild der Halbinfel im allgemeinen und das 
der Campagna im befonderen durchaus verfchieden und den ein­
zelnenjahrhundertgruppen, die man gerade betrachtet, angemeflen 
vorftellen.
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Zur Zeit, als der Aufftand gegen Leo III. in der Campagna 
wütete, kam vom Meere her ein neuer Schrecken über das fo 
reich veranlagte und doch fo arme Land: farazenifche Piraten 
überfielen und plünderten Centumcellae, das heutige Civitavecchia 
(813). Da entftanden überall längs der Küfte jene Wachttürme, 
deren Ruinen dort heute fo wirkungsvolle Bilder abgeben. Als 
nicht lange darauf die Sarazenen Sizilien eroberten, kam das 
römifche Land in dauernde Gefahr. Gregor IV. erkannte das 
wohl und befchloß daher, Oftia neu zu beteiligen. Da jedoch mit 
der ruinenhaften alten Stadt nicht viel anzufangen war, baute er 
daneben eine neue, die er Gregoriopolis nannte. Natürlich mußte 
die alte dazu das Material liefern, was eine völlige Zerftö- 
rung ihrer antiken Denkmäler mit fich brachte. Als das Heiden­
volk dann aber im Jahre 846 unter Papft Sergius’ II. Regierung 
wirklich vor der Tibermündung erfchien, vermochte die neue Stadt 
es nicht aufzuhalten und Rom vor feiner vielleicht größten 
Schmach zu retten. Die Halbmondleute nahmen das mauerlofe 
vatikanifche Viertel ein, fchändeten Petri Grab und raubten die 
reiche Bafilika völlig aus. Die Paulskircfae verfiel dem gleichen 
Schickfale. Erft als von Spoleto her ein Entfa^heer heranrückte, 
zogen die Räuber unter erbarmungslofer Verwüftung des Landes 
ab. Ein Teil wurde bis Centumcellae verfolgt, während ein an­
derer landwärts die Via Appia wegzog und mit den ihm nach- 
fetjenden Truppen noch bei Gaeta in eine Schlacht verwickelt 
wurde. Auf dem Meere aber forgten fchwere Stürme für weitere 
Denkzettel. Dennoch erfchien das kühne Gefindel wieder. Schon 
nach drei Jahren unternahm es von Sardinien aus einen neuen 
Raubzug gegen Rom, der vor der Tibermündung in einer 
Seefchlacht endete. Papst Leo IV. hatte fich mit Neapel, Amalfi 
und Gaeta verbündet, fo daß die Piratenflotte vernichtet werden 
konnte. Die Gefangenen mußten nun jene Mauer um den vati- 
kanifchen Teil Roms errichten helfen, durch die le^terer zur 
Civitas Leonina umgeftaltet wurde. Dann baute Leo IV. Portus 
wieder auf und bevölkerte es mit Korfen, denen Felder, Vieh, 
Pferde und Weiden gegeben wurden (852). Doch kam die Stadt 
nicht wieder hoch. Ebenfo erging es der neuen Stadt Leopolis, 
die für das zerftörte Centumcellae mehr landeinwärts angelegt 
wurde. Man gab fie fpäter wieder zugunften der alten auf, die 
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von da an Civitas Vetus (Civitavecdiia) hieß. Außerdem wurden 
nodi zwei andere tuscifche Städte hergeftellt und befeftigt, Horta 
und Ameria, und überall in der Campagna Türme und Kaftelle 
errichtet, in die fidi die Umwohner bei drohender Gefahr zu- 
fammenziehen konnten. Diefe aber blieb groß und nahe. „Seit 
dem Jahre 876“, fo erzählt Gregorovius (Gefchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter III), „drangen die Muhamedaner fort und 
fort in die römifdie Campagna ein; fie plünderten die Sabina, 
festen über den Anio, felbft über den Tiber, und indem fie alles 
Gebiet von Latium und Tuscien im Umkreife Roms verwüfteten, 
erfchienen fie mehrmals vor den Toren der zitternden Stadt. Die 
Klöfter, die Landgüter, die Domuskulte, mühfame Pflanzungen fo 
vieler Päpfte, wurden bis in den Grund zerftört, die Agrikultur 
für Jahrhunderte faft vernichtet, die Kolonen totgefdilagen oder 
in die Sklaverei geführt, und die römifdie Campagna verwandelte 
fidi feither völlig in eine fiebervolle Wüfte.“ Schlimm war es 
befonders, daß der auf Sizilien üppig emporblühende Sarazenen- 
ftaat nunmehr Neapel, Gaeta, Amalfi und Salerno zu einem Bünd- 
nifie zwang, das Johann VIII. vergebens zu fprengen verfluchte. 
Da zog diefer tatkräftige Mann felber als Admiral in den Kampf, 
der wieder nahenden Sarazenenflotte entgegen, die er beim Kap 
der Kirke traf und beilegte (877). Die Mufelmänner festen fich 
aber gleichwohl im Süden feft, erbauten fich am Liris (Garigliano) 
ein ftarkes Raubneft und verheerten von dort aus das Land 
vierzig Jahre lang. Johann VIII. befeftigte gegen fie auch die 
Paulskirche und gab dem dabei entftandenen, heute fpurlos 
verfchwundenen Vororte den Namen Johannipolis. Die Ver- 
wüftungen hörten aber nicht auf. In der Sabina, die befonders 
heimgefucht wurde und fchon 840 eine Zerftörung Subiacos er­
lebt hatte, erinnert noch der hinter Tivoli gelegene Ort Sara- 
cinesco an die heidnifchen Eindringlinge. Auch das Kaftell Cici- 
liano war zur Zeit Johannes’ X. eine farazenifche Anfiedelung. 
Unter der Regierung diefes Papftes nahmen die Halbmondmänner 
das inzwifchen wiederhergeftellte Subiaco zum zweiten Male und 
die Abtei Farfa, einen reichen Hauptfi^ der Kultur, Kunft und Wiflen- 
fchaft dazu. Doch bewunderten und verfdionten fie hier die herr­
lichen Bauten, die erft fpäter durch chriftliche Mordbrenner in 
Schutthaufen verwandelt wurden. Johannes X. gelang es indefien, 
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mit dem römifchen und dem byzantinifchen Kaifer fowie mit den 
Fürften Unteritaliens eine große Liga zuftande zu bringen, deren 
Truppen die Sarazenen nach heißen Kämpfen bei Trevi, Baccano, 
Tivoli und Vicovaro an den Garigliano zurückdrängten und dort 
in einer großen Schlacht aufs Haupt fchlugen (916). Da war end­
lich die Macht des Halbmondes gebrochen und das Land vor 
größeren Einfällen ficher. Daß dagegen das mufelmännifche See­
räubertum um fo zäher war, kann man felbft noch aus einem fo 
jungen Berichte wie Goethes Italienifcher Reife erfahren.

Das Schickfal forgte indeffen anderweitig dafür, daß das Elend 
in der Campagna nicht aufhörte. Es brach die Zeit des tiefen 
Verfalls des Papfttumes an, die Zeit der Kämpfe zwifchen Kaifer 
und Papft, zwifchen Papft und Gegenpapft, zwifchen Rom und den 
Campagnaftädten, zwifchen den rohen Adelsgefchlechtern unter­
einander. Als unter Leo IX. Benevent zum heiligen Stuhle ge- 
fchlagen wurde, kam die Kirche in Konflikt mit den Normannen, 
die fich im Süden ausgebreitet und in den Söhnen Tancreds von 
Hauteville tapfere Führer erhalten hatten. Doch leifteten Richard 
von Averfa und Robert Guiscard dem Papfte Nicolaus II. den 
Vafalleneid und erfchienen mit ihren normannifchen Heeren vor 
Rom, um den papftfeindlichen Feudaladel der Campagna zu unter­
werfen. Da fielen die Kaftelle der albaner und sabiner Berge 
(1059). Die Unficherheit des Landes ließ in diefer Zeit nichts zu 
wünfchen übrig. Kein Pilger wagte mehr ohne Geleit zur Stadt 
zu ziehen, und räuberifche Hände bemächtigten fich felbft der 
Spenden, die an den Gräbern der Apoftel und Märtyrer geopfert 
wurden. Der Raub galt eben innerhalb und außerhalb der Stadt 
als felbftverftändliches Handwerk.

Gründliche Verheerung der Campagna kennzeichnete auch 
Heinrichs IV. Zug, durch den 1084 fein Gegenpapft nach Rom ge­
bracht wurde. Als dann Robert Guiscard Rom für den legalen 
Papft nahm, häufte er wüft in der armen Stadt und trieb dadurch 
ihre Bewohner zum Aufftande. Da kam fein Sohn Roger zur 
Hilfe, und nun erlebte man ein Morden, Brennen und Rauben, 
das zu dem Schrecfclichften gehört, was je über Rom hereinbrach. 
Unter Pafchalis H. übertrugen fich die Fehden von der Stadt in 
die Campagna, wo um Tivoli herum, die Herniker- und Aequer- 
berge entlang, bis über Corneto hinaus geftritten und Blut ver- 
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golfen wurde. Wenn Rom den Päpften, deren die Einwohner 
mehr als einmal müde wurden, zu unficher erfchien, refidierten 
fie in den Campagnaftädten. So mußte fich z. B. Alexander HI. 
in Ninfa weihen laflen und fein Gegenpaft zu faft gleicher Zeit in 
Farfa, worauf diefer in Segni, jener in Anagni refidierte: nach 
Rom wagten fie fich beide nicht. Diefes hielt dann zu Alexander 
und wurde dafür 1167 von Kaifer Friedrich I. eingenommen. Von 
der Campagna aber würde man bei einer lückenlofen Aneinander­
reihung der wechfelnden Ereignifle immer dasfelbe Bild erhalten, 
gleichviel ob Päpfte, Kaifer, Bürger oder Barone die Oberhand 
hatten: ftets das gleiche Blutvergießen und diefelbe graufige Ver- 
wüftung. Wohl aber ift die Zerftörung Tusculums durch die 
Römer zu vermerken (1191). Sie gefchah, als von dort nach der 
Krönung Heinrichs VI. — eine der wenigen, bei denen kein Blut 
floß — die deutfcfae Befatjung abzog, und wurde fo gründlich aus­
geführt, daß von der mittelalterlichen Stadt kein Stein auf dem 
andern blieb und von der antiken nur wenige Refte auf der 
Spitje des überragenden Hügels gelaßen wurden. Der Name der 
Grafen von Tusculum verfchwindet von da ab in der Gefchichte. 
Doch lebte und kämpfte das mächtige Gefchlecht in Seitenlinien 
weiter, von denen namentlich die der Colonna dem Papfte wie 
den Römern noch zu fchaffen machen follte. Diejenigen Bewohner 
der unglücklichen Stadt, die der Wut der Zerftörer entkommen 
waren, fiedelten fich in benachbarten Orten an. Dadurch blühten 
befonders Frascati und Monte Porzio auf.

Auch das folgende Jahrhundert, das den unglücklichen Kon­
radin von Hohenftaufen durch die Campagna fliehen und die 
deutfche Macht in Italien zufammenbrechen fah, fchloß mit einer 
fürchterlichen Zerftörung. Der Papft lag im Kriege mit den er­
wähnten Colonna. Als deren Burgen Zagarolo, Colonna und Nepi 
gefallen waren, widerftand noch das ftarke Paleftrina einer acht­
monatlichen vergeblichen Belagerung. Der Statthalter Chrifti er­
langte die Übergabe erft durch falfche Verfprechungen (1298). Die 
darauffolgende Vernichtung der herrlichen Bergfefte bleibt ein 
ewiger Schandfleck für Bonifaz VIII. Nach getaner Arbeit ließ er 
die Stätte fogar umpflügen und Salz in die Furchen laen, denn 
es kitjelte ihn, als Römer nach antikem Mufter zu handeln. Na­
türlich wurde das Gebiet famt dem Befitje der Einwohner für die
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Kirche eingezogen. Die Überlebenden mußten fidi zwangsweife 
anderwärts anbauen: dort wo heute die Kirdie der Madonna dell’ 
Aquila an der römifchen Straße lieht, wudis der neue, CivitasPapalis 
genannte Ort heran. Er gelangte aber nicht zur Blüte, denn die Ein­
wohner zogen nach dem Tode des radifiiditigen Papftes wieder zur 
alten Heimat hinauf. Diefer Tod erfdieint uns als Hand der Nemefis. 
Die verratenen und vertriebenen Barone, unter denen die präch­
tige Geftalt Stefanos Colonna ungemein anzieht, die ungeheuerliche 
Nepotenwirtfdiaft des Papftes, der die Gaetani ihren Auffchwung 
und unermeßlichen Güterreiditum verdankten, der auf Gelegen­
heit zu einem AngrilFe auf Bonifaz VIII. lauernde König von 
Frankreich und die reichen Beftediungsgelder des mächtigen Ban­
kiers Peruzzi in Florenz ermöglichten eine Verfdiwörung, die 
gegen den Papft im September 1303 zum Austrage gebracht 
werden konnte, als er in feiner Vaterftadt Anagni refidierte und 
einen Bannftrahl gegen Philipp den Schönen von Frankreich vor­
bereitete. Man erftürmte die Stadt, deren Einwohner gemein- 
fame Sache mit den Verfchwörern machten; die Kathedrale brannte; 
der Papft wurde gefangen genommen, alles, auch die Kirchen- 
fchä^e geplündert. Doch fammelten lieh die Freunde der Gaetani 
in der Campagna und ftimmten das Volk um. Der Papft wurde 
befreit und nach Rom geführt; die Aufregung brachte ihm aber 
fchon im Oktober den Tod.

Als danach der Erzbifchof von Bordeaux den päpftlichen Thron 
beftieg, folgte die verhängnisvolle Auswanderung nach Frankreich 
und damit ein neuer Rückgang des römifchen Landes. Hier trieb 
währenddem die eigentümliche Geftalt Colas di Rienzo ihr Wefen. 
Auch Francesco Petrarca, ein Verherrlicher des Tribunen, ift dort 
zu treffen. Er landete Ende 1336 in Civitavecchia, fürchtete aber 
wegen feiner Freundfcfaaft mit den Colonna die Banden von deren 
Gegnern und gab deshalb den geraden Weg nach Rom auf, in­
dem er nach dem ciminifchen Walde abbog. Dort wurde er in 
Capranica bei Sutri von einem Colonna aufgenommen. Das Bild, 
das der Dichter von den Zuftänden des Landes gab, ift wenig er­
baulich. „Bewaffnet wacht der Hirt bei feiner Herde, weniger um 
Wölfen als um Räubern zu wehren. Mit dem Panzer bekleidet 
treibt der Ackerer die Stiere nicht mit dem Stachel, fondern mit 
der Lanze zur Arbeit. Der Vogelfänger verdeckt das Ne$ mit 
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dem Schilde, der Fifcher bindet die Lockfpeife an den Speer; aus 
den tiefen Brunnen fdiöpft man Wafier ftatt mit dem Eimer im 
roftigen Helme. Für die Bewohner diefer Striche gibt es keine 
Sicherheit, kein Friedenswort, keine menfchliche Regung; alles 
atmet Krieg, Feindfchaft, gehäffige Leidenfchaften.“ Der gefeierte 
Dichter entging dem allgemeinen Übel ebenfalls nicht. Als er 
1341 nach feiner Krönung auf dem Kapitale Rom zum zweiten 
Male verließ, wurde er von den Campagnaräubern ausgeplündert 
und zur Umkehr gezwungen. Die Zuftände werden auch durch 
die Ortfdiaften gekennzeichnet, die in diefer tumultarifdien Zeit 
in der Campagna entftanden. Sie dienten nicht wie die alten 
päpftlidien Domuskulte lediglich der Landwirtfchaft, fondern weit 
mehr zum Schule des Eigentumes und zu Kriegszwecken. Viele 
von ihnen fanken fchließlich zu Raubneftern herab, von denen 
heute kaum noch Trümmer vorhanden find. Als lehrreiches Bei- 
fpiel kann Vicarello dienen, das auf den Ruinen einer Villa aus 
der Zeit der Antonine entftanden war und den Camaldulenfern 
von San Gregorio am Monte Celio gehörte. Von ihm erklärt 
eine gerichtliche Urkunde von 1367, daß es nach dem Zeugnilfe 
glaubwürdiger Perfonen ganz zerftört und verödet, deshalb von 
der Lifte der Rom tributpflichtigen Kaftelle zu ftreichen und von 
den gewöhnlichen Steuern zu befreien fei. Das amtliche reductu.ni 
ad casalem findet fich als Zufat; in folchen Liften häufig.

Im 15. Jahrhundert wurde Paleftrina zum dritten Male feit dem 
Altertume verwüftet. Die Barone hatten wieder einmal Revo­
lution in Rom gemacht, die der Statthalter Vitelleschi barbarifch 
niederwarf (1436). Der Campagnakampf entfpann fich beim Ponte 
Lucano und fetjte fich dann nach Süden zu fort, wohin der 
feindliche Condottiere, der den Baronen beiftand, gezogen war. 
Diefer wurde bei Piperno gefchlagen. Während nun die meiften 
Sitje der Barone rafch in Flammen aufgingen, hielt fich Paleftrina 
fo lange, bis es aus Hunger kapitulieren mußte. Es wurde nun­
mehr famt Zagarolo, Gallicano, Caftelnuovo, Civitä Lavigna, 
San Gregorio u. a. Colonnaftädten wieder zum Fiskus des heiligen 
Stuhles gefchlagen und damit die Macht feiner berühmten Familie 
vernichtet. Da aber dennoch deren zähe Lebenskraft zu fürchten 
blieb, machte man das Jahr hernach die alte Hernikerfefte völlig dem 
Boden gleich. Diefes traurige Gefchäft betrieb man einen vollen Mo­
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nat lang nadi allen Regeln der Kunft. Selbft der Dom wurde nieder- 
geriffen; feine Glocken und Türpfoften kamen nach Corneto, der Hei­
mat des Zerftörers. Als wieder ein Jahr fpäter neue Beforgnis wegen 
der Niederlaffung der Colonna auf der alten Stätte entstand, 
fchleifte man auch noch die Felfenburg San Pietro. Der vertriebene 
Colonna verfchanzte fich nun in Zagarolo, weshalb auch diefes er- 
ftürmt und dem Boden gleichgemacht wurde (1439). Mord und 
Brand häuften das ganze Jahrhundert über in der Campagna, 
denn es waren ganz felbftverftändlicfae Kampfmittel. Das Bild 
wurde noch wüfter durch den Auftritt napoletanifcher und fran- 
zöfifcher Heere, von denen die letzteren den Colonna beifprangen. 
Doch fielen auch mildere Lichter hinein. Während der Regierung 
Nicolaus’ V. war der heilige Stuhl wieder ein Mufenfitj geworden, 
was der Campagna wohl zugute kam. Der Papft ließ die Aqua 
Virgo, die einzige Wafferleitung, die in Gebrauch geblieben war, 
erneuern, die Milvifche Brücke ausbauen, auf der Nomentanifchen 
unter Benu^ung älterer Befeftigungen das bekannte malerifche 
Kaftell errichten u. a. m. Pius II. eröffnete 1461 die Alaunwerke 
von Tolfa und legte das Kaftell von Tivoli an. Die allgemein 
aufblühende Liebe zur Antike, welche die erften Sammlungen ent­
liehen und den noch erhaltenen Denkmälern die erfte Pflege an­
angedeihen ließ, hatte auch diefen Papft ergriffen, der fchon in 
Venedig dazu erzogen worden war. Man grub auch aus, nament­
lich auf der unerfchöpflichen Fundftelle Oftia, verfuhr dabei aber 
naturgemäß dilettantifch. Immerhin wurde der fpäteren Alter- 
tumswifienfchaft die Wiege eingerichtet, und noch im felben Jahr­
hundert erfchien Flavio Biondos Werk „Roma instaurata". In der 
Campagna entfaltete fich eine verhältnismäßig rege Bautätigkeit. 
Die Orfini ließen nicht nur die Burgen von Bracciano und Cam- 
pagnano, fondern auch, durch einen Schüler Brunellescos, die 
kleine Kirche San Giacomo in Vicovaro aufführen. An der Tiber­
mündung war Giuliano da Sangallo tätig, während den Fluß 
weiter hinauf die heitere Villa Magliana entftand. Zur Hebung 
der Ackerwirtfchaft hatte man wieder Korfen einwandern laffen. 
Sie erwiefen fich jedoch als fo wilde, gewalttätige Menfchen, daß 
ihnen Sixtus IV. das Waffentragen unterfagte und zur Gewähr 
der Beachtung diefes Verbotes Kautionen auferlegte. Aber trotj 
aller folcher Lichter blieb das Bild dunkel. Es herrfchte das
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Zeichen des Krieges weiter, fei es im regelrechten Kampfe, fei es 
im Straßenraube oder in den fortwährenden Durchzügen fremder 
Heere, und fo fand auch das 16. Jahrhundert die römifche Um­
gegend wüft und zertreten vor. Doch belferten fich die Zuftände 
unter Julius II. wieder. Ließ auch die Regierung diefes heroifchen 
Geiftes an Unruhe nichts zu wünfchen übrig, fo blieb doch die 
Campagna von Durchzügen großer Heeresmaflen verfchont, und 
die Bewirtfchaftung fchritt um fo ftetiger vor, als auch die Baro­
nalkriege an Heftigkeit abnahmen. Alle Verfügungen, die Six­
tus IV. über Hebung des Ackerbaues und Einfchränkung der bloßen 
Weidewirtfchaft erlaßen hatte, erneuerte und verfchärfte der 
willensftarke Papft. Ebenfo kam der Campagna das allgemeine 
Wohlbehagen unter der Regierung Leos X. zugute. Auch Cle­
mens VH. rief die zu ihrem Beften erlaßenen Verfügungen wieder 
ins Leben; da er aber mit Kaifer Karl V. in Streit geriet, brach 
die Kriegsfurie von neuem los. Daß im Kampfe gegen die Colonna, 
diefe unwandelbaren Parteigänger der Kaifer, Marino, Monte­
fortino, Zagarolo und Gallicano wieder in Flammen aufgingen, 
erfcheint ja fchließlich nicht ungewöhnlich, aber daß fich 1527 das 
völlig zuchtlos gewordene kaiferliche Heer gegen Rom wälzte, 
war eine der allerfchlimmften Heimfuchungen. Diefe als Sacco di 
Roma populär gewordene Kataftrophe, die auch noch Peft und 
Hungersnot im Gefolge hatte, wurde in der ganzen chriftlicfaen 
Welt, auch bei den gläubigen Katholiken als göttliches Straf­
gericht aufgefaßt, als ein Fall Babels, als ein Untergang Sodoms 
und Gomorrhas. Was fich die betrunkene Soldateska und nament­
lich die vertigerte fpanifche Horde darunter an geradezu wahn- 
wi^iger Verfpottung des Papfttumes und der Kirche erlaubte, ohne 
daß ein Gott vom Himmel dareinfehlug, fpricht eindrücklich von 
der moralifchen Verfunkenheit und der Verweltlichung der Nach- 
folgefchaft Petri. In diefen Tagen, wo alles zufchanden wurde, 
ging auch die Villa Madama, die reizvolle Schöpfung Raffaels 
und feines Schülers Giulio Romano zugrunde und zwar durch 
die Brandfackel eines der fonft fo kunftfreundlichen Colonna. Es 
wurde da nur ein Vergeltungsakt für eigene, von den Päpften ver­
brannte Schlößer vollzogen. Das zähe, tro^ige Gefdilecht forderte 
auch Paul III., den Nachfolger des leichtfinnigen Veranlaflers der 
traurigen Kataftrophe in die Schranken. In dem entftandenen 
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Kriege (1541) nahmen die Päpftlidien zunädift Rocca di Papa 
und danach auch das tapfere Paliano ein, das über zwei Monate 
ausgehalten hatte. Die Kaftelle von Genazzano, Cave, Ciciliano, 
Scurcola u. a. waren fcfaon vorher gefallen, und das päpftlidie Heer 
hatte fürchterlich in der Gegend gehäuft. Als aber durch Ab­
dankung Karls V. der Schwerpunkt der politifch-katholifchen In- 
tereffen nach Spanien verlegt wurde, brach fchlimmeres Unglück 
herein, indem Paul IV. mit dem mächtigen Lande in Krieg ver­
wickelt wurde. Im Herbfte 1556 zog Herzog Alba von Süden her 
gegen Rom. Tivoli, Vicovaro, Paleftrina, Palombara, Grottaferrata, 
Frascati, Nettuno, Oftia waren bereits genommen, als im- No­
vember Waffenftillftand eintrat. Da kam dem Papfte im nächften 
Jahre der Herzog von Guife aus Frankreich zu Hilfe und nahm 
die Campagnaftädte wieder, ohne fonft dem Herzoge von Alba ge­
wachten zu fein. Die päpftlidien Schweizer verloren unter den 
Orlini bei Paliano eine Schlacht gegen die Colonna. Danach ver- 
wüfteten Spanier und „Teutfche“ Segni. Alba erfchien vor Rom, 
gab aber den Angriff auf und zog fich nach Paliano zurück. End­
lich, im September 1557, fchloß man in Cave bei Paleftrina Frieden, 
wobei der Papft den Spaniern die Löfung des franzöfifdien Bünd- 
niffes und Neutralität zugeftehen mußte.

Es fah nach diefer Zeit wieder toll im Lande aus. Organi- 
fierte Räuberbanden durchzogen es ganz offen mit Fahnen und 
Trommelfchlag. Sie hatten meift angefehene Leute an der Spitze, 
die mit den päpftlidien Behörden in Hader lebten oder irgend­
welche Rache an den Baronen zu nehmen hatten, auch verarmte 
Adlige oder andere zufammengebrochene belfere Exiftenzen. Aber 
auch in Rom felber war es ftets durch foldie Bandenführer un­
ruhig. So hatte man nirgends Sicherheit, täglich kam Raub und 
Mord vor, und felbft die Vignen und Gärten an den Toren der 
Städte konnten nicht beftellt werden, weil man die Leute aufgriff 
und nur gegen Löfegeld wieder freigab. Da war es Sixtus V., 
der wirkfame Maßregeln gegen foldie Zuftände ergriff. Er ließ 
die Schuldigen und Mitfdiuldigen in Menge hinrichten; allein auf 
dem Wege von Anagni nach Frofinone war ein Duzend Galgen 
aufgeftellt. So erreichte man fchon nach Jahresfrift wenigftens 
einen Schein von Sicherheit. Als aber der Papft ftarb, kam das 
Räuberwefen wieder hoch. Man lieferte regelrechte Schlachten, 
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in denen die Banden zwar gefchlagen, aber keineswegs aufgelöft 
wurden. Erft Clemens VIII. hatte wieder Erfolg gegen das 
Unwefen.

So fah es im gepriefenen Cinquecento aus, deflen Kunftblüte 
aber trotzdem auch in der Campagna aufbrach. Antonio da San- 
gallo baute am Monte Mario die Villa Madama wieder auf und 
Vignola auf der andern Tiberfeite dem Papfte Julius III. die deflen 
Namen tragende Villa. Weiter draußen im Lande, am ciminifdien 
Walde, entftand durch desfelben Künftlers Hand das fdiöne Schloß 
Caprarola für den Kardinal Aleflandro Farnefe. Für deflen Ge- 
fchlecht mußte auch Antonio da Sangallo in Caftro, Nepi, Capra­
rola und andern Orten bauen. Er beteiligte ferner den Maffimi 
an der Stelle des alten Lavinium das Kaftell Prattica. In Tivoli 
aber fah man die berühmte Villa d’Efte und bei Frascati die Villa 
Mondragone aufblühen. Leider war der kunftfinnige und tatkräf­
tige Papft Sixtus V. den antiken Baudenkmälern nicht gewogen. 
Es ift bekannt, wie er bei feiner Umgeftaltung Roms damit um­
ging. Im Jahre 1588 begann er fogar mit der Zerftörung des 
Grabmales der Cäcilia Metella, des populären Capo di Bove, der 
nur der Widerfpruch der ganzen Stadt Einhalt gebieten konnte. 
Doch verdankt ihm Rom jene neue Waflerleitung, die nach feinem 
urfprünglichen Namen (Felice Peretti) Acqua Felice genannt und 
20 km weit von Colonna am Albanergebirge hergeleitet wurde. 
Auch das immer wieder aufgenommene Problem der Austrock­
nung der pontinifchen Sümpfe faßte man unter der Regierung 
Sixtus’ V. fo glücklich an, daß diefem Teile der Campagna wohl 
dauernd geholfen worden wäre, wenn nicht fpäter der Eigennut} 
der Terracinefen und die Gewiflenlofigkeit der anwohnenden Ge­
meinden das verheißungsvolle Kulturwerk wieder vernichtet hätte. 
Dergleichen bürgerliche Untugenden verdarben auch anderwärts 
vieles; fie find um fo mehr zu beklagen, als es fonft im Lande 
ruhiger wurde. Dabei kam auch die antike Kunft nach und nach 
zu ihrem Rechte, wenn auch die letjte Stunde jener berüchtigten 
Kalköfen, in denen man dem nüchternen Bedürfnifie eines herunter­
gekommenen Gefchledites Marmorwerke dienftbar machte, noch 
keineswegs gefchlagen hatte. Es wurden neue Sammlungen an­
gelegt und Mufeen gegründet, aber auch im Eifer für ihre Füllung 
viele und unverbeflerliche Fehler bei Ausgrabungen gemacht. Un- 
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lyftematifche Forfchungen, irrige Erklärungen, falfche Lefungen 
von Infchriften, Zerftörung alter Bauteile im Sudien nadi noch 
ältern, Fälfchungen der Urkunden, vermeintliche Verbeflerungen 
der Kunftwerke u. dergl. wurden ein faft noch fdilimmerer Ver­
derb der Denkmäler und ein fichererer Hemmfchuh für ihre Er­
kenntnis als der unvermeidlidie Zahn der Zeit, Naturereigniffe 
und die direkte Zerftörungswut der Menfchen. Selbft nachdem ein 
Dreigeftirn wie Winckelmann-Mengs-Piranefi die Welt erleuchtet 
hatte, paffierten noch die fchlimmften Gefchichten. Durfte doch 
noch 1777 der letzte Stuart Henry von York als Kardinal von 
Frascati auf dem Gipfel des Monte Cavo die Refte des uralten 
latinifchen Bundesheiligtumes, des Tempels des Jupiter Latiaris 
ungehindert zerftören und die ehrwürdige Stätte durch einen 
Klofterbau entweihen!

In der Mitte des genannten Jahrhunderts hatte die Campagna 
auch wieder kriegerifchen Befuch, da im öfterreichifchen Erbfolge­
kriege kämpfende Heeresabteilungen den Kirchenftaat, obwohl er 
völlig neutral war, nach allen Richtungen durchzogen. Rom felber 
wurde im Sommer 1744 von einer Expedition des Fürften Lobko- 
witj gegen Neapel berührt. Der General war bis Genzano ge­
kommen, als ihm Karl III. den Weg verlegte. Der dort und am 
Monte Artemifio entbrennende Kampf zwang die öfterreidier zum 
Rückzüge, auf dem nicht nur aus ftrategifdien Gründen die Brücken 
in der Campagna zerftört, fondern aus bloßer Rachfucht auch 
Villen und Gehöfte verbrannt wurden. Nach dem Aachener Frieden 
hatte dann auch Italien vierzig Jahre lang Ruhe, während der 
fich Pius VI. feinen Kulturarbeiten hingeben konnte. Er ließ 
Kanalbauten zur Entwäfierung der Sümpfe ausführen, die Via 
Appia herfteilen, die Campagna neu vermeßen und auch am 
Braccianer See einen neuen Ort San Lorenzo Nuovo anlegen. 
Leider riß im Jahre 1797 der Krawall vor dem Haufe des fran- 
zöfifchen Botfdiafters in Rom diefen Papft aus feiner fegenbringen- 
den Tätigkeit. Die Franzofen zogen von Ancona aus gegen die 
Stadt, in der die Republik ausgerufen wurde, und fchleppten den 
fchuldlofen Statthalter Chrifti in die Gefangenfchaft von Valence, 
wo er bald darauf ftarb. Der gallifche Übermut erregte indeflen 
bald Aufftände in dem neuen Freiftaate, die man barbarifch ahn­
dete. Allein im Tolfagebiete wurden 156 Perfonen füfiliert. Als
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die Franzofen dann Neapel und Toscana verloren, geriet Rom in 
Belagerungszuftand. Rings herum wurde gekämpft; Velletri, 
Albano, Frascati und andere Orte wurden genommen und wieder 
verloren; Ronciglione wurde von den Franzofen niedergebrannt, 
wobei achtzig Menfchen ums Leben kamen. Ende Sommers fah 
man die Napoletaner vor Rom, die englifche Flotte vor Civita­
vecchia, und am 27. September übergab fich Rom jenen, Civita­
vecchia und Corneto diefen (1798). Zehn Jahre fpäter kamen 
dann die Ereignifie unter Napoleon L, bei denen die Welt wieder 
eine Verhaftung und Fortführung des Papftes erlebte. Doch 
tat der große Kaifer viel für die Freilegung und Erhaltung der 
Altertümer.

Der Brigantaggio nahm in diefer und der folgenden Zeit feine 
romantifchen Formen an. Es gingen aus ihm volkstümliche Räuber­
helden hervor. Man lefe nur einmal das gelungene Bild, das 
W. Kaden in feinen „Neuen Welfchlandbildern“ von Gasparone 
entwarf! Im Süden wurde Murats Regierung der Landplage vor­
übergehend Herrin, doch nur durch verwerfliche, unmenfchlich 
graufame Gewaltmittel, die weniger die Geächteten felber als viel­
mehr deren meift unfchuldige Verwandte, vom greifen Urahn an 
bis zum lallenden Säuglinge hinab, trafen. Das Übel verfdiwand 
erft mit jener neuen Zeit, die das Revolutionsjahr 1848 anfing 
und die Ereignilfe von 1870 vollendeten. In ihr tobte der Sdilachten- 
lärm auch noch einmal um Rom. Als der vor Garibaldi nach 
Gaeta geflohene Pius IX. die fremden Mächte zum Schule an­
gerufen hatte, landeten im April 1849 die Franzofen bei Civita­
vecchia und befetten nach heißen Gefechten Rom, von wo der 
italienifche Nationalheld durch die Porta San Giovanni abzog. 
Während der Belagerung war ein napoletanifches Heer bis Albano, 
Frascati und Paleftrina vorgerückt, hatte bei Velletri gekämpft, 
aber dann den Rückzug angetreten, da es keinen Anfchluß an die 
franzöfifdie Armee gewinnen konnte. Ebenfo vergeblich prome­
nierte ein fpanifches Korps durch die Volsker Berge und befette 
fchließlich die Sabina. Als der Papft zurückkehren konnte, wid­
mete er fich vornehmlich jenen Kunft- und Kulturaufgaben, die 
feine Regierung fo fympathifch machen. Unter fie fallen die Ent­
deckungen und Arbeiten De Roffis in der cfariftlichen Nekropolis, 
die Ausgrabungen in Oftia und Porto, die Aufdeckung der Via
Schrader, Römifche Campagna 3
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Appia, die Anlage der erften Eifenbahnlinie im Agro Romano 
(Rom-Frascati 1856) u. a. m. Die Campagna fand in diefer Zeit 
ihren Hauptapoftel in dem vortrefflichen Canina, deffen Werke 
darüber, obwohl hin und wieder von etwas allzu reicher ardii- 
tektonifcher Phantafie diktiert, klaffifch geworden find. Während 
alledem wetterte es aber weiter am politifchen Horizonte, und 
1867 fetjte Garibaldi das Land wieder in Kriegszuftand. Über 
Rom, das fortwährend durch Petardenmänner in Aufregung ge­
halten wurde, kam der Belagerungszuftand; vor den Toren warf 
man Schanzen auf. Die päpftlidien Truppen befiegten die Rot­
hemden hie und dort, aber dennoch erftürmte Garibaldi Ende 
Oktober Monterotondo, wobei feine Leute den Dom jämmerlich 
verwüfteten. Dann kamen die Franzofen der kleinen, diefes Mal 
wohldisziplinierten päpftlidien Armee wieder zu Hilfe, der na­
tionale Held wurde in die Schlacht von Mentana verwickelt und 
gefdilagen. Velletri, Albano, Frascati, Marino u. a. Landftädte, 
die fdion die italienifdie Flagge gehißt hatten, ftridien diefelbe 
eiligft. Im nädiften Sommer konnte die römifdie Befatjung wieder 
in Ruhe auf dem Campo d’Annibale die Sommerfrifdie genießen. 
Doch 1870 kam im Norden die Kataftrophe von Sedan, und die 
Franzofen behielten kein Militär mehr für den heiligen Vater 
übrig. Nun war die Frucht für Garibaldi reif: als er zum dritten 
Male vor Rom erfchien, knatterten die Gewehre bei der Porta Pia 
nur noch des guten Tones wegen, und die Einnahme Roms regte 
die fdion fowiefo außer Atem gekommene Welt nicht weiter auf. 
Jedermann weiß, daß der neue Königsfitj dann eine ähnliche Um­
wandlung wie zu Sixtus’ V. Zeiten erfuhr, nur das je^t die Alter­
tümer befier behandelt wurden. Dafür forgten fdion allein die 
verfdiiedenen ardiäologifdien Gefellfchaften, unter denen auch wir 
Deutfdien unfer Kaiferlidies Inftitut haben. Auf dem Lande ift 
zudem faft in jeder größeren Ortfchaft ein ardiäologifch-hifto- 
rifdier Lokalverein und dazu ein Regio Ispettore dei Monumenti, 
fo daß fidi alte wie neue Kunftdenkmäler jetjt einer Pflege erfreuen, 
fo gut wie fie der meiftens magere Staats- und Stadtfäckel nur 
immer zuläßt.
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Abb. 7. Porta Oftienfis

VOR DEN TOREN ROMS

W
ER fich irgendwie — fei es nun topographifch, hiftorifch oder 
künftlerifch — in der Campagna zureditfinden will, muß ihr 
Straßenne^ kennen. Diefes fteht noch ganz auf antiken 
Füßen und wurde von jeher zur Gliederung des Gebietes wie der 

darüber gefchriebenen Bücher benu^t. So fchon von Weftphal, fo 
auch in unferen Tagen von Tomafietti. Das alte, fidiere Gerüft 
hat als Angelpunkt die ewige Stadt felber, von der alle Routen 
ftrahlenförmig auslaufen. Sie hängen unterwegs wieder durch 
mannigfache Verbindungsftrecken zufammen und waren in den 
erften Jahrhunderten ihres Dafeins Gegenftand forgfamfter Pflege. 
Schon im Jahre 20 v. Ch. begann Auguftus mit der Erneuerung 
der acht größten und errichtete bei der Gelegenheit das Milia- 
rium aureum mit Straßenverzeichnis, eine goldene Säule ober­

3*
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halb des Forums, die feit der Zeit der Flavier als Stadtzentrum 
angefehen wurde. Sie bezeichnete indeffen keineswegs den An­
fangspunkt jener Straßen, als der vielmehr das jeweilig ent- 
fprechende Tor der Servianifchen Mauer galt. Statt diefer wird 
man dann, wenn man feine Betrachtung lediglich der heutigen 
Campagna zuwenden will, die fpätere und weitere Aurelianifche 
anzufetjen haben. Aus ihren 15 Toren liefen laut der Konftan- 
tinifchen Regionenbefchreibung 29 Straßen ins Land hinaus. Ihren 
Zug bezeichnen noch jetjt die zahlreichen und meiftens ganz zer- 
ftörten Gräber, die an den Seiten wie Prunk- und Ehrendenk­
mäler angelegt wurden, aber bei der Monotonie und Dürftigkeit 
ihrer Refte wenig inftruktive Ausbeute geben. Am volkstüm- 
lichften ift ja in diefer Beziehung die Appifche Straße. Sie lief 
durch die altftädtifchc Porta Capena und zweigte noch innerhalb 
der fpäteren Mauer Aurelians die Latinifche ab. Diefe trat aus 
der Stadtmauer durch die je^t vermauerte Porta Latina heraus, 
wie die Appia durch die heutige Porta San Sebaftiano (vormals 
Porta Appia). Kurz vor Capua vereinigten fich die beiden 
Straßen wieder, deren eine an der Weftfeite des Albanerge­
birges hin, durch die pomptinifchen Sümpfe und über Anxur 
(Terracina) zog, während die andere den nördlichen Teil des ge­
nannten Gebirges durchfcfanitt und dann das Tal des Tolerus 
(Sacco) einhielt, wo fie über Ferentinum führte. Die Via Latina 
ift fehr alt und ihr Urfprung dunkel. Der latinifche Bund, die 
wichtigen Fefte der Feriae Latinae, die latinifchen Kriege machten 
fdion fehr früh eine bequeme Verbindung zwifchen Rom und den 
latinifchen Völkern nötig. Die Via Appia, die Regina Viarum der 
Alten wurde erft 312 v. Ch. vom Zenfor Appius Claudius Caecus 
erbaut, doch wiederum auf dem Zuge einer noch älteren Straße. 
Hauptlachlich militärifch gedacht, führte fie fchnurgeradeaus nach 
Südoften. Ihr vorzüglicher Fahrdamm mit den typifchen poly­
gonalen Bafaltpflafterfteinen wurde 1850 — 53 bis zum elften Meilen- 
fteine aufgedeckt und völlig intakt befunden. Als fie im Mittel- 
alter unficher wurde, ging der Verkehr wieder auf die Latina über. 
Nicht einmal die Jerufalempilger benutjten die Appia mehr. Aber 
diefe Vereinfamung kam den Denkmälern zugute: obwohl viele 
von ihnen den Campagnahirten als Wohnung dienten oder fonft 
praktifch nutjbar gemacht wurden, find fie doch an keiner andern
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Straße fo zahlreich erhalten geblieben. Weniger wichtig, wenn 
auch weit älter als die Appia war die Via Ardeatina (Strada 
del Divino Amore), die einft für lieh aus einem nicht ficher feft- 
ftellbaren Tore der Servianifchen Mauer, vielleicht der Porta Nae- 
via kam. Ihr Durchgangspunkt in der Aurelianifdien Mauer ver- 
fchwand wahrfcheinlich fchon im 5. Jahrhundert. Die Nachbarfchaft 
der Appifchen und Oftienfifchen Straße machten die Ardeatina über- 
flüffig. Dennoch wurde fie im Mittelalter infolge des chriftlichen 
Kultus viel begangen. Lagen doch in ihrem Bereiche die Begräb- 
nisftätten der Heiligen Bafilius, Balbina und Domitilla, die gleich 
in den erften Jahrhunderten der chriftlichen Freiheit mit Bafiliken 
gefchmückt wurden. Gehört nun die Ardeatina nicht in das ge- 
fchloffene Netj der Appia und Latina, fo ift das eher bei der 
Praeneftinifchen und Labicanifchen Straße der Fall, denn 
fie laufen beide in der Gegend, in die man das alte Toleria ver- 
legt, in die Latinifche ein. Ihr gemeinfamer Ausgangspunkt ift 
die Porta Praeneftina, die heutige Porta Maggiore, bekannt­
lich ein Doppeltor, zwifchen deflen beiden Hälften das kuriofe 
Grabmal des Bäckers Euryfaces fteht. Links kommt die nörd­
lichere von beiden Straßen, die Praeneftina heraus und zieht in 
faft ganz öftlicher Richtung nach Praenefte (Paleftrina), wo eigent­
lich ihre Hauptlinie zu Ende ift. Da fie ungefähr halbwegs das 
alte Gabii berührte, hieß fie auch Via Gabina. Die Labicana aber, 
die je^t Via Cafilina heißt, lief nordöftlich über den Nordfuß des 
Albanergebirges hin, wo fie das alte Labicum (vielleicht das 
heutige Colonna, nicht aber das fpäter kommende Labico) berührte. 
Für das erfte Drittel des Weges nach Campanien hatte der 
Reifende demnach, ehe die Appia eröffnet war, die Wahl zwifchen 
der Latina, Praeneftina und Labicana. Auf lefjterer war der Weg 
am kürzeften und flachften, weshalb fie am meiften begangen 
wurde. Eine fehr alte Nebenftraße, die die Latina und Appia 
fchnitt und dann in die Ardeatina einlief, kam aus der Porta 
Afinaria (San Giovanni) und trug denfelben Namen. Die gegen­
wärtig aus der Porta San Giovanni führende Straße gabelt fich 
fogleich in eine von Tomafletti fchon im Mittelalter nachgewiefene 
Via Tuscolana und Via Appia Nuova. Erftere geht nach 
Frascati, letztere nach Marino-Albano. Sie durchfchneidet ungefähr 
dort, wo fie felber von der modernen Militärftraße gekreuzt wird, 
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die alte Latina und wird durch eine Parallelftraße zu der Appia 
Antica, die Strada Appia Pignatelli mit diefer verneftelt. Es gibt 
hier überhaupt ein Kreuz und Quer von neueren und älteren Ver- 
bindungsftrecken, deren Aufzählung wenig bezwecken und defto 
mehr ermüden würde. Doch fei noch die Bemerkung geftattet, 
daß im Altertume die je$t vermauerte Porta Metrovia zwifchen 
Porta San Giovanni und Porta Latina einem Arme der Via Latina 
gedient zu haben fcheint, da im dritten Jahrhundert eine Via 
Latina Vetus von einer Nova unterfchieden wurde. Ferner wäre 
noch der antiken Via Collatina, die ihren Namen von der an 
ihr gelegenen Stadt Collatia hatte, als einer Nebenftrecke der 
Praeneftina zu gedenken. Gleich der Porta Praeneftina entfpradi 
die nördlich davon gelegene Porta Tiburtina (San Lorenzo) dem 
altftädtifdien Esquilinifchen Tore, das alfo in der Aurelianifchen 
Mauer durch zwei vertreten wurde. Die Via Tiburtina, deren 
gegenwärtiger Zug fidi nicht immer mit dem antiken deckt, über- 
fchreitet den Anio auf dem Ponte Mammolo und zieht dann auf 
Tibur (Tivoli) zu, hinter dem fie fich als Via Valeria fortfe^t. 
Strabo bezeichnet die Tiburtina, Latina und Appia als die drei 
berühmteften Straßen.

Vom nordweftlich von Tibur gegen den Tiber hin gelegenen 
Nomentum hatte die Via Nomentana ihren Namen. Sie ift 
eigentlich nur eine Abzweigung von der uralten Via Salaria, 
mit der fie zufammen aus der altftädtifdien Porta Collina kam, 
um sich weiter draußen bei Eretum wieder mit ihr zu vereinigen. 
In der Aurelianifchen Mauer lagen die beiden Zweige aber fdion 
fo weit auseinander, daß fie dort eigene Tore hatten, die Porta 
Salaria (Salara) und Nomentana (Pia). Die Via Salaria reicht in 
ihrer Anlage vor die römifdie Herrfdiaft zurück. Sie ift der Weg, 
für den den Sabinern Verkehrsfreiheit zugefidiert war, damit fie 
fidi von der Tibermündung ihr Salz holen konnten. Diefe „Salz- 
ftraße“ fcheint früher in Reate (Rieti) zu Ende gewefen und 
erft in der Kaiferzeit bis an die Adria weitergeführt worden 
zu fein. An der Salaria lagen wichtige Städte, an ihr erhob fidi 
auch das Grabmal des Marius. Sie ift ftets im Gange geblieben; 
noch im Jahre 1392 wurden zu ihrer Reftauration die Zölle von 
Ripa und Ripetta verwendet. Nicht lange nach ihrem Austritte 
aus der Aurelianifchen Mauer nahm fie die Via Pinciana auf, 
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die einft vielleicht Salaria Vetus hieß. Die Via Salaria über- 
fchreitet den Anio kurz vor feiner Mündung in den Tiber mittelft 
des Ponte Salario. Wie diefe Straße von hier ab eine lange 
Strecke dicht am Tiber bergwärts hinläuft, fo zieht am entgegen- 
gefe^ten leidlichen Ende die Via Oftienfis zunächft dicht am 
Flulfe meerwärts. Sie tritt durch die Porta Oftienfis (San Paolo) 
aus der Aurelianifchen Mauer heraus. Die darin eingebaute Pyra­
mide des Ceftius ift eines jener Grabmäler, die frei an den 
Straßenfeiten ftanden, als noch die Porta Raudusculana in der 
alten Servifchen Mauer der Ausgangspunkt aus der Stadt war 
und diefe erfte Strecke Clivus Delphini hieß. An Zahl der Gräber 
ftand die Straße der Appia kaum nach, wie die große Zahl — faft 
200! — der neu aufgefundenen Infcfariften beweift; aber die Denk­
mäler waren im allgemeinen weniger groß und prächtig. Die 
Via Oftienfis hatte ihren Namen von ihrem Zielpunkte, der Hafen- 
ftadt Oftia. Nicht weit hinter der bekannten Bafilika San Paolo 
Fuori zweigt fich von der Hauptftraße die fogenannte Via Ardea­
tina Nuova ab, d. i. die alte Via Laurentina, die zum heute 
verfchwundenen Laurentum führte, wo fich einft Turnus zum 
Kampfe gegen Äneas rüftete. Von den Querftraßen, welche die 
Oftienfis mit der Ardeatina verbinden, fei der bekannte Pilgerweg 
Strada delle sette Chiese erwähnt, der vor San Paolo einfe^t 
und über die Ardeatina weg zur Sebaftiansbafilika an der alten 
Appifchen Straße führt.

Das find die wichtigften Straßen links vom Tiber.
Am anderen Ufer findet man zunächft, obwohl entfernter vom 

Flulfe als die Oftienfis, die einft fehr belebte Via Portuenfis, 
die aus dem alten Aurelianifchen Tore diefes Namens, der heu­
tigen Porta Portefe, über den Hügelrand hin nach dem vom Kaifer 
Claudius angelegten neuen Hafenorte Portus führte. Eine Ab­
zweigung, die eine Millie vor dem Tore begann, zum Flulfe hinab- 
und am elften Meilenfteine wieder in die Hauptftraße zurücklief, 
war älter als die letjtere felbft. Die dritte Straße an das Meer, 
die Via Aurelia kam auf der Höhe des Janiculum aus der 
gleichnamigen Porta (heute San Pancrazio) und lief die Küfte 
entlang nach Norden. Infihriftlich wird eine Aurelia Vetus und 
Nova unterfefaieden. Die le^tere war ein weniger fteiler Anftieg 
zur alten Straße, der ungefähr hinter der heutigen Peterskirche 
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einfe^te und weiterhin in jene einbog. Von ihm ging eine Via 
Cornelia nach Caere (Cervetri) ab, deren Zug noch erkennbar 
ift. Südlich aber verzweigte fidi die Aurelia Vetus noch in die 
Via Vitellia, fpätere Via Janiculenfis. Diefe verlor fidi im Felde, 
ging aber in älteren Zeiten vielleicht bis an die Küfte oder auch 
wieder in die Hauptftraße zurück. Jedenfalls berührte fie das 
alte Fregenae. In der Gegend des Ausgangspunktes der Aurelia 
Nova, vielleicht bei der modernen Porta Angelica, entfprang dann 
noch eine der Benennung wie dem Urfprunge nach apokryphe Via 
Triumphalis. Sie lief über den Monte Mario und mündete in 
die Via Caffia, kurz vor deren Abzweigung von der Via Claudia 
(Clodia). Diefe Claudia kam ihrerfeits wieder aus der Via Fla­
minio, die fie dicht am Tiber hinter der Mulvifdien Brücke ver­
ließ, und zog landeinwärts auf Pifa zu, wobei fie aber fdion auf 
der Breite von der Infel Elba mit der Küftenftraße Aurelia zu- 
fammenfiel. Audi die fidi bei dem elften Meilenfteine, ungefähr 
auf der Breite des einftigen Veji abtrennende Caffia lief nörd­
lich von Pifa, bei Forum Clodii in die Aurelia ein, nachdem fie 
ihre weitefte Zurückbiegung in das etruskifdie Bergland bei Arre- 
tium (Arezzo) gehabt hatte. Der Stamm aller diefer Gabelungen, 
die Via Flaminia, die aus dem einft gleichnamigen Aurelianifchen 
Tore (Porta del Popolo) kommt, läuft zunädift noch jenfeits des 
Tiber, den fie auf der Mulvifdien Brücke (Ponte Molle) über- 
fchreitet. Von da ab folgte die Hauptftraße dem Flußtale bis Prima- 
porta und zog dann landeinwärts durch Umbrien, bis fie das 
Adriatifdie Meer erreichte. Die Flaminia war eine der vornehm- 
ften Straßen. Sie wurde in der erften Hälfte des fediften vor- 
diriftlidien Jahrhunderts von jenem Cajus Flaminius eröffnet, der 
in der verhängnisvollen Schlacht am Trafimenifdien See feinen 
Tod fand. Deflen Sohn führte die Straße bis Aquileja weiter. 
Einer ihrer widitigften Seitenzweige ift die bei Primaporta be­
ginnende und dem Tibertale weiterfolgende Via Tiberina.

Die mit den Landftraßen in unmittelbarem Zufammenhange 
flehenden Brüdcen ftellen die Baufertigkeit der Alten ebenfalls 
in das hellfte Licht. Zwar find wir darüber im Technifcfaen nicht 
fo gut wie fonft unterrichtet, weil gerade der Brückenbau zu den 
wenigen Dingen gehört, über die fich Vitruv, der Hauptlehrmeifter 
der römifchen Baukunft, nicht ausfpricht. Doch ift uns wenigftens 
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ein praktifches Beifpiel im Ponte dei Quattro Capi, dem alten 
Pons Fabricius erhalten geblieben, das als Stadtbrücke freilich 
an diefer Stelle nicht näher berückfichtigt werden kann. Eher 
fdion der verhältnismäßig weit vor der Porta del Popolo gelegene 
Ponte Molle, der alte Pons Mulvius, amtlich je^t Ponte Milvio 
genannt. Er wurde 110 v. Chr. durch den Zenfor M. Ämilius 
Scaurus an Stelle der alten Holzkonftruktion unternommen, deren 
erfte Anlage mit der der hier über den Tiber fegenden Via Fla­
minia zulammenfällt. Steinbrücken wurden zwar fdion während 
der mykenifdien Zeit in Südeuropa eingeführt. Der Pons Mulvius, 
an und für fidi eine der erften beiden außerhalb des Mauerringes 
erlaubten Brücken, mußte aber fo lange ein Holzbau ohne Ver­
wendung von Erz und Eifen bleiben, um bei drohender Gefahr 
rafcii abgebrochen werden zu können. Seine militärifdie Bedeu­
tung zeigte fidi noch 312 n. Chr. beim Untergange des Maxentius. 
Dodi fand die fogenannte Konftantinsfchladit nicht dort, fondern 
weiter oben am Tiber, in der Ebene bei Saxa Rubra ftatt. Zum 
Danke für die Renovierung der flaminifdien Straße errichtete 
man dem Kaifer Auguftus an der mulvifdien Brücke einen Ehren­
bogen. Der ftarke Verkehr rief dort auch einen Vorort ins Leben. 
In den Gotenkriegen war der Mulvius der einzige, der das Sdiickfal 
feiner Gefchwifter nicht teilte, denn fein Einfturz erfolgte erft weit 
Ipäter. Als Erbauer der neuen Brücke ift Papft Nikolaus V. zu 
nennen, als jüngfter Reftaurator Pius VII. Diefer ließ 1805 den 
mittelalterlichen Befeftigungsturm (f. fpäter) abreißen und durch 
den triumphbogenartigen Aufbau erfe^en. Die Statuen an den 
beiden Brückenenden (Maria und St. Nepomuk, Chriftus und Jo­
hannes) rühren von Francesco Mocdii (1580—1646), einem Vor­
läufer Berninis her. Von den Bogen find noch vier antik; fie 
zeigen die gewohnte Bauart aus Travertinquadern über einem 
Peperinkerne. Als Geländer muß man fich hier wie bei den alten 
Römerbrücken überhaupt eine niedrige Mauer denken. Der Fahr­
weg war den Straßen ähnlich, mit Lavapolygonen gepflaftert und 
mit Seitentrottoirs verfehen, die Bordfteineinfaflungen hatten. 
In der Kaiferzeit entwickelten fich die Brücken vielfach zu Pracht­
bauten mit reicher Steinmetj- und Bildhauerarbeit. Nötigenfalls 
konftruierte man fie auch zweiftöckig, wie z. B. an der Allia (Mal- 
paflb), und fchuf vielleicht dadurch das Vorbild zu den Aquädukten.
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Konnte von den Tiberbrücken hier nur der Mulvius in Be­
tracht kommen, fo liegt die Sache anders beim Anio oder (fpäter) 
Teverone. Da ift zunächft der Salarifchen Brücke zu gedenken, 
die zuerft 358 v. Chr. in den Kämpfen gegen die Gallier erwähnt 
wird (Abb.l). Die antike Konftruktion ging im Gotenkriege zugrunde, 
doch erhielt fich der danach von Narfes errichtete Neubau lange 
Jahrhunderte. Papft Nikolaus V. ließ ihn im 16. Jahrhundert 
samt dem im achten darauf gekommenen Befeftigungsturme re- 
ftaurieren, aber 1798 zerftörten die Napoletaner bei ihrem Rück­
züge vor den öfterreichern die Brücke, und 1829 fiel auch der 
fchöne mittelalterliche Turm. Rechnet man nun noch die letjte 
Zerftörung von 1867 hinzu, fo wird man fich nicht darüber wun­
dern, daß an der gegenwärtigen Brücke nichts Altertümliches 
mehr zu finden ift. Belfer erging es dem weiterhin am alten 
Mons Sacer gelegenen Ponte Nomentano, mittelalterlich-volks­
tümlich Lamentano geheißen (Abb. 8). Freilich fiel auch er im Goten­
kriege, um danach feinen Neubau durch Narfes zu erleben, doch fein 
pittoresker mittelalterlicher Feftungsbau blieb. Diefer trägt eine 
Marmortartfche mit der Chiffre NPAPAV (Nikolaus Papa Quintus) 
und dem Wappen mit den gekreuzten Schlüfleln: das Andenken 
an die Reftauration durch Nikolaus V. Ein anderes an die neuere 
durch Innocenz X. findet man auf der nach Rom zu liegenden 
Seite. Sonft hat auch diefe Anlage viel Sturm erlebt; es wurde 
viel daran herumgebaut und wenig Altes übrig gelaßen. Aber 
noch immer fchaut der doppeltgezackte Zinnenkranz trotjig ins 
Land hinein und zwängt unten der Anio feine Waffer durch den 
großen, allein dienftbar gebliebenen Mittelbogen. Ebenfo blieb 
drüben der Monte Sacro bis in die jüngfte Zeit hinein ein Schau- 
pla^ republikanifcher Putfche. Man befindet fich dort an einer der 
malerifchften und zugleich hiftorifch ftimmungsvollften Stellen der 
römifchen Campagna, der leider die moderne Großftadt immer 
näher rückt. Doch muß man bedenken, daß in der Kaiferzeit 
auch dieser „heilige“ Fleck bewohnt war, wenigftens auf der 
Straßenfeite, und daß fogar oben darauf eine Villa ftand. Als 
dritte Aniobrücke wäre der Ponte Mammolo, der antike Pons 
Mammaeus zu erwähnen, über den die Via Tiburtina geht. Der 
Name foll auf Mammaea, die Mutter des Alexander Severus 
deuten. Die Schickfale diefer Brücke ähneln denen ihrer beiden
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Abb. 8. Ponte Nomentano (Neue Photograph. Gefelirchaft, Steglitj)

Nachbarinnen. Ebenfo diejenigen des Ponte Lucano, eines der 
bekannteften Werke, das eine große Strecke weiter hinauf, fchon 
auf Tivolefer Gebiet über den Anio führt (Abb. 9). Auch hier befindet 
man fich an einer der landfchaftlich fchönften Stellen der Cam­
pagna, und die alte von Oliven und Steineichen umftandene Brücke 
bildete von jeher ein beliebtes malerifches Motiv, das die Be- 
fucher der Gallerie Doria in Rom an eines der bekannteften Bilder 
Poullins erinnern wird. Von den fechs Bogen des Werkes find 
zwei zugemauert; der Anio, der eine Menge Steingerölles aus 
dem Gebirge mit fich führt, verfdilemmte fie völlig. Jenfeits ragt 
an der Straße das große Rundgrab der Plautier empor, das 
in den Gotenkriegen ftark zerftört wurde, aber wenigftens in 
feinem Kerne gut erhalten blieb. Er erinnert an den bekannten 
Typ des Grabmales der Cäcilia Metella an der Appifchen Straße 
und erhielt gleichfalls in den mittelalterlichen Fehden, wo er als 
Bollwerk dienen mußte, einen Zinnenkranz. Auf der Oftfeite, 
nach Tivoli zu, hat der quadratifche Unterbau Bogenblenden mit 
jonifchen Halblaulen und zwei auf die Beßrer bezügliche Infchriften. 
Eine dritte ging verloren, wurde aber durch Grüter überliefert.
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Sie meldet, daß ein P. Plautius Pülcher vom Kaifer Claudius in 
den Adelsftand der Patrizier verfemt wurde, denn die Familie 
war plebejifdien Stammes. Die Gründung des Grabes aber geht 
wohl auf jenen Zenfor M. Plautius Lucanus zurück, der gegen 
hundert Jahre vor unferer Zeitrechnung die Brücke erbaute und 
fich um die Via Tiburtina überhaupt verdient machte. Schließlich 
mag noch der füdöftlich vom Ponte Mammolo gelegene Ponte di 
Nona erwähnt werden, da er zu den großartigften Überbleibfeln 
des römifchen Straßenbaues gehört. Er führt die Via Praeneftina 
über das tief eingefchnittene Tal eines kleinen Nebenflüßchens 
des Anio und hat feinen Namen nach dem neunten Meilenfteine. 
Seine lieben ungleich hohen Bogen find gegen 100 m lang und 
von 6 m Spannweite; fie erheben fich im mittelften zu 16 m Höhe. 
Das Material befteht im Kerne aus Ziegel- und Kalkfteinen, in 
der Bekleidung aus Lapis Gabinus, mit Ausnahme der oberften 
Partien, die aus rötlichem Tuff gearbeitet find. Die Pfeiler find 
verftärkt; auf dem Brückenwege liegt noch das antike Pflafter. 
Der kühne Bau gehört in die Epoche des Bürgerkrieges, als Sulla 
den Befehl zur Wiederherftellung der von Marius zerftörten 
Brücken gab. Unter Pius IX. wurde das Werk durch Canina 
reftauriert (1846—48).

Weit mehr als die Landftraßen und Brücken wirken im Cam- 
pagnabilde die Waffe rftr aß en, deren Refte ihm nicht wenig 
von feinem malerifchen Reize geben. Mancher, der heute diefe 
kühnen Bogenzüge in der Sonne fchimmern lieht, mag fich über 
die fcheinbare Umftändlichkeit und Verfchwendung ihrer Erbauer 
wundern; aber in alter Zeit waren die riefigen Konftruktionen 
zur Herleitung des Walters aus der Ferne notwendig, weil 
man noch keine Röhren herfteilen konnte, die der Leiftung ge­
wachten gewefen wären und den Druck der Waltermalten aus­
gehalten hätten. Als der zunehmenden Bevölkerung Roms die 
Wafferverforgung durch Quellen, Brunnen und Tiber nicht mehr 
genügen konnte, baute im Jahre 312 derfelbe Zenfor Appius Clau­
dius Caecus, deflen Name in der Via Appia verewigt ift, auch die 
erfte, ebenfalls nach ihm benannte Waflerleitung, die aber unter- 
irdifch lief. Nach dem Kriege mit Pyrrhos wurde 272—261 die 
Anio Vetus genannte gebaut, die Aniowafler nach dem Esquilin 
fchaffte. Es folgte 144 die nach dem Prätor Quintus Marcius Rex
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Abb. 9. Ponte Lucano und Grabmal der Plautier (Phot. Alinari)

benannte Aqua Marcia, von deren 91 km langem Trakte 11 km 
oberirdifch verliefen. Einer ihrer Bogen ift die Porta Tiburtina 
(San Lorenzo). Sie lieferte im Altertume, wo fie mittelft 51 Ka- 
ftellen (Waffertiirme) erft zehn, dann zwölf von den vierzehn 
Stadtregionen verforgte, täglich 296314 cbm und fpeifte außer 
öffentlichen und privaten Anftalten noch 113 Brunnen und Fon­
tänen. Unter Pius IX. unternahm ein Konfortium die Wieder- 
herftellung, wodurch Rom täglich mit 30326 cbm, fpäter fogar mit 
121305 cbm Waller verforgt wurde. Die neue Leitung erhielt den 
Namen Acqua Pia und hatte das eigentümliche Schickfal, am 
19. September 1870, alfo unmittelbar vor der Eroberung Roms 
durch den neuen Einheitsftaat eröffnet zu werden, was das Bon­
mot veranlaßte: „Acqua Pia, oggi tua, domani mia“. Heute führt 
fie wieder ihren altrömifchen Namen. Weiter die Aqua Tepula 
(125), deren Name auf die Wärme ihrer Quellen deutet. Diefe 
find rechts von der Via Latina am Rande des Campagnaflüßchens 
Marrana zu fuchen. Da fich die Tepula nach ungefähr 4l/s km 
mit der Marcia begegnete, aber höher lag, führte man fie über 
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derfelben weiter und fparte fo eine neue Bogenreihe. Als dritte 
Leitung kam dann noch im Jahre 33 die Aqua Julia darüber, die 
ebenfalls auf dem rechtsfeitigen Terrain der Latina, doch ca. 3 km 
weiter nach Rocca di Papa zurück, entfprang. Refte diefer drei­
fachen Leitung auf einer Bogenreihe fleht man beim Cafale der 
Tenuta Roma Vecchia und an der Porta di San Lorenzo. Die 
nächfte, die Aqua Virgo (19) ift die zweite von den vieren, die Rom 
noch heute zur waflerreichften und wafierbeften Stadt der Welt 
machen, und die einzige, die als Acqua Vergine nie ganz unter­
brochen wurde, denn fie ift nur zu einem kleinen Teile oberirdifch. 
Ihre Tagesleiftung ift faft der im Altertume gleich (155271 cbm 
gegen 158202 cbm). Die hübfche Sage von der Auffindung ihrer 
Quelle und dem Urfprunge ihres Namens findet man in allen 
Reifebüchern erzählt. Die Stelle ift auf der Tenuta di Salone, 
bei der alten Via Collatina und war einft mit einer Nifche (aedi- 
cula) bebaut, deren Malerei die Sage behandelte. Die fiebente 
Leitung, die Aqua Alfietina oder Augufta (2) war weniger be­
deutend und aus dem Lacus Alsietinus (Lago di Martignano) 
eigentlich nur zur Speifung einer Naumachie nach Rom geführt. 
Um fo bedeutender erfcheinen die beiden 38 — 52 p. C. gleichzeitig 
von Caligula angefangenen und von Claudius vollendeten, die 
Aqua Claudia und der Anio Novus. Nötig waren fie freilich 
kaum, denn Rom wurde damals bereits durch eine tägliche Wafier- 
mafie von 986988 cbm (faft 987 Millionen Liter) verforgt. Dazu 
brachten nun diefe beiden neuen Leitungen aus Subiacos Bergen 
noch ein fo großes Quantum, daß dem damaligen Rom täglich 
nicht weniger als 1495597 cbm, alfo 1495000000 Liter durch die 
neun Leitungen zugeführt wurden. Da konnte S. Jul. Frontinus, 
der Verwalter und forgfame Befchreiber jener Aquädukte, fie 
wohl den Pyramiden gleich und über die berühmten Werke der 
Griechen ftellen {De aquis urbis R.omae: Tot aquarum tarn multis 
necessariis molibus pyramides videlicet otiosas compares, aut cetera 
inertia sed fatna celebrata opera Oraecoruni). Von den 69 Kilometern 
der Claudia liefen 15 oberirdifch. Ihre gewaltigen, bis zu 32 m 
hohen Bogen find es befonders, die in der Campagna auffallen. 
Sie wurden aus maffigen, viereckigen TufFblöcken konftruiert, die 
Unterbogen aus Peperin und die Schlußfteine aus Travertin. Aus 
Travertin befteht auch das oben liegende Kanalbett. Der Anio
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Novus war länger, doch lagen von feinen 87 Kilometern nur 14 
zutage. Er läuft zuletjt mit der Claudia zufammen, wie das am 
bequemften an der Porta Maggiore in Rom zu fehen ift. Sein Kanal­
bett ift aus Ziegelfteinen hergeftellt. Wo er allein zieht, beftehen 
auch feine Bogen aus diefem Materiale.

Die Befchreibung des Frontinus nimmt hier ein Ende; es wurde 
aber nach feiner Zeit noch weiter gebaut. So zunädift unter Kaifer 
Trajan, delfen Leitung, die Trajana oder Sabatina (110) für das 
Transtiberimgebiet beftimmt war und ihre Quelle bei der Rocca Ro­
mana am Lago di Bracciano (Lacus Sabatinus) hatte. Als fie Papft 
Paul V. wiederherfteilen ließ, legte man ihr den noch heute geltenden 
Namen Acqua Paola bei, unter dem die fchöne Brunnenanlage 
auf dem Gianicolo jedem Befudier Roms bekannt ift. Die Tages- 
leiftung betrug im Altertume 118126 cbm. Da es, um die fdion 
feit dem vierten Jahrhundert in Betrieb flehenden Mühlen auf 
dem Janiculum zu treiben, bei der Reftauration auf Vermehrung 
des Quantums ankam, fügte man den Quellen noch braccianer 
Seewafler hinzu. Gegenwärtig liefert die Leitung weniger als im 
Altertume, nur ca. 81000 cbm. Auf die Trajana folgte die Se­
veriano, auch Septimiana genannt, von der aber nicht viel mehr 
bekannt ift, als daß fie 203 unter Septimius Severus angelegt 
wurde. Vielleicht gehörten ihr die bei Torre di Mezza Via an 
der Via Appia Nuova gelegenen Bogenrefte an. Dagegen ift die 
Aqua Antoniniana um fo bemerkenswerter. Ihre Anlage 
wurde neun Jahre nach der vorigen zur Verforgung der Caracalla- 
thermen und zwar gleichzeitig mit einer Reftauration der Marcia 
unternommen. Hiervon gibt die Infdirift an der Porta di San 
Lorenzo Kunde. Diefe Leitung ift eigentlich nur ein Zweig der 
Claudia, von der fie an der Via Latina, bei Torre del Fiscale 
abgeftoßen wurde. Ihre Backfteinbogen find in zahlreichen Reften 
zu treffen. Vor der Porta di San Sebaftiano findet man den 
fogenannten Drufusbogen dazu benu^t. Die nächfte Leitung, die 
Aqua Alexandrina, die Alexander Severus im Jahre 226 er­
baute, ift die letzte von den vieren, die noch je^t im Betriebe 
find. Sixtus V. (Felice Peretti) ließ fie 1585 wieder betriebsfähig 
machen. Nach ihm wurde fie dann Acqua Felice genannt. 
Ihre Quellen liegen am Nordabhange des Albanergebirges, auf 
der Tenuta di Pantano, dicht an der Via Labicana und bei den
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Stätten des alten Gabii und des fagenhaften Sees Regillus. Dort 
gingen von einer Piscina 45 Bogen aus, die kaum über den Erd­
boden hinwegfahen. Danach kamen weitere, die Leitung ver- 
fchwand und zeigte fich wieder, was fich abwechfelnd dem Wan­
derer darbot. Heute beginnt das Bogenwerk auf der Tenuta di 
Roma Vecchia, wo es fich zu dem der Claudia und Marcia ge­
feilt. Eine befonders anziehende Stelle feines Zuges ift die fogen. 
PortaFurba, d. i. jener zum Tore ausgebaute Bogen, den die Via 
Tuscolana als Paflage benu^t (Abb. 10). Hier laufen in ebenfo male- 
rifcher wie inftruktiver Weife Aqua Claudia und Felice ineinander, 
und Papft Clemens XII. erhöhte den Reiz des Planes durch einen 
Brunnen in fchlichter, aber würdiger architektonifiher Faflung. 
Der Name Furba foll von der Brigantengefahr herkommen, die 
einft in dem Pfeilergewirr der Leitungen lauerte (Jurbo = Schurke 
Schelm, Gauner). Die Tagesleiftung der Acqua Felice beträgt 
gegenwärtig zirka 21632 cbm. Zuletjt wäre dann noch eines 
ftark apokryphen Werkes zu gedenken, das vom Berge Algidus 
hergeleitet war und von den einen unter die Regierung Konftan- 
tins, von anderen aber unter diejenige Diokletians gebracht wird. 
Die Quellen zeigen fich bei der Via Latina unterhalb von Rocca 
Priora. Nibby weift Refte des Aquäduktes in dem Bufchwalde 
zwifchen La Molara und Rocca di Papa nach, die an das Mauer­
werk von Hadrians Villa erinnern (Opus reticulatum mixtum). 
Auch die fchon erwähnten Bogen bei Torre di Mezza Via find 
darauf gedeutet worden. In fpäterer Zeit wurde das Wafler Fras­
cati und deflen Villen, befonders der Villa Aldobrandini dienftbar 
gemacht.

Diefe vierzehn Leitungen zählt Procop, der Gefchichtsfchreiber 
des gotifchen Krieges auf und berichtet, daß fie im fecfaften Jahr­
hundert unferer Zeitrechnung täglich 1773450 cbm Waffer nach 
Rom gefchafft hätten. Kein Wunder, daß eine folche Wafler- 
mafle, als Vitiges die Leitungen aus ftrategifchen Gründen durch- 
fcfanitt, zur Verfumpfung der Campagna beitrug, denn eine Reftau- 
ration war für die immer kleiner werdende Bevölkerung der tief 
gefunkenen Welthauptftadt nicht nötig. So dauerte es nicht lange, 
bis die ftolzen Bogenreihen als Steinbrücfae benu^t wurden.

Verhältnismäßig befler wie diefen Waflerftraßen erging es den 
Landftraßen im Mittelalter. Weftphal faßt ihr Schickfal fol-
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Abb. 10. Porta Furba (Neue Photograph. Gefellfdiaft)

gendermaßen zufammen: „Als nämlidi in den unruhvollen Zeiten 
der ewigen Kriege des Mittelalters, welche nicht bloß ein Staat Ita­
liens gegen den anderen, eine Stadt gegen die andere, fondern 
felbft die geringften Grundbefitjer unter lieh führten, Straßen­
räuberei ein faft ebenfo ehrenwertes als einträgliches Gewerbe 
war, erbaute man an den befuchteften Straßen eine Menge Ka- 
ftelle und einzelner befeftigter Türme, die den Raubrittern als 
Hinterhalt und Schlupfwinkel dienten, von wo aus fie die Rei­
fenden überfielen. Auf foldie Weife ward es gefährlich, jene 
Straßen zu bereifen; man fudite Nebenwege auf, die zwar viel 
unbequemer, aber auch viel fidierer waren, und die Hauptftraßen 
kamen nach und nach in Verfall. Aber felbft als endlich Ordnung 
im Lande und mit ihr Sicherheit wiederkehrten, und die anfäng­
lichen Straßen ohne Gefahr zu bereifen gewefen wären, blieb 
man bei den neueren, indem die alten teils durch den Staub mit 
einer Erdrinde überzogen und alfo verdeckt waren, teils ein gar
Schrader, Römifdie Campagna
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Abb. 11. Grundriß der Burg Capo di Bove (Nadi Canina)

zu fehr verdorbenes Pflafter hatten; man benu^te fogar die Steine 
der alten Straßen, um mit ihnen die neueren zu pflaftern, und 
weil unmittelbar diefe Steine nicht mehr anwendbar waren, fo 
zerfchlug man fie.“

Die Refte folcher Burganlagen geben nodi heute dem Cam- 
pagnabilde eine befondere Stimmung. Wie in den Katakomben, fo 
tritt auch hier die aus dem abgeftorbenen Leben gewonnene Kunft 
als Verbindungsglied zwifdie'n Altertum und Mittelalter auf. Lie­
ferten dodi viele alte Grabdenkmäler nicht nur das Baumaterial 
zu jenen Werken, fondern fie gingen als Grundkern auch ganz in 
fie auf. Als klaffifches Beifpiel dafür ift das Grabmal der Cä­
cilia Metella an der alten Appifchen Straße bekannt(Abb. 11 u. 12). 
Sein Umbau in ein Kaftell gefchah gegen das Jahr 1300 hin, als die 
Caetani in der Nepotenwirtfchaft des Papftes Bonifaz VIII. zu fo 
ausgedehntem Grundbefi^e kamen. Sie wollten durch die Anlage 
nicht nur die Straße beherrfchen, fondern auch die Bewegungen 
der feindlichen Colonna überwachen. So wurde das Denkmal in 
einen mit Zinnen gekrönten Turm verwandelt, der einem großen 
Feftungsrechteck als Hauptbollwerk diente. Eine ftarke Mauer 
mit Türmen lief um das Ganze, das die Via Appia als Längs- 
fchnitt hatte. Diefe konnte nördlich und leidlich durch zwei ftarke 
Tore gefperrt werden. Außer den Mauertürmen dienten noch 
fünf weitere als Vedetten zum Schule des Burggebietes. Von 
ihnen flammt der Name Quinqueturrium für ein anftoßendes 
Landgut. Alle Türme waren viereckig, keiner rund wie das Grab­
mal. Dicht an le^terem ftehen die Refte des zweiftöckigen Burg- 
palaftes, von deflen einftiger Ausftattung geteilte Marmorfenfter 
und Freskenüberbleibfel erzählen. Gegenüber auf der anderen
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Abb. 12. Capo di Bove: Grabmal der Cäcilia Metella, Palazzo und Kirdie der 
Caetani (Phot. Anderfon)

Seite der Appifchen Straße fleht man die Kirdienruine. Ihre Front 
ift dem Palafte zugekehrt und fällt durch den hohen, turmartigen 
Giebel mit zwei langen, fcfamalen Rundbogenfenftern auf (Abb. 12). 
Die Dispofition erinnert an Subiaco, indem das einzige Schiff durch 
flehen fpitje Gurtbogen in acht Joche geteilt wurde. Doch find 
hier die in ihren Anlagen noch fichtbaren Bogen durch entwickelte 
Strebepfeiler geftü^t, auch faft frühgotifch gegliedert, und da- 
zwifchen fitjen genafte Spitjbogenfenfter. Die Apfis ift noch halb­
rund angelegt und rundbogig zugewölbt. Natürlich ftammt das 
aus Peperin und Marmor beftehende Material zu diefen Bauten 
vom anliegenden Circus Maxentii und von den benachbarten Grab­
denkmälern. In der Umfaflungsmauer des Kaftells wie in den 
Wänden des Palazzo wurden zahlreiche Fragmente und felbft 
große Infchriften eingelaflen. Bezüglich der Erbauungszeit 
fchwanken die Angaben. Die hier angenommene ift von To- 
mafletti, der die Burganlage in feinem angeführten Werke ge­
nauer befihreibt. Die Spezialarbeit Del castello e della chiesa de1 
Caetani sulla Via Appia von C. Borgnana ftand dem Verfafler 
nicht zur Verfügung. Mothes aber fe^t in feinem Werke über die 
Baukunft des Mittelalters in Italien für die Erbauung der Kirche 
die Zeit von 1200 bis 1210 an und betont, daß das Werk 1303 

4“
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längft ftand; als Erbauer komme der öfters angegebene Ma- 
fuccio II. (Tommafo dei Stefani, ein von 1291 bis 1388 lebender 
napoletanifcher, bei feinem Vater Pietro dei Stefani und in Rom 
bei feinem Pathen Mafuccio I. ausgebildeter Meifter) nicht in Be­
tracht. Nach einer dritten Nachricht aber ließ 1296 Kardinal Pietro 
Caetani die Mauern und Türme des ihm gehörenden Burgfleckens 
Capo di Bove (Caftro Pretoriano di Ottavia) nebft der aus dem 
Grabmale gemachten Zitadelle reftaurieren. Wie dem nun auch 
fei, jedenfalls erlebte die nach dem jüngeren, volkstümlichen 
Namen des Grabmales genannte Anlage bereits 1312 eine gründ­
liche Heimfuchung, als fie Kaifer Heinrich VII. einnahm, weil fich 
die guelfifchen Savelli darin feftgefetjt hatten und von ihr aus die 
Porta Appia belagerten. Seinen eigentlichen Untergang fand das 
Kaftell, als Sixtus V., da es ein ficheres Afyl für Räuber und 
Verbrecher geworden war, feine Vernichtung anordnete. Betreffs 
des Grabmales der Cäcilia Metella ift bemerkenswert, daß deflen 
Grabkammer in allen Kriegsftürmen zunächft unangetaftet blieb; 
erft in der Zeit Papft Pauls III. wurde fie geöffnet und ihr mit 
Wellenlinien und Ornamenten bedeckter Sarkophag in den Palazzo 
Farnefe gebracht.

Bei den zinnengekrönten Befeftigungstürmen, mochten fie fich 
nun in Rom felbft oder in der Campagna oder weiterhin in Mittel­
und Oberitalien erheben, glaubte man lange Zeit hindurch fchon 
aus der Ornamentik zu erkennen, ob fie guelfifch oder ghibellinifch 
waren, indem man den le^teren fchwalbenfchwanzförmige, ge­
zackte Zinnen in gerader Zahl und den erfteren einfache viereckige 
in ungerader Zahl zufprach. Doch ift diefes Merkmal als genau 
fo unzuverläflig nacfagewiefen worde.n wie ein anderes, nach 
welchem fich die eine Partei an Türen und Fenftern der Rund­
bogen, die andere aber der Spi^bogen bedient hätte. Bemerkens­
wert ift, daß die fchwalbenfchwanzförmigen Zinnen auch über die 
Alpen hinausdrangen und namentlich im leidlichen öfterreich zu 
fehen find. Sehr vereinzelt finden fie fich bis Helfen hinauf, 
ferner an der 1487 erbauten Ringmauer des Kreml in Moskau 
(0. Piper, Abriß der Burgenkunde). Um den Verteidigern größern 
Spielraum zu laflen, lagen die Fenfter feiten fenkrecht überein­
ander. Ebenfo fehlten innen häufig die Treppen, fo daß man fich 
an Seilen nach oben oder unten bringen laflen mußte.
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“ Solcher Türme ftanden in der Campagna eine große Menge. 
Bei ihrer Erbauung benutzte man gern die tumulusförmigen Gräber 
als hügelartigen Unterlaß. So z. B. bei der eine Strecke hinter 
Capo di Bove gelegenen Torre di Selce, dem höchften Turme in 
der Gegend (Abb. 13). Er wurde wahrfcheinlich 1040 von einem Aftallo 
erbaut und zwar zum großen Teile aus jenem vulkanifchen Geftein 
(selce), das auch einft die Polygone der Appifchen Straße lieferte. 
Links derfelben, eine Strecke rückwärts, findet man noch den Stein­
bruch. Heute ragt der Turm als breite viereckige Ruine mit 
großen Fenfterhöhlen ins Land. Die runde Tumulusform verlockte 
auch bei dem als Cafale Rotondo bekannten Grabdenkmale 
zur Befetjung. Doch wurde hier auf dem mächtigen, einft mit 
Travertinquadern und reichem plaftifchen Schmucke bekleideten 
Unterbaue eine Meierei mit Garten angelegt. Der Rundbau auf 
viereckigem Unterfatje (Caecilia Metella), wo fich die Gruft nicht 
mehr unter der Erde, fondern im innen konifch verlaufenden oder 
kuppelartig gewölbten Oberbaue befand, und der viereckige Ka­
pellenbau (aedicula) fcheinen die landläufigften Grabformen gewefen 
zu fein. Die Aediculae wurden in der Regel aus Backfteinen auf­
geführt und dann mit Marmor bekleidet. Ihre Architektonik war 
fehr mannigfaltig und gipfelte im regelrechten Proftylos. Die Gruft 
lag gewöhnlich unter der würfelförmigen Bafis und diente ganzen 
Familien, häufig auch noch deren Anhänge (Freigelaflenen, Klienten 
und Freunden) zur lebten Ruheftätte. Doch kommt fie auch als 
gewölbtes Obergefchoß vor. Man muß bei der Betrachtung diefer 
Grabdenkmäler im Auge behalten, daß fich die Römer dabei an 
etruskifche oder griechifche Vorbilder hielten. Ihre eigenen Ge- 
fchmacksäußerungen zeigen fich mehr in bizarren Formen, die an 
Altäre, Stufenpyramiden, Stelen, Türme u. dgl. erinnern. Die 
inneren Räume erfreuten fich meiftens jener feinen und reizvoller 
Dekoration in Stuck und Farben, die man mehrfach in Rom 
(Palatin, Titusthermen, Farnefina) aufgefunden hat. Am be­
kannteften find in der Beziehung die beiden Gräber, die an der 
Via Latina, kurz hinter deren Kreuzung mit der Eifenbahnlinie 
nach Albano, im Bereiche der Tenuta del Corvo liegen. Das an der 
rechten Seite, die Tomba dei Valerii ift ein zweigefcholliger, 
viereckiger Backfteinbau mit Vorhof; das an der linken Seite der 
Straße liegende gehörte der Begräbnisgefellfcfaaft der Pancratier,



Abb. 13. Tor di Selce (Phot Anderfon)
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Abb. 14. Grab der Pancratier an der Via Latina (Phot. Anderfon)

flammt aber fdion aus dem zweiten Jahrhundert unterer Zeit­
rechnung (Abb. 14). Das Columbarium in der Villa Doria Pamfili 
gehörte zu den Gräbern an der Via Aurelia; feine Wandmalereien 
Hellen ebenfalls Szenen aus der Mythologie und dem Tagesleben 
dar, die gerade wie die hübfdien Genrebildchen, die dazwifdien 
und darumgefe^t find, kaum mit wirklicher Überzeugungskraft in 
Beziehung zum Tode gebracht werden können.

Zwei klaffifche Beifpiele von Gräbern in Kapellenform hat man 
zwifchen Via Appia und Latina. Das eine gleich hinter der kleinen 
Kirche Sta. Maria della Pianta (Domine quo vadis) gelegene wurde 
lange Zeit hindurch geradezu als Tempel des Deus Rediculus 
bezeichnet. Es ift ein korinthifcher Pfeudoperipteros und zeichnet 
fich durch feine Backfteintechnik in gelben und roten Ziegeln aus- 
Das Innere, zu dem eine je^t verfchwundene Treppe führte, hatte 
zwei kreuzgewölbte Gefchofle, von denen das untere als eigentliche 
Grabftätte und das obere als Raum für den Kultus diente. Leider 
ift diefer wertvolle Reft des klaflifchen Altertumes in einen 
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fchmutjigen Bauernhof einbezogen, was feiner Erhaltung wenig 
förderlich ift. Audi das andere Grabdenkmal, das hinter dem 
fälfdilidi als Egeriagrotte bezeichneten Nymphäum liegt, kurfierte 
als Tempel, da man im Untergefchofle einen nachher als Weih- 
waflerbecken benutzten Bacchusaltar fand. Diefer Bau, der in der 
Form eines korinthifchen Proftylos errichtet worden war, fteht auf 
dem einftigen Triopium Herodis Attici. Es war die Villa des be­
rühmten Lehrers der Söhne Marc Aurels, wo der Beßrer feiner 
Gattin Annia Regilla ein Denkmal errichtete, deflen Refte wahr- 
fcheinlich in dem erwähnten Baue vorhanden find. Um das 
Triopium hatte fich dann eine Ortfchaft gebildet (pagus triopius), 
in der Bifchof Urban feines Amtes waltete. Da entftand aus dem 
Grabmale das Kirchlein Sant’Urbano, das man im elften 
Jahrhundert mit noch erhaltenen, aber übermalten Wandmalereien 
(Szenen aus dem Leben Chrifti, des heiligen Urban und der heiligen 
Cäcilie) fchmückte (Abb. 15). So wurde das antike Denkmal zu­
gleich erhalten und verdorben. Schlimmer war es, daß man das 
antike Gebäude 1634 reftaurierte und dabei auch die Vorhalle zu­
mauerte. In feiner Nachbarfchaft liegen die Katakomben des 
Praetextatus.

Gleich der Torre di Selce verdankt noch ein anderes Bauwerk 
dem dazu verwendeten Materiale feinen Namen. Auf der Via 
Labicana ftößt man ungefähr 3 km vor dem Tore auf eine antike 
Grabruine, die als Torre Pignattara bekannt ift. Es ift an­
geblich das Kenotaphium der heiligen Helena, der Mutter Kaifer 
Konftantins, und befteht in einem Achtecke, deflen eingeftürzte 
Kuppel durch eingemauerte, topfförmige Hohlgefäße entlaßet 
wurde (pignattaro = Töpfer). Innen waren in den dicken Um- 
faflungsmauern acht abwechfelnd runde und rechteckige Wand- 
nifchen und darüber Rundbogenfenfter. Der dort flehende pracht­
volle, große Porphyrfarkophag mit Reitergeftalten kam erft in 
die Vorhalle der Lateranskirche, da ihn Anaftafius IV. als letzte 
Ruheftätte haben wollte, und dann nach dem Vatikan, wo ihn 
Pius VI. reftaurieren und in der Sala a Croce Greca des Mufeo 
Pio Clementino aufftellen ließ. Im Grabbaue eingemauerte In- 
fchriftenbruchftücke fcheinen darauf zu deuten, daß der Platj im 
dritten und vierten Jahrhundert fremden Reiteroffizieren als 
Friedhof diente. Unter einer Kirche San Pietro e Marcellino, die
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Abb. 15. Freskogemälde in Sant’ Urbano (Phot. Moscioni)

fpäter an das Grabmal angebaut wurde, ziehen fidi die nach den 
beiden Heiligen benannten, ausgedehnten Katakomben hin. Im 
Altertume hatte fidi hier um einen Kaiferpalaft eine Vorftadt an­
gefiedelt, was nichts Ungewöhnliches war. Sie bildete nach­
mals ein eigenes Bistum namens Subaugufta.

Ähnlich wie Torre di Selce erhob fidi an der Via Tuscolana, 
nicht weit von der Porta Furba, auf einem mächtigen, am 
Grunde 60 m im Durchmefler großen Tumulus ein fchöner, un­
gleich befler erhaltener mittelalterlicher Turm, von dem aus man 
einen wundervollen Fernblick über die Campagna genoß. Wie 
der Tumulus nach dem Kornfelde, das man auf ihm anlegte, 
Monte del Grano (grano = Korn) hieß, fo nannte man auch den 
Turm Torre del Grano. Leider wurde er im Anfänge unferes 
fo denkmalsftolzen Jahrhunderts abgebrochen. Der Tumulus ift 
in der Archäologie fehr angefehen, denn man fand 1594 in feiner 
Grabkammer den fdiönen Sarkophag mit Szenen aus dem Leben 
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des Achilleus, der die berühmte Portlandvafe enthielt. Jener 
fteht jetjt im kapitolinifchen, diefe aber im britifchen Mufeum.

Das Gebiet vor der Porta Furba ift das der Tenuta Arco Tra- 
vertino, deren Name von dem Baumateriale der durchziehenden 
Aqua Claudia ftammt. Der fchon weiter oben einmal gebrauchte 
Name Tenuta del Corvo ift damit identifch und wird von Tomafietti 
mit einem hier begrabenen und infchriftlidi nachgewiefenen Valerius 
Corvinus in Zufammenhang gebracht. Die Gegend war ärchä- 
ologifch ungemein fruchtbar, wie das zahlreiche dort aufge­
fundene Infchriften, Skulpturen, Sarkophage ufw. beweifen. Außer 
den beiden genannten Prachtgräbern find noch zehn andere, alle 
in der zu ihrer Zeit beliebten Aediculaform, vorhanden. Hier 
ftehen auch die Refte der alten, dem heiligen Stephanus geweihten 
Bafilika. Ihre erfte urkundliche Erwähnung gefchieht im fünften 
Jahrhundert. Im achten war die Kirche Feftung. Nach der Schlacht 
von Monte Porzio (1167) wurden hier viele Angehörige von Friedrichs 
Heer begraben und durch Epitaphien geehrt. Von da ab muß 
die Kirche verfallen fein. Ausgrabungen in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts waren fehr erfolgreich. Nicht allein der Plan des 
Baues, fondern auch ein großer Teil der Konftruktion wurde auf- 
gedeckt; die Konfeffion, die Apfis, das rechts von ihr gelegene 
Baptifterium, fechzehn Säulen des HauptfchifFes, von denen vier 
wieder ganz daftehen, Kapitäle mit dem Kreuzornamente und 
drei für die Baugefchichte wertvolle Infchriften kamen ebenfalls 
ans Licht (Abb. 16). Eine davon gibt vom Dafein eines Glocken­
turmes im neunten Jahrhundert Kunde. Bezüglich der Dispofition 
weift Fournier auf eine Ähnlichkeit mit Sant’ Agnefe Fuori hin. 
„Man trat durch ein Veftibulum und einen Portikus in das Innere, 
das durch Säulen in drei Schiffe geteilt war. Daran fchloß fich die 
Tribüne mit dem Altäre und rechts die Taufkapelle mit einem 
Brunnen.“

Südöftlich ftößt an die Tenuta del Corvo oder Arco Traver- 
tino die größere, welche RomaVecchia heißt und einer der in- 
tereffanteften Plätje in der ganzen Campagna ift. Roma Vecchia 
(das alte Rom) wurde ein volkstümlicher Lieblingsausdruck für 
verfdiiedene anfehnlicfae Ruinenanhäufungen. Die bekanntefte 
davon ift die, welche an der linken Seite der Via Appia, noch 
vor Cafale Rotondo liegt und längft als Reft der berühmten
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Abb. 16. Baltlika Sto. Stefano (Phot. Anderfon)

Villa der Quintilier, fpäter des Kaifers Commodus erkannt 
wurde. Canina hat fie in feinem Werke über die Appifdie Straße 
genauer behandelt und rekonftruiert. Der Komplex ift reidilidi 
900 m lang und ebenfo breit. Auch er war die Fundftätte vieler 
Skulpturen und Antikaglien, worunter fich Bronzefchlüfiel mit den 
Namen der einftigen Belizer befinden. Man kann noch vorn an der 
Straße den Vorbau mit Nymphäum und Wohnungen der Diener­
und Beamtenfchaft, danach zwei große Höfe und zuletjt den Haupt- 
palaft mit Nymphäum, Thermen, Amphitheater und Zirkus er­
kennen, wenn man fidi Mühe darum gibt. Aber dennoch find die 
Ruinen der Tenuta Roma Vecchia anziehender. Diefe ausgedehnte 
Latifundie kam 1797 durch Kauf an die Torlonia, die davon den 
Titel Marchefi di Roma Vecchia erhielten. Gleich nach der Ba- 
filika Sto. Stefano trifft man die eigentümliche Torre del Fiscale, 
auf der Generalftabskarte Torre dell’ Acquedotto genannt, weil fie 
aus einem Komplexe von Waflerleitungsbogen herausragt (Abb. 17). 
Der aus dem 13. Jahrhundert flammende Turm zeigt die feinfte 
Bauart in forgfam behauenen, kleinen quadratförmigen Peperin- 
fteinen. Auf jeder Seite find zwei übereinander flehende Fenfter 
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mit marmornen Rahmen; oben ift eine Rotunde. Diefer Turm 
gehört zu den fdiönften und kunftvollften in der Campagna. Er 
flößt an den Campo Barbarico, deflen Name fchon allein eine 
germanifche Erinnerung birgt. Sie wurde durch einen ergreifenden 
Fund materialifiert. De Rolfl fah hier 1853 einfache Särge und 
einen reicheren, mit chriftlichen Reliefs verzierten Sarkophag aus- 
graben, worin Skelette in purpurnen, mit Gold durchwirkten Ge­
wändern lagen, die aber an der Luft zerfielen. Unter dem zer- 
fchlagenen Schädel einer mit goldenem Gewände bekleideten Frau 
lag ein Schwamm mit geronnenem Blute. Andere Gräber auf 
dem Felde enthielten Skelette, die in breite, ebenfalls mit Blut 
getränkte Binden eingewidcelt waren. De Rolli wies diefe er­
greifenden Refte gemäß einer Stelle in Prokops De bello gothico 
den Goten zu, die im Jahre 539 Rom belagerten. Auch das 
Cafale di Roma Vecchia ift eines von den fdiönften, die man in 
der Campagna findet. Es wurde auf einem mittelalterlichen Ge­
bäude des 13. Jahrhunderts aus antiken Reften errichtet. Innen 
fleht man einen großen Hof und eine zierliche überdachte Treppe. 
Von den nachbarlichen antiken Ruinenkomplexen ift jener der 
größte und malerifchfte, welcher nach der Via Tuscolana zu, etwa 
bei der Ofteria di Curato liegt. Er heißt, vielleicht nach der 
Villa eines Römers Septimius Baflus, Sette Bassi, und fein 
Name kommt urkundlich unter Papft Johann XII. als Fundus 
Septem Vaffi, 1406 auch als Cafale Settevafi vor. Auf älteren 
Karten findet man die Ruinen, die ficher in die fpätere Kaifer- 
zeit zu datieren find, als Villa Hadriani eingetragen. Es fällt 
befonders eine große, fein gebaute Umfaflungsmauer mit nach 
Süden gelegenem, einft von Türmen flankiertem Tore und die 
mit zwei Reihen rechtwinkliger Fenfter verfehene Wand eines 
prächtigen Palaftes auf. Nachdem Jenkins und Hamilton hier 1780 
mit ihren erfolgreichen Nachgrabungen einfe^ten, ift die Stätte 
bis in unfere Zeit hinein ein Fundort wertvoller Stücke geblieben.

Ein drittes Roma Vecchia ift als Tor de’ Schiavi bekannt. 
Es liegt an der alten Praeneftina und befteht aus Villenreften 
aus der fpäteren Kaiferzeit. Da das Mauerwerk, Opus latericium 
des dritten Jahrhunderts, dem nicht widerfpricht, wird der Ruinen­
komplex noch vielfach nach Nibby den Gordianen zugefchrieben. 
Ihre Villa hatte, wie Julius Capitolinus in feiner Vita Gordiani
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Abb. 17. Torre del Fiscale (Phot. Anderfon)

erzählt, drei Bafiliken, jede mit 100 Säulen, ferner einen qua- 
dratifdien Portikus von 200 Säulen, Thermen, die zu den prunk- 
vollften der Welt gehörten, einen Rundtempel (Heroon), ein mit 
Säulengängen ausgeftattetes Stadium und andere Bauten, die 
alle einft in überreichem Luxus ftrotjten, heute aber als halb ver- 
gefiene, wenig befuchte Trümmer auf beiden Seiten der hindurch- 
ziehenden Straße daliegen. Hiervon deutet eine der rechts ge­
legenen Piscinen auf ältere Zeiten und die einftige Exiftenz einer 
weit früheren Villa. Im übrigen find zwei Hauptftücke hervorzuheben. 
Zunädift die Ruine eines achteckigen kuppelbedeckten Zentralbaues 
mit Nifdien und Fenftern (Abb. 18). Solche Kuppeln über einem 
Achtecke find in der römifchen Architektur nichts Seltenes, und 
ebenfo war fdion früh die Gliederung der Mauerzylinder von Rund­
räumen durch abwechfelnd rechteckige und halbrunde Nifdien beliebt. 
Uber der Wölbung des Gebäudes errichtete man im Mittelalter, 
nachdem in der Mitte eine ftarke, in Opus saracinescum auf­
gemauerte Stütjfäule zu flehen gekommen war, einen der ge­
wohnten Türme. Daher auch der Name Torre degli Schiavi, was 
nicht etwa mit Sklaventurm zu überfetjen ift, fondern richtiger
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Abb. 18. Ruinen der Togen. Villa der Gordiane (Phot. Moscioni)

mit Turm der Sdiiavi. Die Schiavi waren im 15. Jahrhundert 
die befigende Familie; von ihren Mitgliedern faß eines, Vin­
cenzo dello Schiavo, noch 1562 im römifthen Konfervatorenkol- 
legium. Die andere Hauptruine zeigt fich ungleich belfer erhalten 
(Abb. 19). Sie ift der erwähnte Rundtempel, der von Nibby für ein 
Heroon erklärt, nachher aber als Grabdenkmal erkannt wurde. 
Der Bau hatte einen gradlinigen Portikus und ein Untergefchoß. 
Die Cella wird außen durch fchmale, aber ftark ausfpringende 
Zahnfchnittlimfe gegliedert und innen durch Nifchen belebt. Licht 
fiel in die Kuppelwölbung durch vier große Rundfenfter (Augen) 
ein, von denen noch zwei wohl erhalten find. Zwifchen ihnen 
läuft ein Streifen mit verdorbenen mittelalterlichen Fresken (große 
Heiligenfiguren) um, der beweift, daß auch diefer Bau einft als 
Kirche dienen mußte. In der Nähe entdeckte man viele Kolum­
barien, zum Teil mit Infchriften von Freigelalfenen.

Nicht weit von diefer großartigen Liegenfchaft trifft man zwei 
bekannte Türme. Der eine, an der gleichen Straße, ift die Torre 
di Tre Teste. Sie wurde im zwölften Jahrhundert auf Koften
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Abb. 19. Rundbau (Heroon?) in der logen. Villa der Gordiane (Phot. Moscioni)

des antiken Straßenpflafters und der Grabdenkmäler erbaut, 
gerade wie fidi audi das dazu gehörige Cafale aus antiken Frag­
menten zufammengeflicfct zeigt. Den Namen Tre Tefte erhielt die 
Tenuta von einem travertinernen Sarkophag- oder Grabrelief, 
das in das Kirdilein derfelben eingemauert ift und drei Köpfe 
(tre teste) darftellt, zwei männliche und einen mit dem Schleier 
umhüllten weiblichen. Der andere Turm ift die Torre di Sa- 
pienza und fteht am Schnittpunkte der alten Via Collatina mit 
dem Verbindungswege, der vom Cafale Tor Tre Tefte nach der 
Strada di Lunghezza führt. Der Name der Tenuta Tor Sapienza 
hängt mit deren Verkaufe an das Collegio (Sapienza) Caprani- 
cense im 15. Jahrhundert zufammen. Der zinnengekrönte Turm, 
der von erhöhter Lage aus weit über das Land hin fchaut, gehört 
zu deflen fchönften Wahrzeichen. Wie faft immer, fo liegen auch 
hier in der Nähe antike und jüngere Baurefte umher. Die Spezial­
karten find mit der Bezeichnung Ruderi oder Sepolcri und den 
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dazu gehörenden drei Pünktchen geradezu überlat. Gräberkom­
plexe, meift Kolumbarien, finden fich befonders auf dem Gebiete 
zwifchen Via Tiburtina und Praeneftina fowie bei Porta Salara. 
Hier wurde ftets gute Beute an Infchriften, Malereien und anderen 
Belegen antiker Kunft gemacht. In den Vignen vor Porta Salara 
lag auch der Begräbnispla^ der Prätorianer. Von den Denk­
mälern diefer Gegend ift das wichtigfte das Maufoleum desM. 
LuciliusPaetus in der Villa Bertoni, ein hoher, travertiner Rund­
bau vom Typus der Cäcilia Metella aus nachauguftäifcher Zeit 
(Abb.20). Die inneren Räume wurden fpäter als chriftlicheBegräbnis- 
ftätte benu^t und leider in neuerer Zeit unfyftematifch durchge- 
ftöbert. In der Umgebung fand man noch weitere Grabmäler aus 
derfelben Zeit und an die 200 Infchriften und Fragmente. Ein etwas 
jüngeres Grab fteht an der Via Nomentana ein kurzes Stück 
hinter Sant’ Agnefe Fuori und heißt volkstümlich Sedia del 
Diavolo (Teufelsftuhl) oder Sedaccia. Laut der Infchrift gehörte 
es dem P. Aelius Calliftion, einem Freigelaflenen des Kaifers 
Hadrian und feiner Gemahlin Sabina. Vom Typus der zwei- 
gefchoftigen Aedicula, reihte es fich durch feine zierliche Backftein- 
architektur einft den fcfaönften feiner Art an. Heute gehört es 
nicht einmal zu den reizvollen Ruinen, wenn auch immerhin noch 
mancherlei daran zu fehen ift, wie in der unteren Kammer die 
Loculi für die Afchenurnen, im oberen, längft des Fußbodens be­
raubten Raume Stucfcrefte und außen Spuren der Backfteinpilafter. 
Wertvoll ift das Grabmal befonders durch feine jetjt eingeftürzte 
Bedachung, da diefe eines der feltenen Beifpiele von der Löfung 
der fchwierigen Aufgabe der Konftruktion einer Kuppel über einem 
Quadrate bildet.

Auch auf dem transtiberinifchen Gebiete kann man genugfam 
antiker Grab- und mittelalterlicher Turmpoefie nachgehen. So ift 
an der Via Flaminia gleich hinter dem Mulvius ein Grabmalskern 
zu fehen, und der vor der Brücke liegende, auf dem Vignola fein 
berühmtes Kirchlein St. Andrea erbaute, wird noch fpäter zu er­
wähnen fein. Die moderne Straße, die bis zur Stelle Due Ponti, 
dem Übergange über die Tiberbäche Acquatraverfa und Fosso 
della Crescenza, vom Zuge der alten abweicht, heißt hier auch 
Riva della Torre und hat diefen Namen von einem runden Turme, 
der im 13. Jahrhundert aus dem Materiale zerftörter antiker
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Abb. 20. Grab des M. Lucilios Paetus 
in Villa Bertoni (Phot Moscioni)

Grabmäler erbaut wurde und 
zu einer ganzen Reihe feiner 
Art gehörte. Sie diente zur 
Bewachung des Flufles. Das 
gilt auch für die bekannte 
Tor di Quinto, dem Turme 
des hier gelegenen fünften 
Meilenfteines, der je^t über 
den Hauptturn- und Sport- 
platj Roms hinfdiaut. Das 
von Tomafletti dem elften 
Jahrhundert zugefchriebene 
Bauwerk ift weit älter als 
feine Nachbarn und blieb 
lange Zeiten hindurch ftrate- 
gifch wichtig. Über dem Kerne 
eines antiken Grabmales er­
richtet, fteht es als viereckige 
Tuffruine mit Steinboflagen 
auf einem Hügel, der weit in 

das Tibertal vorfpringt. Einft lag dort auch eine ftarkbefuchte Kirche 
und Pilgerftation, von der aber nichts als eine Infchrift übrig blieb. 
Diefe ift in ein Cafale eingemauert, deflen Kapelle noch die Erinne­
rung an die einftige kirchliche Bedeutung des Ortes wach hält. Jen- 
feits Due Ponti findet man die Hügel befonders reich an Ruinen und 
Gräbern. Letztere find alt und nach etruskifch-orientalifcfaer Weife 
in den Felfen gehauen. Ihr berühmteftes wurde fdion im 17. Jahr­
hundert aufgemacht und auf Grund der Infchriften den Verwandten 
und Freigelaflenen des P. Ovidius Nafo zuerkannt. Es befteht 
in einem regelmäßig geftalteten Saale mit je drei Rundnifchen 
an den Langfeiten und einer Nifche an der dem Eingänge gegen­
über gelegenen Schmalwand. Von feinen reichen Stuckdekorationen 
und Malereien kam manches in der Villa Altieri in Sicherheit. 
Die untere Strecke des Acquatraverfatales, die zwifchen Via Fla­
minia und Caffia verläuft, erinnert an einen modernen Künftler. 
Sie war der Lieblingspla^ des Malers Nicolas Pouffin und heißt 
deshalb auch Val di Puffino. Jenfeits der Caffia atmet aber 
wieder alles antiken Geift. Dort liegt auf der großen Latifundie
Schrader, Römifdie Campagna 5
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des Fürften Borghefe ein ausgedehnter Ruinenkomplex, der der 
Kaiferzeit und zwar einer Villa des Lucius Verus zugefchrieben 
wird. Hier wurde feit 1650 wiederholt mit Erfolg ausgegraben, 
fo 1675, 1720 (von Nibby erwähnt), 1834 (von Canina erwähnt) 
und öfter. Als Tomaffetti hier 1879 forfchte, entdeckte er pracht­
voll ausgeführte Glasfmaltfußböden, Kaskadennifdien u. a. m., alles 
aus der Zeit der Antonine. Der Villenkomplex war lange Zeit 
hintereinander bewohnt gewefen. Jenfeits Acquatraverfa liegt 
dann an der Cafifia felber das letjte der hier anzuführenden Grab- 
mäler, das fogenannte Grab des Nero (Abb. 21). Der moderne 
Straßentrakt weicht hier wieder einmal vom alten ab und zwar 
in öftlicher Ausbiegung. Dadurch ift das Denkmal je^t linker 
Hand zu finden, während es im Altertume rechts an der Straße 
ftand. Seine Front erfcheint auf diefe Weife als Rückfeite. 
Die dort zu lefende Infchrift weift es dem P. Vibius Marianus, 
Prokurator von Sardinien und Präfekt der zweiten italifchen 
Legion, und deflen Gattin zu, denen es von der pietätvollen 
Tochter errichtet wurde. Es ift ein großer Marmorfarkophag auf 
einem in moderner Zeit reftaurierten Sockel. Man muß zum Ver- 
ftändnifle der Lage folcher Grabmäler an der Landftraße immer 
bedenken, daß ihre monumentale Geftalt der ftark entwickelten 
Repräfentationsluft der Römer entfprang, und daß fich als deren 
Folge auch die Grenzlinie zwifchen dem intimeren privaten Er­
innerungsmale und dem eigentlichen öffentlichen Denkmale ver- 
wifchte. Aber trotjdem bleibt „der dem Grabmale innewohnende 
Gedanke auch beim Römer der der alexandrinifch-orientalifchen 
Sitte, die durch das ganze Altertum hindurchzieht und nach 
welcher das Grab als die Behaufung des Toten bei feinem Fort­
leben nach der Erfüllung des irdifchen Dafeins betrachtet und dem- 
entfprediend vielgeftaltig gebildet und ausgefchmückt wird“ (Albert 
Hofmann, Handbuch der Architektur, VIII. Halbbd.). Soweit dabei 
Freibauten in Betracht kommen, ftecfct in den Gräbern ein guter Teil 
römifcher Architektur und Skulptur verkörpert. Dennoch ift als deren 
fpezififdie Art nur die Form des Kolumbariums zu nennen. Das Ko­
lumbarium war vor allem praktifch, weil es wenig Bodengrund und 
Anlagekapital erforderte. Deshalb wurde es auch Spekulationsobjekt 
für Unternehmer, die feine Loculi gegen Entgelt an ärmere Leute 
vermieteten, oder auch Sache von Genoflenfchaftsunternehmungen.
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Abb. 21. Grab des P. Vibius Marianus an der Via Caffia (Nadi Canina)

Der praktischen Idee der Kolumbarien nähert fich auch die 
Anlage der Katakomben, jenes unterirdischen, die AurelianiSche 
Mauer in einem Abftande von 2—5 km umgebenden Begräbnis­
ringes, der als Kunftftätte ein fo wertvolles Übergangs- und 
Bindeglied zwilchen klaSfifthem Altertume und chriftlichem Mittel- 
alter bildet. Die römiSdien Katakomben beftehen aus einem groß­
artigen Labyrinthe von Schmalen Galerien, die oft in mehreren 
Stockwerken übereinander lauSen. Die erften Anlagen waren 
klein und nur für einzelne PerSonen oder Familien beftimmt. Sie 
zeigen in faft allen künftlerifchen und technischen Punkten die 
heidniSch-römiSche Tradition, nur nicht im BeftattungsweSen Selbft, 
das der jüdiSchen Sitte der VerweSung und nicht der griechiSch- 
römiSchen der Einäscherung folgte. Daraus ergaben fich man­
cherlei naturgemäße Unterschiede, wie z. B. der, daß die heid­
nischen Römer ihre Loculi offen laffen konnten, die chriftlichen fie

5*
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Abb. 22. Sepolcro a Menfa und Arcofolium 
(Nadi G. B. de Roffi)

aber des Leichenge- 
ruches wegen hermetifch 
verfchließen mußten. 
Diefe Loculi waren in 
der der Geftalt der Leich- 
name entfpredienden 
langen und fdunalen 
Reditedtsform in den 
Seitenwänden der Ga­
lerien übereinander an­
gelegt. Manche find forg- 
fältiger ausgeftattetund 
dann entweder Arko- 
folien oder Sepolcri a 
Menfa (liehe die Abb.). 
Hin und wieder findet 
man die Galeriewände 
durdi feitentürähnlidie 
Durchläße unterbrochen, 
die in einzelne Grab­
kammern (cubicula) als 
Erbbegräbniße, Märtyrer- oder Bifdiofsgrüfte führen. Diefe wurden 
nach und nach vielfach zu Krypten ausgebildet, in denen an gewißen 
Tagen Gottesdienfi ftattfand, eine Sitte, die in befihränktem Maße 
noch heute befteht. Die Zahl der Katakomben beträgt über 50, doch 
find noch nicht alle zugänglich gemacht und ausgiebig erforfcht. Ihr 
Areal wird auf ca.250 ha gefchätjt und die Gefamtlänge ihrer Galerie: 
auf ca. 900 km, was ungefähr der Längsausdehnung der ganzen 
Apenninenhalbinfel gleichkommt. Die erften Anlagen reichen in das 
erfte Jahrhundert zurück, die lebten nicht über die erfte Hälfte des 
vierten hinaus. Im dritten kamen die Katakomben in kirchen- 
amtlidie Verwaltung. In diefer Zeit dienten fie während der 
Chriftenverfolgungen auch als Zufluchtsort, und die fonft von den 
Bekennern der antiken Staatsreligion pietätvoll gefchonten Stätten 
des Todes wurden Zeugen blutiger Vorgänge. Derer, die dort 
den Märtyrertod fanden, find nicht wenige. Als im Anfänge des 
fünften Jahrhunderts die Beerdigung der Verftorbenen bei den 
Kirchen üblich wurde, hörte die Benutzung der Katakomben auf
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Da fie aber das Ziel weit gereifter Pilger 
und Stätten gläubiger Andadit blieben, 
waren die Päpfte bis in Karls des Großen 
Zeit hinein um ihre Erhaltung bemüht. 
Allerdings wurden die Gräber leer, da man 
die in ihnen geborgenen Refte mehrfach 
in großen Mafientransporten nach Rom 
rettete. Solches veranlaßte Plünderungen 
zum Zwecke eines lohnenden Handels mit 
den heiligen Knochen, ein in den unruhigen 
Zeiten des Mittelalters ganz landläufiger 
Mißftand, in dem fich namentlich die Longo- 
barden, als fie 755 vor Rom lagen, her­
vortaten. Vom neunten Jahrhundert an 
kamen dann die Katakomben in Vergefien- 
heit; nur die Sankt Sebaftiani wurden noch 
befiicht. Erft die Humaniften des 15. Jahr­
hunderts, wie z. B. die Mitglieder der 
berühmten römifchen Akademie (Pomponius 
Laetus u. a.) fchenkten ihnen wieder Be­
achtung. Als aber 1578 die Entdeckung 
eines Ccemeteriums an der Via Salaria 
großes Auffehen machte, entftand, wie 
De Rolli fich ausdrückt, der Name und die 
Wiflenfchaft der Roma Sotterranea, des 
unterirdifchen Roms. Als ihr erfter und 
zugleich klaffifcher Vertreter, als eine Art 
Winckelmann der chriftlichen Archäologie 
fteht Antonio Bofio da, der „mit Recht der 
Kolumbus diefer unterirdifchen Welt ge­
nannt worden ift“ (F. X. Kraus). Seine 
hinterlaßenen Studien wurden 1629 als 
„Roma Sotterranea“ herausgegeben. Lei­
der folgte dann eine Periode, in der un- 
beauffichtigte Privathände den Katakom­
ben und ihren Schäden ungemein fcha- 
deten. Erft 1668 wurde hierin durch päpft- 
liche Verordnungen Wandel gefchafFen.

A
bb

. 23
. Kat

ak
om

be
nd

ur
di

fd
in

itt
 (Nad

i G
. B

. de
 R

of
li)



70 Vor den Toren Roms

Aber trogdem ging nodi genug zugrunde, da erft in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts der Jefuit P. Marchi eine der Sadie 
würdige Lage herfteilen konnte. Marchis Schüler Giovanni Bat­
tifta de Roffi war es dann vergönnt, feine dreibändige Roma 
sotterranea Cristiana zu fchreiben, das Bulletino di archeologia 
Cristiana (1863ff.) und das Corpus der chriftlichen Infchriften zu 
begründen, fowie feinerfeits wieder ausgezeichnete Schüler und 
Nachfolger zu finden. Diefe in Orazio Maruccfai, Jof. Wilpert u. a. 
Vielleicht intereffiert manchen Lefer noch die Anmerkung, daß De 
Roffis großes Werk im wefentlichen nur die Calixtkatakomben 
behandelt und auch wertvolle Beiträge von Michele Stefano de 
Roffi, dem Bruder und Mitforfcher Giovanbattiftas enthält.

In der Katakombenkunft fleht man das mittelalterliche Stil­
prinzip aus dem klaffifch-antiken fich heraus entwickeln. Dabei 
werden alle Gebiete berührt. Auf dem der Baukunft findet man 
hier die älteften Bafilikenrefte, von denen mehr in der rö- 
mifchen Campagna vorhanden ift, als der flüchtige Befucher ahnt. 
Es wurde fchon erwähnt, daß in den lubterranen Galerien der 
Katakomben felber folche Anlagen aus den größeren Gruftkammern 
entftanden. Manche davon traten mit dem Dache und dem oberften 
Teile des Mauerwerkes über die Erdbodenoberfläche hinaus. So 
z. B. die Bafilica Petronillae, die im zweiten Stocke der Domi- 
tillakatakombe an der Via delle Sette Chiefe gegen 400 erbaut 
ift (Abb. 24). Das Cognomen Petronilla weift auf das Flavifche 
Kaiferhaus. Da aber in der Bafilika ein Tabernakellaulchen ge­
funden wurde, das ein Relief mit der Darftellung des Martyriums 
Sankt Achillei trägt, und ein fehlendes Gegenftüdr mit Bezug auf 
den Heil. Nereus als einft vorhanden angenommen werden konnte, 
fo nannte man Bafilika wie Katakombe auch wohl nach diefen 
beiden Heiligen. Die Katakombe ift eine der größten und äl­
teften. Sie entwickelte fich wie die Calixtkatakombe aus einem 
Familiengrabe. Aufgefundene Ziegelftempel weifen bis auf die 
Jahre 123 und 137 zurück. In der Bafilika fieht man deutlich die 
drei Schiffe, die alten Säulen, denen drei neue hinzugefügt wurden, 
die Bodengräber, die Schola Cantorum und die Apfis mit der 
Nifche für den Bifchofsftuhl. Vor der Apfis erhob fich über dem 
Grabe der beiden Märtyrer (confessio} der Altar. Hierher ge­
hören die vorhandenen Refte der Marmorfchranken, das genannte
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Abb. 24. Petronillabafilika nach der Aufgrabung (F. H. Kraus)

Säulchen und ein Gefimsftück mit dem Ramen des Heil. Achilleus. 
Der ältefte Zugang zu diefer Katakombe, das fogen. Veftibulum 
der Flavier liegt in geringer Entfernung von der Bafilika. Sein 
Mauerwerk deutet auf ein hohes Alter und ähnelt dem der be­
rühmten Gräber an der Via Latina. Rechts und links vom Ein­
gänge, der durch einen Liditfchacht erhellt ift, liegen zwei Räume: 
ein gewölbter mit umlaufender niedriger Steinbank und einer mit 
einem Brunnenfehachte. Diefer war die custodia monumenti, der 
Auffeherraum, der zugleich zur Abhaltung von Verfammlungen 
und Agapen diente.
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Das Terrain ift das der Tenuta Torre di Marancio und u. a. 
als Fundftätte jener Antikenfammlung berühmt, die Leo XII. von 
der Herzogin von Chablais, Tochter von Victor Amadeus, König 
von Sardinien, gefdienkt wurde und im vatikanifchen Mufeo Pio 
Clementino Unterkunft fand. Von ihren Gegenftänden find be­
fonders acht kleine Fresken bekannt, vier fchwebende Mädchen 
mit Blumenfchalen und dergleichen und ebenfoviele Jünglinge mit 
Füllhorn, Pedum ufw. Von letjteren ift einer ein Satyr, der einen 
Knaben auf der Schulter trägt.

Weit bekannter als die Petronillabafilika pflegen dem Cam- 
pagnawanderer die Beifpiele in der benachbarten Calixtkata­
kombe zu fein. Hier entfalten gegenwärtig die Trappiften- 
möndie, die in der Gegend ihre Klöfter haben, eine fleißige Aus­
grabungstätigkeit. Das berühmte und wichtige Coemeterium 
entftand vielleicht auch fchon im erften Jahrhundert und erhielt 
anfangs des dritten feinen Namen, als Calixtus, Diakon unter 
Zephyrinus und nach diefem felber Papft, die Oberaufficht über 
diefe Stätte übernahm, die dann die Begräbnisftelle der bis da­
hin im Vaticanus juxta corpus B. Petri (neben dem Körper des 
feligen Petrus) beigefe^ten höchften Würdenträger der Kirche 
wurde. Der ältefte Teil der Anlage ift jener, dem De Roffi den 
Namen Lucinakrypte gab. Ihre an der Via Appia liegende 
und die alte gefetjliche Größe zeigende Area gehörte der vor­
nehmen, konfularifchen Gens Caecilia. Die ftattliche, von Zypreflen 
umfihattete Grabruine, die fich dort neben zwei kleineren Denk­
mälern aus dem zweiten und dritten Jahrhundert erhebt, barg 
die Afche ihrer Mitglieder. Auch die übrigen oberirdifchen Wahr­
zeichen altrömifcher Kultur, die noch auf den Arealen der Calix- 
tuskatakombe zu fehen find, verdienen Beachtung. An diefer 
Stelle kann leider nur noch das alte Oratorium S. Calixti in 
Arenariis erwähnt werden, das De Roffi als Weinkeller auffand. 
Es ift ein quadratifcher Bau, von deflen Seiten fich drei in große 
Apfiden ausrunden (cella trichora), während die vordere in einen 
ebenfalls quadratifchen Vorraum übergeht, fo daß man aus dem 
Grundrifle die Form des lateinifchen Kreuzes herauslefen könnte, 
wenn es fich nicht um einen antiken Zentralbau handelte, wie ihn 
z. B. auch der links an der Via Appia hinter Capo di Bove ge­
legene Jupitertempel zeigte. Die Grundmauern flammen aus dem 
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dritten Jahrhundert, die erfte Reftaurierung fällt ins vierte. Dann 
wurde das Gebäude, wahrfcheinlich während der Diokletianifchen 
Chriftenhetje, zerftört und nach Rückkehr ruhiger Zeiten in jenes 
Kirchlein Ss. Sixti et Caeciliae verwandelt, deflen die Itinerarien 
gedenken. In ältefter Zeit hielt man hier die Agapen ab, was 
nie unterirdifch, in den Katakomben felber gefdiah. Gegenwärtig 
ift das kleine Heiligtum wieder inftand gefegt, doch vorn zugleich 
in eine Art Mufeum verwandelt, wo zahlreiche Fragmente der 
Katakombenkunft und foldie von Infdiriften untergebracht find. 
Dazwifdien prangt eine Büfte des 1894 verdorbenen De Roffi. 
Eine andere oberirdifche Kirche der Heil. Soteris, die noch im 
achten Jahrhundert reftauriert, im folgenden aber zerftört wurde, 
hatte diefelbe quadratifche Anlage mit drei runden Apfiden. 
Weitere, wie die der Heil. Balbina, des Heil. Cornelius ufw. 
find ganz verfchwunden. Dafür aber fieht man bei dem Oratorium 
Ss. Sixti et Caeciliae noch Spuren der alten ob e rirdifchen Be­
erdigungsanlage, deren Gräber (formae) zutage lagen und auf­
gemauert waren. Nach de Roffi ift nun das Galeriengewirr der 
drei Stockwerke tiefen Katakombe in fünf Regionen aufzulöfen. 
Sie werden a) durch die Lucinakrypte, b) durch das Calixtus- 
ccemeterium im engeren Sinne, das die Papftkrypte, die der Heil. 
Cäcilie, des Heil. Eufebius und die Sakramentsgalerien umfaßt, 
c) durch das der Heil. Soteris mit befonderer Zugangstreppe, 
d) durch die nach einigen Infdiriften aus der Zeit des Papftes 
Liberius (366) genannte Liberiana und e) durch die noch in archäo- 
logifcher Arbeit befindliche fiidlichfte der Heiligen Marcus und 
Balbina gebildet. Leider muß auch hier auf jede befondere Dar- 
ftellung verzichtet werden und wieder eine Befchränkung auf 
einige Beifpiele ftattfinden. Das erfte davon ift die Papftkrypte. 
Als fie 1854 wieder aufgefunden wurde, befand fie fidi im Zu- 
ftande völligen Verfalles; wie üblich, hatte man ihr Luminare, 
den durch die Decke nach der Oberwelt führenden Liditfchacht 
als Schuttgrube benutjt. Da bei der Aufräumung das Decken­
gewölbe nachgab, mußte man neue Mauern aufführen und Stüben 
anbringen. Die Gruft ift dreieinhalb Meter breit und viereinhalb 
Meter lang. Auf ihren Tuffwänden fand man Refte von bemalten 
Stucküberzügen aus drei verfdiiedenen Perioden. Im fünften Jahr­
hundert verfah fie Sixtus HL indeflen mit einer prachtvollen
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Marmorinkruftation. Der ältefte Altar war ein Sepolcro a Menfa, 
deffen Vorderfeite gemauert war. Sein tafelförmiger Dedtel 
diente als Altartifch. Ein jüngerer Altar befand fich davor und 
ftand frei, von vier Säulen getragen, auf einer Marmorftufe. Die 
zahlreichen Infchriften gaben die wertvollften Aufklärungen und 
legten Zeugnis für die hohe kirchliche Bedeutung der Gruft ab. 
Darunter war auch eines jener Gedichte, mit denen Damafus I., der 
um die Katakomben fo verdiente Papft deren Hauptftätten ver­
herrlichte. Für die befondere Heiligkeit der Camera Papale 
fpredien auch die Namen und Akklamationen, die Pilgerhände in 
verwirrender Menge an die Wände vor dem Eingänge kri^elten. 
Der Mode folcher „Grafitti“ huldigen ja heute noch viele Be- 
fucher berühmter Stätten. Dicht neben der Papftgruft und mit ihr 
durch einen Zugang verbunden liegt die der Heil. Cäcilie (Abb. 25). 
Sie ift bedeutend größer, aber unregelmäßig geformt. Ihr ungewöhn­
lich weites, mit Heiligenfiguren ausgemaltes Luminare war bei 
der Wiederauffindung ganz mit Schutt ausgefüllt. Spuren von 
Porphyr- und Mofaikbekleidung der Wände weifen auf eine einft 
reiche Ausftattung des Heiligtumes hin. Es machte darin mehrere 
Phafen durch, wie es denn urfprünglich auch dunkel und bedeutend 
enger war. Papft Damafus I. legte die erfte veredelnde Hand an, 
während das Luminare vielleicht unter Sixtus IH. durchgebrochen 
wurde. Je^t, wo hier am Tage der Märtyrerin (22. Nov.) noch Mefle 
gelelen wird, lieht man in der Nifche ihrer Grabftelle eine Kopie 
der fchönen Statue von Maderno. Der Künftler bildete das in 
der trafteverinifchen Bafilika der Heiligen befindliche Original nach 
dem Anblicke, den angeblich die 1599 dort vorgenommene Öffnung 
des Sarges gewährte. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Calixt­
katakombe mit der ad catacumbas, d. h. der Sankt Sebaftiani, 
von welcher der Gattungsbegriff abftammt, in Verbindung ftand. 
Diefer Ort war befonders heilig, weil die kirchliche Tradition ihn 
in Beziehung brachte zu einer zeitweiligen Beherbergung der 
Leichname der Apoftel Petrus und Paulus. Die Itinerarien geben 
deren Dauer auf 40 Jahre an, während die neueften Forfchungen 
nur von einem Jahre während der Valerianifchen Chriftenverfol- 
gung (258— 259) reden, und andere die Anwefenheit St. Petri in 
Rom überhaupt bezweifeln. Die in Betracht kommende Krypte 
liegt hinter der Apfis der Sebaftiansbafilika, die ihren modernen
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Abb. 25. Cäcilienkrypte (Neue Photograph. Gerellfdiaft)

Namen erft nadi dem achten Jahrhundert annahm. Eine Treppe, 
auf deren Mitte man eine mit mittelalterlichen Malereien ge- 
fdimückte Seitenkapelle findet, führt hinunter. Die Krypte ift 
eine unregelmäßig angelegte, ziemlich halbrunde Kapelle mit ge­
radliniger Eingangsfeite. An den Wänden entlang zieht fich 
unten eine niedrige Steinbank, oben befinden fich Arkofolien, 
deren Dekoration in Stuck und Farbe ausgeführt ift. Die Anlage 
erinnert an die Kolumbarien und ift vielleicht auch heidnifchen 
Urfprunges. Unter dem in der Mitte freiftehenden Altäre liegt 
die quadratifche, tonnengewölbte Hauptgruft, das angebliche 
Apofteldoppelgrab, deflen Wände bis zum Beginne der Wölbung 
mit Marmor inkruftiert find. Eine weiße Marmorzwifchenwand von 
gleicher Höhe teilt den Raum in zwei Hälften. Das Gewölbe 
wurde fchon früh durch gemalte Kafletten dekoriert, während die 
Lünetten der beiden Giebelfeiten mit farbigen Darftellungen aus 
jüngerer Zeit verfehen find. Es mag noch bemerkt werden, daß
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Papft Damafus auch in diefer Krypte feine marmornen Hexameter 
anbringen ließ. Sie bezeugen die dortige Unterbringung der 
apoftolifchen Reliquien. Eine andere große Infdirift, deren Lettern 
auf rotem Grunde zuerft eingemeißelt und dann weiß ausgemalt 
wurden, bezieht fich auf den angefehenen Märtyrer Sankt Quirinus, 
deflen Gebeine anfangs des fünften Jahrhunderts von Pannonien 
nach Rom gebracht und ad catacumbas beigefe^t wurden. Die 
Krypte fdieint mit den Galerien der Katakombe in keiner Ver­
bindung zu ftehen; wenigftens muß man zu diefen über eine an­
dere Treppe hinabfteigen, die dann zunächft zur Krypte Sankt 
Sebaftiani führt, zum ursprünglichen Beife^ungsorte diefes Mär­
tyrers.

Der in der Papftgruft der Calixtkatakombe beigefe^te Sixtus II. 
fand in der Praetextatuskatakombe feinen Tod, als dort 
unter der Regierung des Kaifers Valerian eine verbotene Chriften- 
verfammlung aufgelöft wurde (258). Diefe Katakombe liegt auf 
der andern Seite der Via Appia in der Nähe der kleinen Kirche 
Sant’ Urbano. Sie enthält die Grüfte der Heiligen Januarius, 
Urbanus, Felicifliums, Agapetus u. a. m. Durch den modernen 
Zugang, der den urfprünglichen infolge privatrechtlicher Streitig­
keiten erfetjen mußte, gelangt man gleich in die Hauptgalerie, 
die fich hier zu einer großen apfidenartigen Vorhalle erweitert. 
In der dem Eingänge gegenüberliegenden, geradlinigen Galerie­
wand befindet fich die Grabftelle der Heiligen Agapetus und 
Felicifiimus, von deren Pracht noch Refte von Säulen und Mar- 
morfchranken zeugen. Dann folgt links die große und reich 
gefchmückte Krypte des Heiligen Januarius. Ihr Eingang wird 
durch einen aus Ziegeln aufgemauerten Bogen gebildet, deflen 
Bauweife und malerifche Ausfcfamücfcung an die Gräber der Via 
Latina erinnern und dem zweiten Jahrhundert zugewiefen werden 
können. Die Grundform der Krypte ift quadratifch; durch große 
viereckige Sarkophagnifchen, die die Wände abfchließen, wird fie 
der des griechifchen Kreuzes ähnlich. Der Bau wurde felbftändig, 
ohne Benutjung der TufFflächen aufgeführt und mit Marmorplatten 
ausgekleidet.

Auch auf diefem Katakombenfelde war ein oberirdifches 
Oratorium errichtet, das dem Andenken Sixtus’ II. und feiner 
mitgefallenen Glaubensbrüder geweiht war. Welch reizvolles, 
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vom antiken wie modernen gleich verfdiiedenes Campagnabild 
ergibt fich, wenn man dergleichen in der Phantafie wieder auf­
baut! Die jüngft erft freigelegte Commodillakatakombe an 
der Via delle Sette Chiefe liefert mit dem Dache ihrer Bafilika, 
das ähnlich wie das der Nachbarin Domitilla ins Freie hinaus­
ragte, ebenfalls Material dazu. Diefe Bafilika ift 12 m lang, 
doch nur bis 4 m breit und beftand fdion am Ende des vierten Jahr­
hunderts. Ihre Wände hatten Futtermauern. Auch jenfeits des 
Tibers liegen Refte eines Oratoriums, das Damafus I. über der 
Genoro fakatakombe errichtete. Die Stätte ift die Vigna Ja­
cobini, wo einft die Genoftenfchaft der Flurpriefter, der fratres 
Arvales sacerdotes arvorum häufte. Von dem Rundtempel ihrer 
Dea Dia, der uralten Göttin der Erdfruchtbarkeit entdeckte man 
fdion anfangs des 16. Jahrhunderts Spuren. Auf feinen Grund­
mauern ruht das Kafino der Vigna, bei deflen Erbauung Aus­
grabungen mit fehr bemerkenswerten Ergebniflen unternommen 
wurden. Das widitigfte davon find die Steintafeln mit den Akten 
der der Sage nach von den Söhnen der Acca Larentia, der Pflege­
mutter des Romulus und Remus gegründeten Brüderfdiaft. Diefe 
wertvollen Kulturdenkmäler flammen aus der Kaiferzeit und find 
je^t im Mufeo Nazionale Romano delle Terme. Sie gaben wich­
tige Auffdilüfle, zumal die Brüderfdiaft in der Kaiferzeit einen 
neuen Auffchwung nahm. Da das Kollegium in der Zeit der Gor­
diane aufgehoben wurde, erklärt fidi die Anlage eines chriftlichen 
Coemeteriums unter feiner Feftftätte. Daß aber das erwähnte 
Bethaus aus den Reften der Arvalifdien Bauten aufgeführt fei, 
ift fdion infofern eine falfdie Annahme, als zu Damafus’ I. Zeit 
noch das kaiferlidie Verbot der Vernichtung oder Befdiädigung 
der alten Tempel in Kraft war. Die Zerftörung des antiken 
Heiligtumes gefchah erft fpäter, wobei die koftbaren arvalifdien 
Steinurkunden in alle Welt zerftreut wurden. Man fand ihrer 
fogar auf den Vie Appia, Labicana und Flaminia. Im Baue des 
Damafus, den De Rolli in das Jahr 382 verlegt, find dann auch 
nirgends antike Refte zu finden; wohl aberträgt das Mauerwerk 
den ausgefprodienen Charakter der in jener Zeit üblichen Bau­
weife. Heute lieht man von dem quadratifdien, bafilikenähnlich 
disponierten Oratorium außer Mauerreften noch die Apfis. Von 
diefer führte ein Gang zu der kleinen, aber gut erhaltenen Kata­
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kombe hinab, deren trapezähnlidi geformte Krypta hinter jener 
Apfis liegt. Das Oratorium hat alfo die Eigentümlichkeit, neben 
und nicht über dem Märtyrergrabe zu ftehen, eine Abweichung, 
die ihren Grund in Rückfichten auf bequemere und billigere Aus­
führung haben dürfte. Unten im Tale lieht man auf der anderen 
Seite der Straße Refte eines viereckigen Gebäudes mit einer 
Säulenhalle.

Von den trafteverinifdien Katakomben mögen noch die etwas 
näher der Stadt zu gelegenen und in der Vigna S. Michele 
zugänglichen des Pontianus genannt werden. Pontianus war 
ein reicher Trafteveriner, der die Chriften regelmäßig in feinem 
Haufe verfammelte; der Papft diefes Namens hängt nicht mit der 
Katakombe zufammen. Diefe ift befonders durch ein unterirdifches 
Baptifterium interefiant, das im fechften Jahrhundert reich ge- 
fcfamückt wurde. Die Anlage befindet fich in einer Nifcfae im 
Grunde der Krypta der Heiligen Abdon und Sennon. Außer wert­
vollen Malereien fand man in diefer Katakombe auch einen der 
ziemlich feltenen, mit dem Monogramm Chrifti verfehenen Ziegel 
aus der Claudianifchen Fabrik. Ebenfo weiße Infchriften auf rotem 
Grunde, die an die Katakombe von Albano erinnern. Baptifterien 
waren in diefen Anlagen nichts Ungewöhnliches. Man fand folche 
auch in den Katakomben der Heil. Priscilla und der Heil. Feli­
citas. Letztere, an der Via Salaria gelegen, zeichnet fich zudem 
durch eine unterirdifche Bafilika, ehemalige Beifeijungsftelle der 
Heiligen aus, die durch eine Treppe mit dem dazu gehörenden 
oberirdifchen, je^t verfchwundenen Oratorium verbunden war. Die 
Tuffwände find mit Backfteinen gefüttert. Das Presbyterium hat 
nicht die gewohnte Apfidenform, fondern die eines langen Recht­
ecks. Von drei Säulen find noch die Bafen, von Marmorfchranken 
noch Refte erhalten. Ungleich wichtiger ift die Priscillakata- 
kombe, die ebenfalls an der Via Salaria liegt und zu den ausge- 
zeichnetften Anlagen der Roma Sotteranea gehört. Hier ruhten 
die Körper vieler Heiligen, von denen nur an Praxedis und Pu- 
dentiana (die Töchter des Senators Pudens, des Zeitgenoflen der 
Apoftel), an Aquila und Prisca (die Titularin der aventinifchen 
Kirche), fowie an Felix und Philippus (zwei von den fieben Söhnen 
der Heiligen Felicitas) erinnert fei, die zufammen mit anderen in 
den Chriftenhetjen, teils in der unter Marc Aurel, teils in der unter
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Diocletian umkamen. Die große, zweiftöckige Katakombe hat 
viele baulich interessante Räume, auf deren einen man gleidi 
nach dem Eintritte ftößt: eine langgeftreckte, ausgemauerte Aula, 
die aus dem zweiten Jahrhundert flammt und mehrere kapellen­
artige Seitenräume hat. Der dem Zugänge gegenüberliegende 
läuft in eine runde Apfis aus und war mit Marmor inkruftiert. 
In diefer Krypte befanden fidi vielleicht die Gräber der Heiligen 
Prisca und des Heiligen Symetrius. Zwei fehr alte Sarkophage 
ließ man an Ort und Stelle. Diagon alfchräg gegenüber liegt die 
durch ihre ardiitektonifche Anlage und ihre Malereien gleich 
wichtige, nach zwei griechifihen, an ein Arkofolium gemalten In- 
fdiriften genannte Cappella Greca. Hier ruhte wahrfcheinlich 
das Sdiwefternpaar Praxedis und Pudentiana. Der große Raum 
wird durch einen Bogen in zwei Hälften geteilt und durch eine 
viereckige Apfis abgefchloflen. Die Wanddekoration ahmt den 
Felfen nach. Die Arkofolien find mit Stuck von jener Feinheit 
verziert, die ein Beweis hohen Alters ift. Le^teres trilft auch bei 
den anderen Nebenräumen der Aula zu. Eine der der griechifihen 
Kapelle zunädift liegenden Krypten ift ein aus dem Tuff gehauenes, 
an den Wänden mit Mauerwerk verkleidetes unregelmäßiges 
Polygon, bei dem fich vier Seiten in runde Statuennifchen und 
drei in die Zugangsgalerien öffnen, während eine, die dem 
Haupteingange gegenüber liegt, ein breites, großartiges Arkofo­
lium bildet. Diefe hat außerdem einen ganz eigentümlichen Licht- 
fihacht, der nicht wie gewöhnlich vertikal, fondern fchräg angebracht 
ift, fo daß das Arkofolium durch ihn ganz befonders beleuchtet wird. 
Rechts neben le^terem befinden fich außerdem noch die Refte einer 
Lampenlaule. Das Gewölbe des Polygones war in der Mitte durch 
eine einzige Säule geftü^t, deren noch vorhandene Marmorbafis 
von eleganter Arbeit zeugt. Auch die Refte des Stuckbewurfes an 
den Wänden fprechen von folcher. Im Baufchutte aber fand man 
einen Ziegelftein der feltenften Art. Sein rechteckiger, mit Hoch­
relieflettern verfehener Stempel war für die Zeitbeftimmung des 
Saales wertvoll, denn er gehört felber der voraugufteifdien Periode 
an. Die Anlage ift alfo fehr alt und fteht in den Katakomben 
bis je^t ohne Gegenftück da. Da fich einft über dem Priscilla- 
coemeterium die Villa der Acilii Glabriones ausdehnte, ift es 
wahrfcheinlich, daß der fragliche Raum urfprünglich eines ihrer 
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Nymphöen war und fpäter in ein chriftliches Grabgemach ver­
wandelt wurde. Die Familie der Acilier war eine der vornehmften 
in der römifchen Ariftokratie und feit den Zeiten der Republik 
berühmt. Ihr gehörte wahrfcheinlich auch der fdion genannte 
Senator Pudens an. Die Prisca oder Priscilla der apoftolifchen 
Akten war vielleicht eine Freigelalfene feiner Mutter Priscilla, 
und Aquila, jener Gemahl, ein Freigelalfener des Acilius Glabrio. 
Der Name Aquilius, nachmals in Aquila verwandelt, kann von 
Acilius abgeleitet werden. Acilius Glabrio, der zufammen mit 
Trajan Konful gewefen war, erlitt den Märtyrertod unter Domitian. 
Die „Krypta der Acilier“, ein regelmäßiges Rechteck, war die 
Hauptftätte ihrer aus zwei breiten Galerien und zwei Sälen be- 
ftehenden Grabanlage und, wie le^tere überhaupt, mit dem 
ganzen künftlerifchen Schmucke ausgeftattet, über den die damalige 
Zeit verfügte. Das weiter oben erwähnte Baptifterium der Pris- 
cillakatakombe liegt im unteren Stockwerke und hatte feinen Zu­
gang direkt von der Erdoberfläche aus. Erft bei den Grabungen 
von 1900 wurde es durch einen Durchbruch mit den Galerien des 
oberen Stockes in Verbindung gebracht. Es mag hierbei bemerkt 
werden, daß auch noch andere von den Räumen der Katakombe 
urfprünglidi antike Waflerbehälter waren, fo z. B. gleich einer, 
der dicht bei der großen Eingangsaula liegt. Ein für die Gläu­
bigen bequemeres Baptifterium befand fich hinter der Apfis der 
über der Katakombe gelegenen und mit ihr durch eine Treppe 
verbundenen Bafilika S. Silveftro. Diefe wurde 1889 entdeckt und 
von De Roffi im 1890 er Bulletino befchrieben. Dafelbft findet man 
auch eine Zeichnung ihres Grundplanes. Gegenwärtig ift man 
wieder mit Grabungen und Forfchungen in der Katakombe be- 
fchäftigt. Sie kann hier nicht näher behandelt werden und teilt 
diefes Schickfal noch mit mehreren andern, die gleichfalls fowohl 
durch ihre Größe wie durch ihre Anlage wichtig find. Dazu ge­
hört die an der alten Salarifchen Straße gelegene Hermes- oder 
Bafillakatakombe, deren fotterrane Bafilika fich wahrfchein- 
lich inmitten einer antiken Bauanlage befand. Eine von Marucchi 
dort gefundene Infchrift weift auf einen P. Aelius Hermes, den 
mutmaßlichen Sohn eines Freigelaflenen des Kaifers Hadrian. Heute 
liegt über der Bafilika das Kafino der Vigna des Collegio Ger- 
manico, von dem aus das Ccemeterium auch zugänglich ift. (Die
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Abb. 26. Grundriß der Hermesbafilika 
(Nach De Roffi)

beigegebene Abbildung 
zeigt den eigentümlichen 
Grundriß diefer Bafilika.) 
Dazu gehören ferner das 
Cimitero Maggiore 
(Vigna Leopardi an der 
Via Nomentana) mit fei­
nen intereflanten Kryp­
ten; das Cimitero di 
Sant’ Ippolito an der 
Via Tiburtina (Vigna Cae­
tani), wo die berühmte 
Statue des fitjenden Hei­
ligen (Lateransmufeum) 

gefunden wurde und die Hauptkrypta fdion ganz die Form 
einer wirklichen Kirche hat; das Cimitero di Sant’ Alef- 
fandro an der Via Nomentana u. a. m. Festeres liegt im Ge­
biete der alten Bifchofsftadt Ficulea, deren Stätte 1827 bei der 
Tenuta Cefarina entdeckt und von Nibby befchrieben wurde. Mit 
ihr war im fünften Jahrhundert die Diözefe Nomentum (Men- 
tana) vereinigt; wenigftens fpricht 405 ein Brief Innocenz’ I. von 
einem Bifchofe von Ficulea und Nomentum, der den Volksnamen 
Urfus hatte. Diefer reftaurierte und vergrößerte die intereflante 
Bafilika der Katakombe, die fo zu einer vollendeten Doppelkirche 
ausgeftaltet wurde. Die ältere Anlage hat außerhalb ihres 
Schiffes noch zwei große Nebenkapellen; die jüngere zeigt eine 
Apfis von ganz ausgebildeter, exemplarifcher Form. Für den Be- 
fucher Roms aber dürfte am bequemften, knappften und lehr- 
reichften das Ccemeterium Sankt Valentini fein, das ein­
zige, welches an der Via Flaminia und zwar noch vor dem Ponte 
Molle, dicht bei der Villa Julius’ HI. liegt. Es wurde von Orazio 
Marucchi genau befchrieben (Le Catacombe Romane) und ift fowohl 
ober- als unterirdifch angelegt. Die Refte der von Papft Julius I. 
(337 — 52) erbauten, geräumigen oberirdifchen Bafilika wurden 1888 
aufgegraben. So wichtig wie diefe und andere für den archäo- 
logifch Intereffierten find, fo werden fie doch für den flüchtigen 
Befucher Roms durch jene berühmten Hauptkirchen in Schatten 
geftellt, die fich über den Coemeterien Sankt Petri, Sankt Pauli,
Schrader, Römifdie Campagna 6
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Sankt Sebaftiani, Sankt Laurentii und der Heiligen Agnes erheben. 
Wie fich auch in ihnen die antike und frühmittelalterliche Kunft, 
die des Heiden- und des Chriftentumes die Hände reichen, ift be­
kannt und das berühmte Schulbeifpiel dazu, das die Säulengale­
rien von San Lorenzo darbieten, immer wieder angeführt. Doch 
gehören diefe großen Bafiliken mehr zu den Kunftdenkmälern 
der Stadt als zu denen der Campagna und müßen deshalb hier 
von der Betrachtung ausgefchloffen werden. Hingegen wird der 
in das Gebiet gehörenden Abbazia delle Tre Fontane noch mit 
einigen Worten zu gedenken fein.

In der Ausfchmückung der Katakombenräume tritt die Malerei 
in den Vordergrund. Doch konnte auch darin naturgemäß nur 
eine ganz allmähliche Entwickelung aus der klaffifchen Antike 
heraus ftattfinden. F. X. Kraus erinnert an den Leitfatj Raoul- 
Rochettes „un art ne s’improvise pas“ und betont, daß die alten 
Chriften lieh fo wenig eine neue Bilderfprache fchaffen konnten, 
als es in ihrer Gewalt lag, auf einmal eine neue Sprache, ein 
neues Latein oder Griechifch hervorzubringen. Die neuen Ideen 
fanden erft nach und nach ihren neuen Ausdruck, und da man 
lieh in ihrer Wiedergabe zunächft noch ganz der vollendeten An­
tike hingab, lind die älteften Denkmäler, wenigftens der Form 
und Ausführung nach, auch meiftens die beften. So die Malereien 
um die Wende des erften und zweiten Jahrhunderts. Wie dann 
fpäter die Antike verwildert, fo verfällt auch diefe fogenannte alt- 
chriftliche Kunft, deren Formen um die Wende des dritten und 
vierten Jahrhunderts häufig unfdiön und unnatürlich werden. Von 
einer neuen Maltechnik nun kann vollends keine Rede fein. Die 
Bilder find Fresken, deren Stuckgrund der wenig feilen Tuffwände 
wegen nur fehr dünn aufgeworfen und wenn nötig, wie z. B. bei 
flachen Decken, mit Eifen- oder Zementnägeln befeftigt wurde, 
ein gutes Verfahren, durch das uns u. a. die fchöne Decke der 
Lucinakrypte trotj des fie durchziehenden großen Riffes erhalten 
blieb. Seit dem dritten Jahrhundert vermied man aus ähnlichen 
Rückfichten lieber flache Decken und zog gewölbte vor. Die 
Farbenfkala war nicht reich: rot, braun, gelb, weiß und grün 
herrfchen vor, feltener findet fich blau, minium, zinnober und 
fefawarz (als Mifchung von rot und blau). Dagegen fpricht fich in 
der Wahl der Stoffe fogleich die chriftlidie Idee aus und fei es
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Abb. 27. Decke der Lucinokrypte (Nadi Roller)

zunächft auch nur durch das Medium der Symbolifierung alter an­
tiker Vorwürfe oder durch neue fymbolifche Bilder (wie der Fifch, 
die Taube, das Lamm, der Adler, der Hahn, die Schlange, der 
Pfau u. a. m.) und Zeichen (wie das Monogramm Chrifti in vier­
zehnfacher Form, das Kreuz und der Anker). Früh erfcheinen 
fchon biblifche Szenen, liturgifche wie das euchariftifche und Toten­
mai, die Taufe, die Ordination u. dgl. feltener und fpäter, Mär- 
tyrerdarftellungen aber erft im fünften Jahrhundert. Selbft die 
Kreuzigung des Herrn malte man nicht, fondern umfehrieb fie 
durch das Lamm mit dem Kreuze auf dem Kopfe, durch ein am 
Fuße des Kreuzes flehendes Lamm u. ähnl. Die ftark zerftörte

6*
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Abb. 28. Anbetung der Weifen in der Pietro Marcellino-Katakombe (Nadi A. de Waal)

Kreuzigungsfzene in der Valentin skatako mbe ift eine Aus­
nahme und gehört außerdem bereits dem fiebenten Jahrhundert 
an. Die Darftellung des Herrn felber zeigt noch ganz antike 
Weife. Zuerft tritt er als allegorifdie Figur auf, als Orpheus und 
als widdertragender Hermes (mit dem Tiere über den Sdiultern), 
dann auch als wirklicher Hirt, wie z. B. in der Domitillakata- 
kombe. Immer aber bleibt das Antlit; jugendlich und bartlos; 
der bärtige Typus kommt nur als Ausnahme vor. Maria er- 
fcheint in der Regel in Gefellfchaft, fehr oft der Weifen aus dem 
Morgenlande, die aber keineswegs immer zu dreien auftreten. 
Selbft auf dem älteften Bilde, dem aus der erften Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts flammenden in der Priscillakatakombe,
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Abb. 29. Maria und Jefaias in der Priscillakatakombe (Nadi Roller)

fleht man einen als Jefaias erklärten jugendlichen Propheten 
neben ihr, der auf den (ziemlich verlofchenen) Stern deutet. Da­
gegen ift fie auf dem jüngften in der Valentinskatakombe, 
das gleich der erwähnten Kreuzigung in das fiebente Jahrhundert 
gehört und leider ebenfo ftark zerftört ift, ganz allein, nur mit 
dem Kinde auf dem Schoße gemalt. An biblifchen Bildern findet 
nian die Jonasfage, Daniel in der Löwengrube, die drei Männer 
ini feurigen Ofen, Ifaaks Opferung, die Arche Noäh, die aller­
dings gar fehr an den Anfang des alten Studentenliedes „Als 
Noah aus dem Kalten war“ erinnert, die Auferweckung des La­
zarus, wobei derTote oft mumienartig in einer Art Ädikula, Chriftus 
aber wie ein Hermes Pfychopompos mit der Rhabdos daneben- 
fteht, Mofes als Quellenfchläger, die Anbetung der Weifen, Tobias 
mit dem Engel u. a. m. Sehr häufig find Bilder von Oranten, 
ftehende Figuren beiderlei Gefchlechtes, die betend die Arme 
emporheben. Wilpert erklärt fie als „Bilder der in Seligkeit ge­
dachten Seelen der Verftorbenen, die für die Hinterbliebenen 
beten, damit auch diefe das gleiche Ziel erlangen möchten.“ Seit 
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dem vierten Jahrhundert kommt auch ihre feltenere Darftellung 
als Bruftbilder vor. Die jüdifchen Katakomben, deren befuch- 
tefte die in der Vigna Rondanini an der Appifchen Straße ift, 
fchließen fich ganz den diriftlidien an und weifen fogar die nach 
dem mofaifchen Gefe^e verbotenen Tierbilder auf. Auch die In- 
fchriften find faft alle lateinifch und griecfaifch, fo daß einige fchwer 
lesbare hebräifche in der Judenkatakombe an der Via Labicana 
als Ausnahmen gelten können. So erfcheint als befonderes Sym­
bol nur der fiebenarmige Leuchter, der allerdings reichlich ver­
wendet wurde. Man muß fich zur Würdigung diefer Sachlage 
vergegenwärtigen, daß in der Kaiferzeit felbft von der Regierung 
Juden und Chriften noch unter eine Kategorie gebracht wurden. 
Wer lieh vorftellen will, wie überaus reich und prächtig, ja heiter 
und frei von jeglichem Muckertume die erften Chriften ihre Begräb- 
nisftätten ausmalten, und zugleich eine lückenlofe hiftorifche Reihe 
der Denkmäler betrachten möchte, der blättere den zweiten Band 
des großen Prachtwerkes von Jofeph Wilpert durch, der die meift 
farbigen Bildertafeln zum erften, dem Textbande enthält. Man 
glaubt dabei den frohen Geift Pompejis zu gewahren und findet 
den fpezififch chriftlichen des Mittelalters erft fpät entwickelt. 
Selbft auf den berühmten großen Bildern in der Commodilla- 
katakombe, die Wilpert im zehnten Jahrgang e (1904) des Nuovo 
Bulletino befchrieb, fpukt noch etwas antiker Geift. Sie befinden 
fich in der Bafilika. Eines, die Traditio Clavium ift gleich beim 
Eingänge, wo es einen Loculus fchmückt und deshalb langgeftreckt 
in die Breite geht. Seine Zeit ift fpäteftens die Johannes’ I. 
(523 —526). Um den bartlofen, auf dem Globus als Thron fixenden 
Chriftus gruppieren fich vier Heilige in ganzer Figur, einer links 
und drei rechts. Von ihnen ift der äußerfte rechte, der heilige 
Stephanus prachtvoll erhalten. Aus derfelben Zeit flammt das 
eigentliche Hauptbild, das fich an der linken Seitenwand befindet 
und für das befte der Katakomben überhaupt gilt. Seine Figuren 
find lebensgroß. Maria fitjt in der Mitte auf edelfteingefchmück- 
tem Throne, auf ihren Knien das Jefuskind, das eine Urkunden­
rolle in den Händen hält. Es hat die gewohnten gelben (goldenen) 
Kleider an, während die der Mutter dunkelpurpurn find. Dazu 
kommen rote Schuhe und auf dem Kopfe die weiße Palla. Zu 
beiden Seiten flehen die Märtyrer und Titelheiligen der Bafilika:
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Abb. 30. Orantin in der Priscillakatakombe (Nadi Wilpert)

links St. Adauctus, rechts St. Felix, erfterer fehr jung, legterer 
bärtig, an den Petrustyp erinnernd, beide mit großer Tonfur und 
(wie audi Maria) mit Nimbus. Adauctus empfiehlt eine Verftorbene, 
die ebenfalls in purpurne Gewänder gekleidet ift und die Haare 
im Nege trägt. Selbiges ift vorn mit einem weißen Tudiftreifen 
verfehen, der die Trägerin vielleicht als Witwe kennzeichnet und 
völlig neu auf diefen Bildern erfdieint. Die Geftalt überreicht ein 
aufgefchlagenes Buch, das altcfariftliche Taufgefeg. Eine große 
unter das Bild gemalte Infchrift von zehn Diftichen meldet alles 
Nähere und gibt als Namen der Verdorbenen Turtura an, deren 
einziger Sohn die Infchrift verfaßte und das Bild malen ließ. 
Wilpert fegt deflen Zeit gegen das Ende des fünften oder zu 
Anfang des fechften Jahrhunderts an. Er betont die Neuheit diefes 
Madonnentypus und weift ein Madonnenbild der Kirche Sta. Maria
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Antiqua in Rom, das fidi dort rechts vor der Apfis befindet, als 
verwandt nach. Das dritte Bild ift ein Heiliger Lukas an der 
Rückwand. Derfelbe ift durch die Schriftrolle, die er in der linken 
Hand hält, als Evangelift und durch eine vom linken Arme herunter­
hängende Tafche mit chirurgifcfaen Inftrumenten als Arzt gekenn­
zeichnet. Das Fresko gehört in die zweite Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts und fteht ftiliftifch gegen die anderen zurück. Doch 
ift es das ältefte bekannte Einzelbild des Heiligen. Zu den Ge­
mälden, die fdion einen ganz mittelalterlichen Stil zeigen, gehört 
auch das in der Krypta der Generofakatakombe. Hier find 
fünf Perfönlichkeiten porträtiert: in der Mitte der noch jung, aber 
fdion bärtig dargeftellte Erlöfer mit kreuzförmigem Nimbus und 
auf beiden Seiten je zwei Heilige, die Kronen in den Händen 
halten. Die Namen find in vertikaler Reihenfolge dazugefe^t. 
Diefer Umftand, fowie der Chriftustypus und die Gewänder ver­
raten byzantinifdie Art. Diefe findet man auch in der Pontia­
nus katako mb e. Dort ift an der Wölbung der Galerie, in der 
die Zugangstreppe zur Krypta der Heiligen Abdon und Sennen 
liegt, ein großes Bruftbild Chrifti gemalt, als deflen Künftler die 
Infdirift einen Gaudiofus nennt, der vielleicht auch die anderen 
dort befindlichen Malereien ausgeführt hat. Der Herr erfcheint 
hier bärtig, mit großen Augen und langem, auf der Mitte des 
Hauptes gefdieiteltem Haare. Hier hat der Kopf ebenfalls, viel­
leicht zum erften Male, den durch das griechifche Kreuz gefpalte- 
ten Nimbus. Ein zweites Bruftbild befindet fich am Fuße der 
Treppe und in dem früher erwähnten Baptifterium eine gleich­
altrige Taufe Chrifti. Sie ift über einer großen crux gemmata 
(Gemmenkreuz) angebracht, die aus dem Waflerfpiegel aufzufteigen 
fcheint und ganz von Blumen umgeben ift; auf den beiden Armen 
ftehen zwei Leuchter und darüber fchweben die neuteftamentlichen 
Buchftaben Alpha und Omega. Älter ift das berühmte Chriftus- 
bild in der flavifchen Abteilung der Domitillakatakombe. Der 
Herr ift hier inmitten der Apoftel dargeftellt; alle haben den ein­
fachen runden Nimbus, der aber auch nicht vor dem vierten 
Jahrhundert erfcheint. „Das Antli§ des Heilandes ift oval, etwas 
länglich, die Züge ernft, dabei mild und faft fchwermütig, der Bart 
kurz und dünn, die Haare auf der Mitte des Hauptes gefcheitelt und 
in langen Locken über den Nacken fallend“ (F. X. Kraus). Diefen
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Abb. 31. Marienbild in der Comodillakatakombe 
(Nadi Wilpert)
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Typus, der „feine Herrfchaft bis auf die Schöpfungen eines Lio- 
nardo, Raffael, der Caracci ausgedehnt hat“, fudite man auf 
eine Nachbildung des Äskulap zurückzuführen; er entfpricht aber 
eher der Schilderung vom Ausfehen des Herrn, wie fie in dem 
berühmten Briefe des Lentulus, eines angeblichen Amtsvorgängers 
des Pontius Pilatus enthalten ift. Doch fei bei diefer Bemerkung 
daran erinnert, daß man in dem Briefe eine Fälfchung des elften 
Jahrhunderts erkannte. Aber auch der unbärtige, mehr jugend­
liche Chriftus taucht in der Renaiffancekunft wieder auf: er ift 
als Mittelpunkt von Michelangelos Jüngftem Gericht allgemein be­
kannt. Die Domitillakatakombe enthält aber zugleich auch die 
älteften, noch ganz in altklaffifchem Boden wurzelnden Malereien, 
von denen noch einiges angeführt fei, um einen Begriff von der 
Auswahl und Anordnung der Vorwürfe zu geben. Diejenigen in 
der Galerie der Flavier, die der zweiten Hälfte des erften Jahr­
hunderts zugefchrieben werden, zeigen am Gewölbe einen präch­
tigen tragenden Weinftock, Putten und Vögel, fternartige Orna­
mente und Delphine. An der linken Wand und in ihren Nifchen 
befinden fich Putten, Fifcher, Tierftücke, dekorative Elemente, 
Noah und Daniel; an der rechten und in deren Nifchen Stern- 
blumenmufter, ein Ornamentkopf und Landfchaften. Die Hinter­
wand ift mit der Darftellung eines Totenmahles bedeckt. In der am 
Ende des erften Jahrhunderts ausgemalten älteften Kammer fieht 
man an der Decke den guten Hirten zwifchen dekorativen Ele­
menten; an der linken Wand und ihrem Arkofolium Ornament­
figuren beiderlei Gefchlechtes, wieder den guten Hirten zwifchen 
dekorativen Elementen und ferner Landfchaften; an der Hinter­
wand und ihrem Arkofolium einen fchaftragenden Putto und den 
guten Hirten zwifchen vier Schafen; am Eingänge und der daran 
liegenden Wand eine weibliche Ornamentfigur, ein Schaf mit Milch­
eimer und Seeungeheuer. Eine richtige Melkfzene neben dem guten 
Hirten und einem Oranten findet man u. a. im Cimitero Mag­
giore; fie flammt vom Ende des dritten Jahrhunderts. Überaus 
reizvoll find auch die fchon erwähnten Genremalereien in der 
Januariuskrypte (Praetextatuskatakombe), die die Jahreszeiten, 
eine Olivenernte, Jonasfzenen u. ähnl. darftellen und in der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts gemalt wurden. Ihnen fteht die 
zarte Schilderung von Amor und Pfyche beim Blumenpflücken, 
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mit der man eine der Kammern am Eingänge zum Hypogäum 
der Flavier (Domitillakatakombe) am Anfänge des dritten Jahr­
hunderts fchmückte, kaum nach. Als muftergültiges Beifpiel der 
Darftellungen von Handwerk und Gewerbe fei endlich auf das 
Grab des Foflbrs Diogenes in der Katakombe S. Pietro e Marcellino 
hingewiefen, wo der offenbar reich und angefehen gewefene Mann 
in voller Ausrüftung auf der Stätte feiner Tätigkeit zu fehen ift. 
Das Gemälde gehört ins Jahr 384.

Die Malereien find der wertvollfte künftlerifche Scha^, den uns 
die Katakomben überliefert haben. Ihnen fteht die plaftifche 
Ausbeute, foweit fie architektonifch-dekorativ ift und fich nicht 
auf die Sarkophage erftreckt, nach. Jakob Burckhardt weift in 
feinem Werke über die Zeit Conftantins des Großen darauf hin, 
daß es die Herrfchaft der Gegenftände über die Form war, die 
in der chriftlichen Kunft der Malerei den Vorrang vor der Skulp­
tur verfchafFen mußte. „Der plaftifche Typus der heiligen Ge- 
ftalten allein, felbft mit den Kunftmitteln eines Phidias durchge­
führt, hätte ein Gö^entum gefchienen; mit den Formen der 
finkenden Zeit bekleidet ftellte er nur eine Karikatur vor neben 
den großen Werken des Altertumes; das Chriftentum brauchte 
daher, wenn es auf künftlerifchem Wege Eindruck machen wollte, 
eine erzählende oder fymbolifch kombinierende, alfo eine figuren­
reiche Kunft und war deshalb wefentlich auf die Malerei oder auf 
die Zwifcfaengattung des Reliefs angewiefen.“ Technifch bietet auch 
diefer Zweig der Katakombenkunft nichts dar, was die antike 
Kunft nicht fchon vorgebracht hätte. Der feine reliefierte Stuck­
überzug der Wände und Decken, die Marmorinkruftation, Säulen, 
Kanzeilen, Karniefe, Molaiken ufw., alles zeigt, je nach der Zeit, 
die Höhe oder die Verkommenheit des heidnifchen Mufters. Be­
merkenswert bleibt nur die Tätigkeit der Totengräber (fossores), 
die nach und nach fo kunftfertig wurde, daß manche dekorativen 
Teile, wie z. B. Einfafiungen der Loculi, nicht mehr angefetjt zu wer­
den brauchten, fondern unmittelbar aus demTufF herausgearbeitet 
werden konnten. Die eigentlich künftlerifche Plaftik zeigt fidi erft 
an den Sarkophagen, obwohl auch dort der Steinme$ und 
nicht der Bildhauer den Meißel zu führen hatte. Die Bettung 
(depositio) von Leichen in Sarkophagen galt bei den Römern als 
„ausländifdier“ Ritus, war aber im Grunde genommen doch nur 
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ein Rückfchritt zur altitalifchen, etruskifchen Sitte. Man findet fie 
fchon vereinzelt in republikanifdier Zeit, wie z. B. die Scipionen- 
large beweifen, aber allgemeiner wird fie erft unter Hadrian und 
den Antoninen. Die Chriften benu^ten die Steinfärge fdion in 
ihren älteften Begräbnisanlagen, doch natürlich nur für reichere 
oder fonft hervorragende Gemeindemitglieder. So war z. B. der 
ältefte Teil der unter den flavifdien Kaifern angelegten Domi- 
tillakatakombe ganz für die Aufnahme von Sarkophagen ein­
gerichtet. Der Leichnam der Heiligen Petronilla lag in einem Stein­
farge mit Delphinen an den vier Ecken und der der Heiligen 
Cäcilie in einem Sarge von Zypreflenholz, der dann wieder in 
einen fteinernen eingefe^t war. Die Chriften kauften ihren Bedarf 
zunächft in heidnifchen Werkftätten und fanden fich dann mit den 
heidnifchen Bildnereien ab, fo gut es gehen wollte. In der Lucina- 
krypte fand man z. B. einen Sarkophag, deflen Bildfeite (Baccha­
nalien) nach der Wand zu gewendet war, während die unbear­
beitete urfprüngliche Rückfeite nach vorn ftand und die Infchrift 
trug. Da zudem die Bildfeite nicht einmal zerftört war, er­
fleht man daraus wieder, wie weit die alten Chriften vom neueren 
Zelotentume entfernt waren. Die älteften Sarkophage fpezififch 
chriftlicher Natur find überhaupt nicht mit Bildwerken, fondern 
nur mit einfachen Wellenlinien verziert; erft nach und nach treten 
chriftliche Symbole und Figuren hinzu. So zeigt ein Sarkophag 
aus der Calixtkatakombe noch das Wellenlinienmotiv, doch in 
der Mitte und an beiden Enden heilige Perfonen; ein anderer, da­
tierter (343) aus der Katakombe S. Pietro e Marcellino hingegen 
die ganze Geburt Chrifti mit Ochs und Efelein. Der an anderer 
Stelle fchon erwähnte Sarkophag vom Campo Barbarico ftellt die 
Szene dar, wo der Herr Petrus vorausfagt, daß er ihn verleugnen 
würde. Er ift unbärtig, mit langen Locken, Petrus aber ein älterer 
Mann mit kurzem Vollbarte und gleichem Haare. Ölbaum und 
Hahn deuten finnig das nähere an. Der Deckel zeigt eine Oran- 
tin, Adam und Eva, fowie die Gefchichte des Jonas. Das wert­
volle Stück fteht je^t im Mufeo Criftiano des Laterans. Auf den 
Sarkophagen wie in plaftifcher Darftellung überhaupt fcfieute 
man fich auch weniger vor dem Martyrium, obwohl man in bezug 
auf die Leidensgefchichte Chrifti immer noch mit der Kreuzigung 
zurückhielt, wie felbft noch ziemlich fpäte Sarkophage darlegen.
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Von heidnifdien Stof­
fen aber finden fidi 
foldie beibehalten, 
die fidi diriftlidi um­
deuten laßen, wie z. 
B. dieDarftellung des 
Odyffeus und der Si­
renen auf einem 
Stücke aus der Lu- 
cinakrypte lehren 
foU, daß wir an den 
Gefahren und Ver­
lockungen dieferWelt 
wie mit verftopften 
Ohren vorübergehen 
muffen. Man kam in 
der Sarkophagplaftik 
bis zum größten 
Reiditume der Dar- 
ftellung. ZweiBilder- 
reihen übereinander 
genügen kaum, um 
alles das unterzu­
bringen, was man 
auf dem Herzen hat. 
In der Mitte ift häu­
fig ein Clipeus mit 
einem, audi zwei 
Bruftbildern derVer- 
ftorbenen oder ihrer 
Angehörigen ange­
bracht (Abb. 32).

Unter den weni­
gen überkommenen 
Werken der freien 
Plaftikftehtdie große 
fixende Statue des 
Heiligen Hippo­
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lyt, die 1551 in der Nähe von S. Lorenzo Fuori gefunden wurde und 
aus der Katakombe des Heiligen flammt, obenan (Abb. 33). Winckel­
mann erklärte fie als das vortrefflidifte Werk der altdiriftlidien 
Kunft. Leider aber ift nidit viel alt daran und der ganze Oberkörper 
reftauriert. Audi die untere Hälfte wurde ftark geflickt, wenn 
auch meift mit alten Stücken. Eine griediifdie Infchrift an beiden 
Seiten des Seffels erzählt von den Werken des Heiligen und teilt 
feine Ofterredinung mit. Johannes Ficker, der die Statue in feinem 
angeführten Kataloge ausführlich behandelt, fagt über ihren Wert 
und ihre Zeit: „In Einzelheiten ift das Gewand nicht fein behan­
delt, namentlich die Ausgänge find derb und gleichmäßig, aber 
die Gefamtausführung wie die ganze Anordnung entbehrt nicht 
eines großen Zuges, und wie in der Kompofition die Statue den 
ähnlichen heidnifchen Werken der Kaiferzeit ganz nahe fteht, fo 
läßt auch die technifche Ausarbeitung noch einen ganz in guter 
Schulung flehenden Künftler erkennen. Die künftlerifchen Eigen- 
fchaften verbieten, das Werk unter das dritte Jahrhundert herab­
zudrücken. Sie weifen vielmehr in diefelbe Zeit, auf welche die 
Anbringung der Infchriften führt.“ Diefe aber muß kurz nach 
dem Tode des Heiligen erfolgt fein, da man feinen Ofterzyklus 
bald als fehlerhaft erkannte und verwarf. Manche wollten üb­
rigens die Statue für die eines Philofophen oder Rhetors ange- 
fehen wißen, aus dem erft nachträglich ein chriftlicher Presbyter 
gemacht worden fei. An und für fich wäre das ja nichts Auf­
fälliges, da derartige Umwandlungen heidnifdier Bildwerke in 
chriftlidie mehrfach nachgewiefen find. Spricht doch fchon Dio 
Chryfoftomus, ein Zeitgenoffe Domitians von der Fähigkeit der 
Statuen feiner Zeit, gleich Schaufpielern Rolle und Perfon zu 
wedifeln! Den Katakomben als Fundort wird auch die kleinere 
von den beiden Statuetten des guten Hirten zugewiefen, 
die im Lateranifchen Mufeum ftehen. Es ift die ebenfalls ftark 
reftaurierte und geflickte eines bartlofen Jünglings, der in der 
Linken einen Stab und mit der Rechten die Pfoten des über feinen 
Schultern liegenden Schafes hält. Das 82 cm hohe, aus fein­
körnigem griechifchem Marmor gearbeitete Werk ift keineswegs 
ein Meifterftück. Die andere, der fogen. gute Hirt mit der Tafche, 
zeigt fich wertvoller; fie fteht „den profanen Werken guter rö- 
mifcher Zeit nahe“, ift aber unbekannter Provenienz.
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Abb. 33. Statue des Heil. Hippolyt 
(Phot. Anderson)
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Abb. 34. Goldglasboden (Nadi A. de Waal)

Unter den mannigfachen Antikaglien, die in den Katakomben 
gefunden wurden, verdienen zunächft die Goldgläfer Aufmerk- 
famkeit. Ihre reidifte Sammlung ift in der Bibliothek des Vatikans. 
Die meiften Stücke bildeten den Boden von Trinkgefäßen und 
zeigen in Goldblatt ausgeführte Bilder und Buchftaben. Das Gold­
blatt liegt zwifchen zwei Lagen von Glas, die zufammengefchmolzen 
wurden. Gleich anderen in den Katakomben gefunden Klein­
dingen erfchienen diefe Gläfer in den noch frifchen Kalkbewurf 
der Gräber eingelafien, fo daß fpäter nur der ftarke Boden er­
halten blieb, das übrige aber abbrach und verloren ging. Ganze 
Gläfer gehören daher zu den wertvollften Seltenheiten. Die Dar- 
ftellungen find heidnifdier wie chriftlicher Art. Häufig lieht man die 
Bildnifle der Apoftel Petrus und Paulus, das Monogramm Chrifti u. 
dergl. Auch jüdifche Symbole kommen vor. Viel umftritten find
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Abb. 35. Apoftelmedaillon (Nach F. X. Kraus)

die fogenannten Blut­
phiolen, kleine Glas- 
und Tongefäße mit einem 
rötlichen Bodenlose, in 
dem man das Blut von 
Märtyrern zu erkennen 
vermeinte. Solches wurde 
aber nur in einigen we­
nigen Fällen nachgewie- 
fen, während es fich bei 
den meiften anderen um 
angefe^tes Eifenoxyd, das 
fich aus Weihwafferreften 
gebildet hatte, oder auch 
vielleicht um den Nieder- 
fchlag euchariftifchen Wei­
nes zu handeln fchien.

Endlich ift noch einer befonders wichtigen Antikaglie zu ge­
denken, die wahrfcheinlich aus der Domitillakatakombe flammt 
und ebenfalls in der Vatikanifchen Bibliothek verwahrt wird. 
Es ift ein kleines Bronzemedaillon (siehe obige Abbildung), 
das die älteften Porträts der Apoftel Petrus und Paulus über­
liefert. Die Ausführung erinnert an die befte Zeit der römifdien 
Antike, während der unter den Flavifchen Kaifern noch die grie- 
chifche Kunft in Rom nachblühte. Die beiden Apoftelköpfe „find 
lebensvoll und natürlich, und verraten einen ftark ausgeprägten, 
individuellen Charakter“ (F. X. Kraus). Unter den eigentlichen 
Coemeterialgeräten, die in den Katakomben gefunden wurden, 
find die Lampen am bemerkenswerteften. Sie hatten bei den 
Alten an folcher Stätte fymbolifcfae Bedeutung, dienten aber in 
den dunklen Räumen auch zur Beleuchtung. Die fymbolifchen 
deuten wohl auf das Licht des Glaubens, das den Heimgegangenen 
in die andere Welt hinüberleuchten foll, oder auf das ewige Licht 
der himmlifchen Herrlichkeit (lux aeterna luceat eis). In diefen Be­
ziehungen verwendet man ja auch heute noch Kerzen bei Beftat- 
tungen. Das Material der altchriftlichen Lampen ift Terrakotta, 
auch Bronze, feltener Silber und Bernftein; die Form die gewohnte 
antike, doch mit Zufatj chriftlicher Symbole, unter denen das Mono-
Schrader, Römifdie Campagna 7
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gramm Chrifti wieder in erfter Reihe fteht. Daneben kommen 
die vor, die die Geftalt des Sdliffes haben. Als Sammelftätte 
diefer Katakombenfunde ift befonders das Mufeo Criftiano im 
Vatikan anzuführen.

Der vollendeten — oder in kritifchem Sinne befier gefagt — 
unvollendeten Kunft des frühen Mittelalters gegenüber fteht man 
in der gleichfalls auf Stätten des Todes gegründeten Abbazia 
delle Tre Fontane, die man hinter S. Paolo Fuori auf der Via 
Laurentina erreicht. Bekanntlich ift den drei hier entfpringenden 
Quellen die Sage angedichtet, daß der Kopf des enthaupteten 
Apoftels Paulus nach dem verhängnisvollen Schwerthiebe drei 
Sprünge gemacht und bei jedesmaliger Berührung des Bodens die 
Wafter der Tiefe entfeflelt habe. Nicht weit vor der Pyramide 
des Ceftius liegt ja auch die Cappella della Separazione, die 
Stätte, an der fich Petrus und Paulus trennten, um ihrem Mär­
tyrertode entgegenzugehen. Die Gefchichte der Abtei ift dunkel 
geblieben, foviel darüber auch gefchrieben wurde. Die ältefte Er­
wähnung findet fich in der Chronik des Mönches Benedictus von 
Sant’ Andrea in Flumine, wo berichtet wird, daß der Patrizier 
Narfus im fechften Jahrhundert eine Kirche und ein Klofter Sankt 
Pauli ftiftete, das Ad Aquas Salvias genannt wurde. Danach war 
die Urkirche dem Apoftel geweiht. Nach dem Martyrium des 
heiligen Anaftafius im fiebenten Jahrhundert kamen die Reliquien 
diefes Blutzeugen dorthin und 688 nahm Sergius I. bereits eine 
Reftaurierung der Kirche vor; im achten aber brannten beide Ge­
bäude, Klofter und Kirche, nieder, die dann Hadrian I. wieder auf­
bauen ließ. Es handelt fich dabei um die heutige Kirche San Vin­
cenzo ed Anaftafio, eine ehrwürdige, mächtige Bafilika, in deren 
Bau kaum noch die antike Tradition hineinfpielt, während fich 
daran andererfeits die ganze vorläufige Unbeholfenheit des Mittel­
alters kund tut. Das MittelfchifF ruht auf anderthalb Meter dicken 
Pfeilern, an denen je^t die fchlecht reftaurierten zwölf Apoftel, 
nach Raffaels Entwürfen (Vatikan) überlebensgroß gemalt, zu 
fehen find. Die Fenfter haben noch die altertümlichen Scheiben 
aus dünnen, durchlöcherten Marmorplatten. Außen fe^te Hono- 
rius III. 1221 eine Halle vor, die auf antiken Granitlaulen mit jo- 
nifchen Blumenkapitellen ruht und mit Malereien ausgefchmückt 
wurde, heitere waren zur Zeit Baglionis (1639) noch fichtbar.
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Abb. 36. Abtei Tre Fontane (Phot. Anderfon)

Der anftoßende Kreuzgang ift nur auf zwei Seiten erhalten, doch 
in feiner wuchtigen Einfachheit fehr eindrucksvoll. Er gilt als der 
ältefte in Rom und diente den fpäteren romanifchen Kreuzgängen 
als Vorbild. Am Konventshaufe bemerkt man fcfaöne eingemauerte 
Reliefs, Chimären darftellend. Auch die rechter Hand liegende 
zweite Kirche Sta. Maria Scala Coeli (Himmelsleiter) wird durch das 
Papftbuch fcfaon für das neunte Jahrhundert beftätigt, ihr heutiger 
achtfeitiger Zentralbau gehört aber der fpäteren Renaiflance an, 
wo ihn 1582 Giacomo della Porta aufführte. Aus diefer Zeit ift 
auch das vortreffliche Tribunenmofaik. Es ftellt Maria mit Heiligen 
dar und wurde von dem Florentiner Francesco Zucca nach Zeich­
nungen des Giovanni de’ Vecchi aus Borgo di Santo Stefano ge- 
Ichaffen. Außen findet man, nach Tre Fontane zu, ein eingemauertes 
antikes Skulpturfragment und eine mittelalterliche Infchrift auf 
Nikolaus III. Die Kirche fteht über einer Begräbnisftätte des Heil. 
Zeno und der mit ihm als Märtyrer gefallenen Chriften. Sie hat 
ihren Namen von einer Vifion St. Bernhards, des Abtes unter 
Innocenz II. Er foll gefehen haben, wie ein Verftorbener, für den 
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er Meffe las, auf einer Leiter zum Himmel hinanftieg. Weiter 
zurück liegt dann das quellenberühmte San Paolo alle Tre Fon­
tane. Leider ift fein Urbau verfcfawunden, da er der ebenfo glän­
zenden wie unverftändigen Erneuerung durdi den Kardinal Aldo­
brandini zum Opfer fiel (1599). Der Neubau wurde wieder von 
Giacomo della Porta ausgeführt. Seine Faflade ift durch vier 
jonifche Pilafter gegliedert, das Portal trägt Wappen und Namen 
des Kardinales, der fchnecfcenlinige Giebel das des Papftes Cle­
mens VIII. Zwei Statuen der beiden Hauptapoftel find nach Nibby 
von Nicolo Cordieri. Im Innern findet man an der Rückwand 
unter dem Niveau des Fußbodens die drei legendarifchen Quellen. 
Von den fchönen Nifchen, die fie überwölben, hat eine zwei Säulen 
aus fdiwarzem AfFricano. In jeder ift das Haupt des Apoftels an­
gebracht, das Cordieri in Marmorrelief und in drei verfchiedenen 
Graden des Abfterbens darftellte. Manche glauben in diefen Ge­
bilden allerdings die Hand Thorwaldfens zu erkennen. Von den 
zwei Altären der Seitenwände trägt einer ein Gemälde der Ent­
hauptung Pauli von Bartolomeo Paflerotti (1530 — 92, Bologna), 
während den anderen die je^t in der vatikanifchen Galerie befindliche 
Kreuzigung Petri von G. Reni fchmückte. Sie wurde an Ort und Stelle 
durch eine Kopie erfe^t. Außerdem find noch zwei Marmorreliefs 
von Bertoli vorhanden, die die gleichen Szenen darftellen. Als 
1869 wiederum Reftaurationsarbeiten vorgenommen wurden, fand 
man einen Teil des alten Mofaikfußbodens auf und verwendete 
ihn zufammen mit dem gerade in Oftia ausgegrabenen Jahres- 
zeitenmofaik für den neuen Boden der Kirche. Die befprochenen 
Gebäude fihließen einen von gewaltigen Eukalyptusbäumen be- 
fchatteten Hof ein, in dem allerhand antike Marmorfragmente und 
zwar zum Teil fehr beachtenswerte Stücke umherliegen. Der Tor­
bau bewahrt in feinem großen Bogen, deflen Mauerung (ab- 
wechfelnd Tuff- und Ziegelfteinlagen) auf das achte Jahrhundert 
weift, wohl noch einen Reft vom Neubaue Hadrians I. Innen er­
hielten fich lange Zeit hindurch Fresken aus dem 13. Jahrhundert. 
Sie find durch eine Reproduktion in einer aus dem 17. Jahrhundert 
flammenden Handfchrift der Barberiniana anfcfaaulich geblieben 
und u. a. dadurch intereflant, daß fie eine Darftellung von allen 
Orten, Infeln, Gütern ufw. geben, die Karl der Große dem Klofter 
805 gefchenkt hatte. Diefes war damals fo mächtig geworden. 
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daß fidi fein Befi^ von den Ponzifdien Infeln bis nadi Orbetello 
erftreckte. Als es 1868 den franzöfifdien Trappiften überlaßen wurde, 
war es indeflen längft zur fieberbrütenden Einöde hinabgefunken. 
Die Mönche erwiefen fidi aber als werktätige Chriften, die weder 
Arbeit nodi Malaria fdieuten und fidi der neuen Kultivierung des 
Ortes geradezu mit Selbftaufopferung hingaben. Da 1871 die 
Säkularifation des Klofters ihrem Ringen ein Ende zu fetjen drohte, 
taten fie fidi zu einer Ackerbaugefellfchaft zufammen und pachte­
ten als foldie noch 40 ha Land. Heute haben diefe zähen Kultur­
träger die einft fo traurige Stätte in ein anziehendes Idyll ver­
wandelt und einen landwirtfchaftlidien Mufterbetrieb gefchaffen, 
der fo recht zeigt, was aus der römifdien Campagna wieder 
werden könnte, wenn der Latifundienadel nicht jeden Reft von 
nationalem und fozialem Pflichtgefühle verloren hätte.

Die Renaiflance, in die man auf der gefdiilderten Stätte vom 
Mittelalter aus fozulagen im Siebenmeilenftiefelfdiritte eintritt, 
hinterließ auch am jenfeitigen Tiberufer ein bemerkenswertes 
Denkmal, das der Abtei weftfudweftlidi gegenüberliegt, dort wo 
die Eifenbahn an der Via della Maglianella entlangzieht und 
der Foflo della Magliana in den klaffifchen Strom mündet. Es ift 
die Villa Magliana, die nicht, wie Nibby meldet, fünf Miglien 
fondern nur neun Kilometer von Rom entfernt liegt. Wieder eine 
Zeugin von untergegangener Pracht und Herrlichkeit, ein Ort, von 
dem Tomafletti fagt: an tempo piii frequentato, memorabile per feste 
e per adunanze di gente colta, magnifica e potente, ora squallido e 
desolato. Der unermüdliche Campagnaforfdier leitet den Namen 
von Manlius ab und weift auf deflen fiebenmaliges Vorkommen 
auf der Karte Italiens als Stadtbezeichnung hin. Hier beftätigt 
der Name den einftigen Befitj der Gens Manlia. Als letjterer der 
Kirche zufiel, entftand dort die Kapelle S. Giovanni in Maliana, 
die Gregor VH. 1074 zum Klofter S. Paolo Fuori fchlug. Ein da­
bei liegender Garten aber gehörte der Kirche Sta. Cecilia in 
Traftevere, wie eine Urkunde von 1184 beweift. Die Stätte wurde 
nach und nach ein Lieblingsplatj für Ausflüge und Jagden, und fo 
kam unter dem Pontifikate Sixtus’ IV. Girolamo Riario auf den 
Gedanken, dort einen großen Palaft zu bauen, zu dem Giuliano 
da Sangallo den Plan fchaffen mußte. Letjterer fcheint aber nicht 
zur Ausführung gekommen zu fein, denn der Palaft, den Riario 
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im April 1480 durch ein großes Jagdfeft einweihte, ftimmt nicht 
mit der Zeichnung überein, die fidi unter Sangallos Namen er­
halten hat. Schon vier Jahre darauf ließ Innocenz VIII. das Ge- 
fchaffene erweitern, indem ein kleiner eleganter Nebenbau mit 
einer dreibogigen Portikus davor und einer Kapelle im Innern 
hinzukam. So wurde die Villa das eigentliche Jagdfchloß der 
Päpfte. Papft Julius II. war nun zwar nichts weniger als ein 
Freund des Jagdfports, aber er benu^te den durch fchöne und 
große Waldungen benachbarten Sitj mit Vorliebe zur Villeggiatur 
und ließ auch in feiner bekannten groß denkenden Art daran herum­
bauen. Das fe^te fein Nachfolger Leo X. fort, unter deflen Re­
gierung das Leben auf der Villa feinen höchften Glanz erreichte. 
Noch kurz vor dem Tode des Papftes liquidierten fowohl Giuliano 
als Giov. Francesco da Sangallo Baurechnungen für die Magliana. 
Unter Leo X. erhielt der Palazzo auch jene berühmten Fresken, 
die gewöhnlich Raffael zugefchrieben werden, aber wahrfcheinlich 
von deflen einftigem Mitfchüler Giovanni di Pietro (Giov. Spa- 
gnuolo, Lo Spagna) herrühren. Sie wurden im vorigen Jahrhundert 
abgelöft und vor gänzlichem Verfalle nach Rom gerettet. Dort 
kamen 1875 die meiften, Apollo und die Mufen darftellend, in 
die Galerie des Konfervatorenpalaftes, zwei andere aber, von 
denen eine Gottvater darftellt, nach Paris ins Louvre. Die älteren 
der Kapelle und der Scala Nobile aber, die Perugino zugefchrie­
ben werden, find verfchwunden. Die letjte Hand legte Sixtus V. 
an die Villa, durch deflen Bauarbeiten fie im wefentlichen den 
Charakter erhielt, den ihre Refte heute zeigen. Als in den Jahren 
1600 — 1700 die Wälder auf den umliegenden Hügeln abgeholzt 
wurden, erlofdi der Glanz der Villa und ihre Gegend wurde nach 
und nach ungefund. Doch geriet fie keineswegs in die Hände von 
Bauern und Ochfentreibern, wie Nibby noch immer nachgefchrieben 
wird. Dem fteht allein fchon entgegen, daß Paolo Giordano Or- 
fini im angegebenen Zeiträume den Palaft mit dem anliegenden 
Garten noch neun Jahre lang als Wohnfi^ benu^te. Die Verödung 
und der damit einhergehende Verfall begannen erft im 18. Jahr­
hundert, als die Malaria auch dort endemifch wurde. Heute findet 
man die erinnerungsreiche Stätte ungefähr wie folgt. Vor dem 
noch kaftellartig angelegten Baue liegt eine große Wiefe, in deren 
Grün Marmor- und andere Fragmente zerftreut find. Durch einen
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Bogen, der ein Teil der äußeren Umfaflungsmauer ift und oben 
eine kleine Marmorbüfte der heiligen Cäcilie aus dem 16. Jahr­
hundert fehen läßt, betritt man den großen Hof mit einem 
hübfchen, von Pius IV. herrührenden Springbrunnen. Dann fleht 
man links den Bau Innocenz’ VIII., deflen Vorhalle von vier acht­
eckigen Pfeilern mit korinthilchen, großblätterigen Kapitellen ge­
tragen wird. Die Fenfter des einftödcigen Palazzettos find aus 
Marmor und gekreuzt. Ebenfo die des im rechten Winkel an- 
ftoßenden zweiftöckigen Palaftes, dem Julius II. feinen Stempel 
aufdrückte. Hier liegt parterre die in fchlechtem Zuftande befind­
liche Kapelle S. Giovanni und oben der große Saal, in dem die 
Fresken (Apollo und die Mufen) die Zwifchenfelder einer grau in 
grau gemalten Wandgliederung von mächtigen korinthifchen Säulen­
paaren ausfüllten. Die kaflettierte Holzdecke ftammt aus der Zeit 
Sixtus’ V. Der Boden war mit quadratifchen Majolikaplatten von 
gelber und blauer Farbe ausgelegt. Diefe find je^t in einem an- 
ftoßenden Zimmer aufgeftapelt. Dekorative Malereien, Papft- 
namen, Wappen und dergleichen fchmücken noch andere Räume des 
Baues, wofelbft auch prächtige Kamine zu fehen find. Befonders 
groß, hell und fchon ausgeftattet war der unten gelegene Speife- 
faal, zu dem man von dem Portikus aus gelangt. In einem Vorfaale 
befinden fich ein römifcher geftreifter Sarkophag und ein korin- 
thifches Marmorkapitell. Die landfchaftlich reizvolle Lage der Villa 
gewährt die prächtigften Ausfichten.

Ein anderes verlaßenes, kunftgefchichtlich zwar weniger belang­
reiches, aber ebenfalls malerifches Renaiflänceidyll liegt nicht 
weit von Tre Fontane in fiidöftlicher Richtung und gehört zum 
Gebiete der Via Ardeatina. Es ift das von Paul V. im erften 
Viertel des 17. Jahrhunderts angelegte Schloß Cecdiignola, 
dem noch Leo XII. feine Gunft zuwandte, wobei Strecken des an­
tiken Straßenpflafters, Mofaikfußböden, Grabruinen, irdene Gefäße 
und andere Anzeichen altrömifcher Kultur ans Licht kamen. Heute 
könnte man dem Namen das fchon einmal erwähnte reductum ad 
casalem hinzufetjen, denn außer dem alten Turme und dem ver­
wilderten Garten mit feinem unter Dornen verflechten Barock­
portale find keine Zeugen von der alten Herrlichkeit vorhanden. 
Nördlich zurück aber kommt man an einen anderen malerifchen 
Punkt, an die mit Tre Fontane auf einer Breitenlinie gelegene
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Kirdie deil’ Ann unziateil a, deren Gefchichte älter und reicher 
wie ihr künftlerifcher Beftand ift. Das Heiligtum birgt innerhalb 
feiner mit antiken Brucfaftücken durchmauerten Wände fünf Altäre, 
über deren einem ein verdorbenes Freskobild der Verkündigung 
(15. Jahrhundert) prangt, und einen ebenfalls ftark geflidcten 
cosmatesken Fußboden aus dem Zeitalter Honorius’ HI. Der 
gleichen Epoche gehört ein Chrismatorium zur Aufbewahrung der 
heiligen öle an, das fich in der Sakriftei befindet. Die Kirche 
liegt wunderfchön auf einem 48 m hohen Hügel. Leider wird fie 
von einem häßlichen Nebengebäude flankiert. Der Zug der alten 
Via Ardeatina fällt hier nicht immer mit dem der heutigen Strada 
del Divino Amore zufammen. Diefer Name flammt von dem 
weiter fiidlich gelegenen Kirchlein der Madonna del Divino Amore 
her, das in der Mitte des 18. Jahrhunderts in und aus den Ruinen 
des ifoliert auf einem Hügel gelegenen und auf der Via Appia fdion 
von Tor di Selce ab Achtbaren Caftel di Leva erbaut wurde. 
Die fo entftandene kafalartige Anlage hat zwei Höfe, Wirtfchafts- 
gebäude und eine Ofteria, denn das Heiligtum behielt infolge des 
Glaubens an die Wunderkraft eines an die Mauer gemalten Ma­
donnenbildes großen Zulauf, befonders aus Rom und Albano. Die 
Burgmauer war mit viereckigen Türmen befetjt, wovon noch 
zwei flehen. Der Felfen lieferte das Baumaterial. Das Kaftell, 
deflen Namen Nibby über Caftrum Olevani von Olibanum her­
leitet, wurde am Ende des 13. Jahrhunderts, wahrfcheinlich von 
den Orfini erbaut. Einft lag hier eine Villa der Gens Paccia, 
worauf fowohl eine antike Infchrift im zweiten, vor der Kirche 
gelegenen Hofe als auch verftreute Säulen und Skulpturfragmente 
fchließen laflen.

Der Villa Magliana und dem Sthloßkafale Cecchignola fchließt 
fich als drittes untergegangenes Campagnaidyll aus der Renaiflänce- 
zeit die Tenuta Tor di Salone an. Sie liegt am linken Ufer 
des Anio, an der Eifenbahnlinie nach Tivoli, da wo fich einft der 
Ager Lucullanus ausdehnte. Gregor VH. fchlug fie im elften Jahr­
hundert famt einem Kaftelle, quod vocatur Ulmetum, zur Bafilika 
S. Paolo Fuori. Im fechzehnten aber befaß fie der Kardinal 
Agoftino Trivulzio, der dort 1525 eine prächtige Villa anlegen 
ließ. Das gegenwärtige Kafale zeigt die Refte ihres vornehmen 
Kafinos. Gianmaria di Milano und andere Künftler mußten deflen



Tor di Salone 105

Räume mit Studidekorationen und Grottesken fchmücken, während 
der gerade nach Rom gekommene und vom Kardinale protegierte 
Daniele da Volterra mit der höheren Ausmalung beauftragt wurde. 
Unter den fo gefchafFenen Freskengruppen wurde am meiften eine 
gepriefen, die in lebensgroßen Figuren den Phaetonmythus dar- 
ftellte. Andere gaben Gladiatorenkämpfe, eine Tierhetje im 
Amphitheater, eine Naumadiie und andere circenfifche Szenen 
wieder, von denen man im Veftibiile und in dem von der Türe 
nach dem Hofe führenden Korridore noch Refte fehen kann. Va- 
fari erzählt davon als einer Sache von großem künftlerifchen 
Werte. Ihr Untergang mag fchon kurz nach der Entftehung, 1527 
im Sacco di Roma befiegelt worden fein; er wurde nach dem 
Tode des Kardinals (1548) nach und nach vollendet, als der Villen- 

zum landwirtfchaftlichen Betriebe hinabfank.
Andere Denkmäler der Renaiflance, wie z. B. das architek- 

tonifche Hauptwerk RafFaels, die Villa Madama am Monte Mario 
und die Villa Doria Pamfili vor Porta S. Pancrazio, gehören mehr 
der Stadt- als der Campagnafchilderung an. Ebenfo die Villen 
Albani, Ludovifi und andere, die ja allerdings gleichfalls außer­
halb des Mauerringes (Juori. le murd) liegen, aber dennoch fchon 
ganz mit der Stadt verwacfafen, ja zum Teile fogar durch fie de­
zimiert find. Zu diefen hier auszufcfaaltenden Denkmälern ift auch 
die feit 1888 zum Provinzialmufeum (Mufeo Etrusco) eingerichtete 
Villa di Papa Giulio an der Via Flaminia und die kleine Kirche 
Sant’ Andrea zu rechnen, die Vignola im Auftrage Julius’ IH. er­
bauen mußte, denn der Papft war am Andreastage 1527 aus der 
Gefangenfchaft, in die er beim Sacco di Roma geraten war, be­
freit worden. Der zierliche, eine flache Kuppel tragende Rundbau 
fteht auf der quadratifcfaen Grundlage eines antiken Grabes und 
galt feinerzeit als großes architektonifches Meifterftück. So ent­
keimte auch hier einer altertümlichen Stätte des Todes neues 
künftlerifches Leben.
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Abb. 37. Lunghezza (Phot. Plüfdiow)

UNTERGEGANGENE STÄTDE

W
IE bereits früher erwähnt wurde, erzählt Plinius von zahl­
reichen Städten in der römifdien Campagna, die fdion zu 
feiner Zeit fpurlos verfdiwunden waren. Theodor Momm­

fen unterzog diefen Bericht einer kritifchen Betrachtung (Zeitfchrift 
„Hermes“, Band 17), in der er des Plinius Worte interiere sine 
vestigiis (fie gingen ohne Spuren zugrunde) als phrafeologifche 
Entftellung nachwies. Der Untergang fei nicht im faktifchen, fon- 
dern im politifdien Sinne aufzufaflen; gemeint fei die Umwand­
lung des Populus nicht in Municipes, fondern, wo nicht wirkliche 
Vernichtung eingetreten wäre, in Pagani. Danach wird man die 
berühmte, in alle Reifehandbücher übergegangene Stelle einzu- 
fchränken haben, gerade fo wie es angebracht ift, das Oppidum 
nicht immer gleich als eigentliche Stadt aufzufaflen. Die Oppida 
der älteften Zeiten, z. B. in der Sabina, waren überhaupt keine 
„Städte“, fondern nur bäuerifche Siedelungen. Erft wenn eine Arx 
zum Schule gegen fauftrechtliche Überfälle entftand, wurde ein 
ftädtifches Gemeinwefen möglich, in dem fidi Handel und Gewerbe 
entwickeln konnten.

Heutzutage, wo die Menfcfaen reichlich anderthalb Jahrtaufende 
lang in der Campagna aufgeräumt haben, ift nun zwar das fpur- 
lofe Verfchwundenfein eher wörtlich zu nehmen. So gleich beim 
uralten Antemnae, das ante amnem, nämlich in jenem Winkel
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Gabii (Bull. Com.)

für das ardiäologifdie, 
effant. Eher verdient

lag, der durch den Einfluß des Anio in 
den Tiber gebildet wird. Die turmreiche 
Stadt (turrigera, Vergil) kam der Sage 
nadi fchon beim Raube der Sabinerinnen 
mit Rom in Konflikt und ging nadi der 
Schlacht am See Regillus ganz in dem 
ftark gewordenen Nachbarorte auf. Zur 
Zeit des Auguftus war ihr abgefchroffter, 
nur an den Torftellen zugänglich gelafie- 
ner Hügel noch bewohnt. Die Stätte mag 
erft durch Alarich, der dort 409 fein Haupt­
quartier auffchlug, den Reft gekriegt ha­
ben. Heute wird ihr Andenken nur durch 
das dort angelegte Fort wach gehalten, 
denn einige Spuren von altem Straßen- 
pflafter und von Hochbauten find kaum 

gefchweige denn für das Laienauge inter- 
fchon das an der Via Praeneftina, nicht 

weit hinter Ponte di Nona gelegene Gabii Beachtung. Sein Pla$ 
war der Oftrand des einftigen Sees von Gabii (Lacus Burranus, 
Lago di S. Praffede, L. di Pantano, L. di Caftiglione, wie alle 
feine älteren und neueren Namen heißen) und wird fchon von 
weitem durch den mittelalterlichen Turm des borghefifcfaen Cafale 
Caftiglione kenntlich gemacht. Hier find die wicfatigften Uber- 
bleibfel die des Junotempels. Vergil gedenkt des Heiligtumes im 
fiebenten Buche der Aeneis (guique arva gabinae / Junonis, geli- 
dumque Anienem, et roscide rivis / Hernica saxa colunt, quos dives 
Anagnia pascit). Man lieht noch die aus gabinifchem Geftein er­
baute, innen 15x9 m meßende Cella, Refte des Sakrariums und 
Spuren der es abfchließenden Schranken. Der Boden war mit 
grobem weißem Mofaik belegt. Von der jonifchen Säulenftellung, 
die den Tempel auf drei Seiten umgab, ift nichts mehr da. An 
die Oftfeite fließ eine Reihe kleinerer Gemächer. Unter den üb­
rigen Trümmern des Platzes find ein Theater, Hadrians Wafler- 
leitung und eine Kirche aus dem elften Jahrhundert beftimmbar, 
deren Apfiswände noch alte Malereien tragen. Bei den Grabungen 
des Fürften Marcantonio Borghefe und des Engländers Hamilton 
(1792) kamen reiche Schäle — 47 antike Skulpturen, viele ge- 
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fchichtlich wie topographifch wichtige Infdiriften — und audi das 
Forum zutage, das aber gleich den anderen Grabftellen wieder 
zugefchüttet wurde. Doch befchrieb es Visconti ausführlich in einer 
Monographie. Audi Gabii war eine Kolonie von Albalonga, po- 
litifch mächtig und ein Hauptfi^ etruskifchen Wiffenfdiaft, in dem 
die Sage fdion Romulus und Remus ftudiert haben läßt. Es 
wurde bereits in jener dunklen Zeit, in der der benachbarte See 
Regillus einen fo markanten Punkt bildet, römifdi und kam im 
Bürgerkriege dermaßen herunter, daß es beim Regierungsantritte 
Auguftus’ fo gut wie verödet war. Horaz fpridit von ihm wie von 
einem verlalfenen Dorfe (Epift. I, 11: 'scis, Lebedos quid sit: Gabiis 
desertior atque / Fidenis vicus). Dann kam es aber als Badeort 
hoch und genoß als folcher befonders die Gunft Kaifer Ha­
drians. Diefe Nachblüte vertrocknete in den fdiweren Zeiten des 
Mittelalters, wo der Ort bald zum bloßen Fundus herabfank. 
Auf ihm entftand 1030 jenes Klofter der Heiligen Primitivus 
(Primus) und Nikolaus, von deflen Kirche weiter oben die Rede 
war. Das Kaftell kam im 13. Jahrhundert hinzu, wahrfcheinlich 
auf Subftruktionen der neuen Beteiligung Sullas, ficher aber aus 
Mafien antiken Materiales und auf der Stätte der einftigen Akro­
polis erbaut. Um diefe fichere Torre di Caftiglione herum bildete 
fidi ein Dorf, das urkundlich als Caftrum Caftellionis vorkommt 
und 1353 dem Tribunen Cola di Rienzo auf feinem Zuge gegen 
die Praeneftefchen Colonna als Quartier diente. Als Bonifaz IX. 
das Kaftell 1401 demolierte, fank die Ortfchaft zum Cafale hinab. 
An die Urzeit Gabiis erinnert der berühmte alte Holzfarg im 
römifchen Provinzialmufeum der Villa di Papa Giulio, ein aus­
gehöhlter Baumftamm, der 1889 mit dem Skelette und den dazu 
gefegten Tongefäßen gefunden wurde.

Gabii benachbart war Collatia, jene Stadt, in der Sextus 
Tarquinius fein folgenfchweres Verbrechen an Lucretia beging. 
Außer der etwa noch erkennbaren Stelle, wo die Via Collatina 
in das Haupttor einlief, ift von dem antiken Orte nichts mehr 
bemerkbar. Heute liegt auf feinem Gebiete das malerifche und 
ausfichtsfchöne Gut Lunghezza, deflen erftes urkundliches Auf­
treten 1074 ftattfindet (Caftellum Longezzae, Caftrum Longitiae). 
Der Name hängt mit der Form des Hügels, auf dem fich die An­
lage befindet, zufammen (Lungp — lang). Das Ganze ift ein Kom-
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Abb. 39. Apfis der Kirdie des Heil. Primitivus in Gabii 
(Ashby)

plex von Wirtfchafts- 
gebäuden, deren Kern 
ein Baronsfchloß von ca. 
1500 ift. Von deffen vier­
eckigen, unten fchräg 
verfteiften Türmen ra­
gen noch zwei empor, 
ebenfo große Strecken 
der ftarken Zinnen­
mauer. Innen findet 
man noch die Schloß­
kapelle und architek- 
tonifche Details von 
1500, befonders an den 
Fenftern (Abb. 37).

Eine fdiöne Lage am 
Flufle und eine unver­
gleichliche Ausficht ift 
auch Caftel Giubileo 
eigen, der Stätte des 
einft fo heiß umftrit- 
tenen Fidenae, jenes 
ftrategifch wichtigen 
Punktes am Tiber, von 

wo aus fowohl der Flußlauf als auch die Salarifche Straße ge­
sperrt werden konnte. Das bedeutete für Rom eine Lebensfrage 
und brachte es in beftändige kriegerifche Verwicklungen. Zudem 
war die Vefte für Rom ein Stü^punkt für Einfälle in das Ve- 
jenter Gebiet und für Veji ein Brückenkopf gegen Rom. So ging 
fie mehrmals zwifchen beiden Händen hin und her, bis fie 425 
v. Chr. von Grund auf zerftört wurde und damit auf hörte, der 
Zankapfel zwifchen beiden Mächten zu fein. Nach der Eroberung 
Vejis bauten die Römer Fidenae wieder auf, es erholte fich aber 
nicht mehr. Tacitus nennt es als Municipium, meldet von ihm 
aber nur die Tatfacfae, daß dort unter Tiberius ein hölzernes 
Amphitheater einftürzte und Taufende von Menfchen unter feinen 
Trümmern begrub. Diefe jüngere Stadt ftand noch im fiebenten 
Jahrhundert und fand auch ihren Platj auf der Peutingerfchen
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Karte. Seitdem findet fie fidi aber nirgends mehr erwähnt. Das 
Caftel Giubileo, das feinen Namen nidit von einer Jubiläums­
gründung Bonifaz VIU., fondern von einer es im 14. Jahrhundert 
befi^enden Familie hat, entftand im 13. Jahrhundert als Caftel 
Monte Sant’ Angelo und zwar, wie einige meinen, an Stelle der 
fidenatifdien Arx, die andere aber auf den Teil des Berges ver­
legen, der jetjt zur Villa Spada gehört. In diefer liegt auch, nach 
der Villa Salaria zu, eine Reihe etruskifdier Felfengräber, deren 
vordere Teile bei fpäteren latinifchen Befeftigungsarbeiten weg­
fielen. Der Berg ift fonft noch mannigfach durchhöhlt, aber 
fdion frühzeitig ausgeplündert. An einer Stelle, die als Keller 
zu einer antiken Villa gehört zu haben fcheint und Liditfchädite 
hat, hinterließen venezianifdie Sdia^gräber aus dem 15. Jahr­
hundert die nebft ihren Namen an die Wände gemalte Nach­
richt, daß ihnen Geifter die Lichter ausgelöfdit hätten ufw., um 
dann fdiließlidi Nachfolgern mehr Glück zu wünfdien. Die wert- 
vollfte Entdeckung in der Villa befteht in einem marmorgepflafterten 
Saale mit einem Pfeilerbogen und Säulen von guter Arbeit. Darin 
fteht außer anderen Fragmenten die vom fidenatifdien Senate ge- 
ftiftete Bafis einer Ehrenfäule Marc Aurels. Nadi Lanciani ift 
diefer Raum die Kurie gewefen. Auf dem Rücken des Villen­
hügels gelegene Backfteinbaurefte mit Marmorfdiwellen flammen 
auch aus der Kaiferzeit, ebenfo zwei Grabdenkmalskerne und 
eine Mauer am Abhange des Hügels von Caftel Giubileo. Diefes 
fteht eher an der Stelle eines fidenatifdien Vorwerkes zur Be­
wachung des Tibers als an der Stelle der Akropolis, die vielleicht 
fdion deshalb in die Villa Spada zu verlegen ift, weil diefe die 
Nekropolis enthält und le^tere in alten Zeiten immer unterhalb 
der Akropolis lag. Das mittelalterliche Bauwerk machte manchen 
Sturm durch. Seine Mauern büßte es ein, als es 1406 eine Be- 
fa^ung von Soldaten des Königs Ladislaus von Neapel hatte und 
deshalb von den Päpftlidien befdioflen wurde. Der mehrfach 
reftaurierte viereckige Turm, der vor Villa Spada beim elften 
Kilometer der Eifenbahn fteht, war eine Vedette des Kaftelles. 
Er läßt drei verfdiiedene Konftruktionen fehen: unten Opus late- 
ricium, in der Mitte rechteckige Selci und oben Tuff. Die Marmor­
rahmen der Fenfter find rechtwinklig, das Dadi ift neu. Wenn 
man je$t den Hügel zum Caftel Giubileo hinanfteigt, kommt man 
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zunächft an die Umfaffungsmauer und dann an eine kleine Kirdie, 
die an die Stelle der alten von Sant’ Angelo trat, aber doch nicht 
über das 15. Jahrhundert zurückreicht. Innen befindet fich eine 
Marmorftatuette der Maria mit dem Kinde (16. Jahrhundert); als 
Weihbecken dient eine marmorne Afchenurne. Weiterhin kommt 
man an das Cafale mit feiner alten, in einigen Pfeilern erneuerten 
Portikus und Loggia, zu der eine überdachte Treppe hinaufführt. 
In ihm nahm 1867 Garibaldi Quartier. Das Kartell felber liegt 
auf der äußerften Hügelfpitje als dürftige Ruine, wie denn über­
haupt die ganze Anlage den Zuftand von 1406 zu vergegen­
wärtigen fcheint.

Nördlich werden die fidenatifchen Hügel vom Tale des Fortb 
delle Sette Bagni abgefchloffen. Die gleichnamige Tenute enthält 
mancherlei Refte antiker Baulichkeiten, darunter einen unter- 
irdifchen Saal mit quadratifchem Lichtfchachte. Weiter das Flüßchen 
hinauf fteckt im Fundus Redicicoli das Gebiet des alten Cruftu- 
merium. Dort fteht auf dem Hügelrande des linken Ufers neben 
dem verfallenen, mit der Jahreszahl 1681 verfehenen Cafale ein 
viereckiger, mächtiger Turm aus dem 14. Jahrhundert. Er war 
an den Ecken durch vier Nebentürmchen verftärkt, von denen fich 
das eine noch gut erhalten zeigt. Manche vermuten hier die Stelle 
der Akropolis von Cruftumerium, die Nibby aber noch weiter das 
Flüßchen hinauf, nach Torre di S. Giovanni verlegt. Diefer Turm 
wurde fchon ca. 1200 erbaut, zum Teil in Opus latericium, zum 
Teil aus rechteckigen Bafaltfteinen (Opus saracinescum). Auch 
hier erhöhen zahlreich umherliegende Fragmente antiker Skulp­
tur- und Architekturftücke den Reiz der überaus fchönen Land­
feh aft.

Überfchreitet man den Tiber, fo findet man Caftel Giubileo 
fchräg gegenüber die berühmte Saxa Rubra. Kam einem drüben 
die Erinnerung an die für Rom fo unglückfelige Gallierfchlacht 
vom Jahre 390, die aber am andern Tiberufer, der Alliamündung 
gegenüber geliefert wurde, fo fteigen hier der Untergang der 
Fabier an der Cremera, die Raft der Truppen Vefpafians auf dem 
Marfche gegen Vitellius und die blutige Konftantinsfchlacht vor 
dem geiftigen Auge auf. Die Stätte heißt feit Jahrhunderten 
Primaporta; feit Jahrhunderten ift dort auch ein alter, frag­
würdiger Ofterienbefitj Erbe aller großen Erinnerungen geblieben.
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Schon Cicero erinnert daran (Philippica in Ant. II 31), wie Marc 
Anton die Flaminia herkam, im Gafthaufe bei Saxa Rubra raftete 
und fich dann fihnell in einer Kutfihe nach Rom fahren ließ. 
Kunftgefihiditlich ift die Stätte befonders durch die Villa wichtig, 
die fich dort Livia, die dritte Gattin des Kaifers Auguftus erbauen 
ließ. Der Landfi^ hieß nach der von Sueton berichteten Sage von 
der weißen Henne, die Livia einem Adler abjagte, Ad Gallinas 
Albas, ferner auch Villa Caefarum oder, nach feiner Lage am Be­
ginne des Vejentifchen Gebietes, Vejentanum Liviae. Die Aus­
grabungen von 1863 deckten Räume mit Freskenfchmucfc, Treppen, 
Korridore auf und förderten Statuen und Büften, eine bacchifdie 
Marmorvafe, zahlreiche Marmor- und Mofaikfragmente, Anti- 
kaglien u. a. zutage. Allbekannt ift davon die Statua thoracata 
des Auguftus, die fich je^t im Braccio Nuovo des Vatikanifchen 
Mufeums befindet. Man fand fie bei der Terrafie, welche vor der 
Südfeite des Palaftes, nach dem Tiber zu lag. Bei den Aus­
grabungen von 1878 aber fließ man in dem höher gelegenen 
Teile der Villa auf eine Thermenanlage, .deren fchöner Mofaik- 
boden das Meer mit Fifchen und Schaltieren darftellte, während 
der einer halbkreisförmigen Nifche circenfifche Szenen wiedergab. 
Ferner fand man ein rundes Denkmal mit Portikus und Infchriften- 
fragment, elegant dekorierte Räume, zahlreiche Skulptur- und 
Architekturftücke fowie ein an der Via Tiberina gelegenes Grabmal 
mit Infdiriften. Zu alledem erfchienen noch 1882 im benachbarten 
Fundus Piacentini Villenrefte mit Mofaiken ägyptifierender Art 
(Figuren mit Siftren, Schlangen ufw., abgeb. Mitteil. d. Inft. VII 
1892). Solche Anlagen haben mit unferm heutigen Villenbegriffe 
nicht viel zu fchaffen. „Wie die Kaiferthermen mehr als bloße 
Thermen, fo waren die Kaifervillen auch etwas anderes als bloße 
Villen, vielmehr ein Inbegriff vieler einzelner Prachtbauten der 
verfchiedenften Art und Geftalt“ (J. Burckhardts Cicerone). In 
der „Zu den weißen Hennen“ führt der Kuftode gewöhnlich in 
ehemalige Parterrezimmer des Palaftes, die jeijt Souterrainräumen 
gleichen und mit ihrer fchuppenartigen Bedachung an das ftädtifche 
Palais der Livia auf dem Palatin erinnern. Man fieht land- 
fchaftliche Wandmalereien (Gartenfzenerien) in der Manier des 
von Plinius gerühmten und in der Auguftäifchen Zeit fehr gefchä^ten 
Dekorationskünftlers Marcus Ludius und feine Stuckarbeit mit
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mythologifchen Figuren. Das größte diefer Gemächer ift 11,80 m 
lang und 5,90 m breit. Audi um diefe Villa entwickelte fidi eine 
Anfiedelung, die im Mittelalter wieder verfchwand. Die Aus­
grabungen förderten mancherlei Uberbleibfel diefer fpäteren 
Periode zutage, fo z. B. einen Ziegelftein mit dem Stempel 
Theoderidis. Im Jahre 1108 erfcheint dort eine Kirche Sankt 
Laurentii mit ihren Gebäuden, Gärten und fonftigen Zugehörig­
keiten als Nachfolgerin. Ihr Name ift in der Tenuta S. Lorenzuolo 
erhalten geblieben, gerade fo wie ein Tenimento Delle Galloccie 
noch an die alte Kaiferherrlichkeit erinnert.

Das Flüßchen Valca oder Valdietta, das Fidenae gegenüber in 
den Tiber mündet, bringt feine Waffer von Veji her und gilt für 
die antike Cremera. Sein Tal wird nach oben zu immer roman- 
tifdier und weift bei Veji felbft fo viele Naturfchönheiten auf, daß 
auch der Campagnawanderer, dem weniger an hiftorifchen Er­
innerungen und künftlerifchen Anfchauungen liegt, hier reichlich für 
feines Weges Mühfal belohnt wird. Die Anlage der tuskifchen 
Städte auf fteiler, möglichft im Winkel zweier zufammenfließender 
Waflerläufe gelegener Höhe zeigt fich bei Veji befonders typifch. 
Die Valca-Cremera, im oberen Teile auchFoflb di Formello geheißen, 
umgibt den Stadthügel im Norden und Often, während der Foflb dell’ 
Ifola, hier auch infolge der Aufnahme eines leidlichen Nebenbaches 
Foflb de’ Due Foffi genannt, ihn im ludöftlichen Zuge befpült. Da 
fich die beiden Flußläufe vor dem ludöftlichen Ende des Stadt­
hügels in fpitjem Winkel einen, erhält der Hügel die Form eines 
nach Südoften lang zugefpi^ten und in den Seiten vielfach ein- 
gefchnittenen Trapezes, das nur auf der Weftfeite mit dem Hinter­
lande zufammenhängt und dort leicht zu verteidigen war. Südlich 
gegenüber lag noch infelgleich zwifchen dem Foflb dell’ Ifola und 
feinen beiden Nebenbächen ein gleichfalls ftarkes Vorwerk, das 
heutige Ifola Farnefe. Da nun die Valca an einer Stelle auf der 
Nordfeite des Stadthügels einen fich von diefem entfernenden Bogen 
macht, wurde fie dort durch einen ca. 75 m langen, 4 m breiten 
und 6 m hohen künftlichen Tunnel an die Vefte herangezogen. 
Audi diefer Punkt ift jetjt ein Stück wilder Naturfchönheit mit Efeu, 
Steineichen und Geftrüpp, mit moosbewachfenen Tuffblöcken und 
plätfeherndem Wafiergetön geworden (Ponte Sodo, von solido = feft, 
folide). Jenfeits des Flufles findet man dann die große Nekropolis.
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Veji war laut Dionys die mächtigfte Stadt der Etrusker und 
fo groß wie Athen. In feiner heften Zeit übertraf es an Ge­
räumigkeit Rom um das Doppelte; zudem hatte es viel frucht­
bares Land, teils im Gebirge teils in der Ebene, und, frei von 
jeder Sumpfnachbarfchaft, die reinfte Luft fowie reichliches und 
ausgezeichnetes Quellwafler. Die vielleicht 8—10 km im Um­
fange mellende Ringmauer war aus kleinen Tuffquadern gefchichtet 
und hier und da zur Herftellung einer horizontalen Grundfläche 
auf Luftziegeln fundiert. Neun Tore und ebenfo viele Straßen 
führten aus der Stadt. Auf der abgefchnürten Südoftfpitje des 
Stadthügels, der heutigen Piazza d’Armi ftand die Arx mit dem 
berühmten Tempel der Juno, in den die Sage 396 die Römer mittels 
einer Mine einbrechen läßt. Die Belagerung währte fo lange wie 
die von Troja, und der Fall Vejis war für Rom ein Ereignis, das 
dort noch nach Jahrhunderten beachtet wurde: am Schluffe eines 
jeden Feftfpieles pflegte man den älteften Krüppel der Stadt als 
„König der Vejenter“ zu verkleiden und zu verauktionieren. Wahr- 
fcheinlicher aber ift, daß die gewaltige Nebenbuhlerin weniger 
durch des Camillus Belagerungstrick als vielmehr durch den Abfall 
der Bundesgenoffen geftürzt wurde. Was Veji nach der Zerftörung 
immer noch war, erhellt am beften daraus, daß die Römer nach 
dem gallifchen Brande ernftlich daran dachten, nach dort als 
einem viel bequemeren und belferen Wohnorte auszuwandern. 
Dennoch blieb Veji 345 Jahre lang verlaßen und Properz fang 
von ihm: Heu Veii veteres! et vos turn regna fuistis / et vestro 
posita est aurea sella foro. / Nunc intra muros pastoris buccina 
lenti / cantat et in vestris ossibus arva metunt. (El. V, 10) — 
Unter Auguftus aber erhob fich der Ort als Munizipium wieder, 
doch nur als Bruchteil der früheren Größe. Berühmt war die 
Kunftfertigkeit feiner Einwohner. So wurde ein Vejenter nach 
Rom berufen, um dort die Terrakottaftatue des Jupiter Capitolinus 
zu fchafFen, und die den Tempel krönende Quadriga gleichen 
Materiales war ebenfalls aus Veji bezogen. Proben folcher Kunft 
konnte man bis vor kurzer Zeit noch mafienhaft auflefen, denn 
vor dem bei der Akropolis gelegenen Teile der Mauer fand man 
fie zu einem großen Trümmerfelde angehäuft auf und zwar oft 
in ganz vortrefflichen Stücken. Es wird angenommen, daß es fich 
hier um Votivgaben handelte, deren fich die Priefter, fo oft der

8*
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Tempel damit überfüllt war, in der einfachen Weife entledigten, 
daß fie fie über die Stadtmauer werfen ließen. Die fyftematifchen 
Ausgrabungen, neben denen leider bis in die jüngften Tage 
unberufene Scha^wühlereien herliefen, begannen 1810. Sie 
lieferten u. a. jene fihöne jonifche Säulenfront, die gegen­
wärtig die Halle der Piazza Colonna in Rom fchmückt, und 
die Koloflalköpfe des Auguftus und Tiberius fowie die fixende 
Tiberiusftatue im Mufeo Chiaramonti des Vatikans. Die noch 
am Orte felber fichtbaren Refte find weit mehr von antiquarifchem 
als eigentlich künftlerifchem Interefle, und beides dürfte für die 
Mehrzahl der Befudier durch das landfchaftliche Überboten werden. 
Auf dem Wege nach Ifola Farnefe hinüber liegt unten am Fuße 
des Stadthügels eine Mühle, neben der ein hoher, vom Foflb dell’ 
Ifola gebildeter Waflerfall in die dunkle, von Steineichen befchattete 
Tiefe ftürzt. Man findet umVeji auch zwei malerifche Brücken vor, 
einen Ponte dell’ Ifola, aus einem Bogen von 6 m Spannweite ge­
bildet, und einen Ponte di Formello, deflen Pfeiler etruskifdi aus- 
fehen, während der Bogen römifche Arbeit verrät. Ifola Farnefe 
felber wird von manchen als die ältere tuskifdie Anfiedelung er­
klärt, der erft die Gründung der gegenüber liegenden großen 
Stadt gefolgt fei. Auf die alte Zeit deuten aber nur noch die 
zahlreich in den Hügel gegrabenen Nifchen und Grabkammern. 
Im Mittelalter findet fich der Ort zuerft in einer Urkunde von 
1003 erwähnt. Die Größe des dort entftandenen Kaftelles wird 
durch den Umfang der verfallenen Mauern veranfchaulicht, obwohl 
diefelben erft im 16. Jahrhundert erbaut find. Die Adelskämpfe 
des Mittelalters und die Verbrechen der Frührenaiflance fanden 
auch hier ihren wüften Schaupla^. Als der Ort unter Paul III. an 
die Farnefi kam, entftand der noch je$t amtliche Name Ifola Far­
nefe. Das armfelige, von der Malaria geplagte Dorf hat kaum 
100 Einwohner und vermag von der altrömifchen Zeit nur ein 
paar Infchriften und Reliefs, die auf feiner kleinen Piazza zu fehen 
find, aufzuweifen. So kann man bezüglich der einftigen Großftadt 
Veji das Plinianifche Meritum. sine vestigiis allerdings ziemlich wört­
lich nehmen, und verftimmt über die verfchwundene Größe fchreibt 
Chriftian Müller in feinem Campagnawerke von 1824: ,Je^t wohnen 
auf Vejis Burg mehrere — Ochfenhändler in elenden Hütten, faft 
von der Malaria zu Leichen geftaltet. Da wo einft tapfere Re-
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Abb. 41. Ifola Farnefe (Canina)

publikaner - in der urbs opulentissima Etruriae — fprachen und 
fochten, brüllt nun Hornvieh.“ Bemerkt fei zu diefer Stelle, daß 
noch heute Ifola Farnefe von manchen für die Stelle der vejentifchen 
Arx erklärt wird.

In der Nekropolis ift der kunftgefchichtlich wertvollfte Reft das 
berühmte Grab, das 1842 vom Marchefe Campana entdeckt und 
nach ihm Grotta Campana genannt wurde. Es gehört zu den 
älteften feiner Art und enthielt in exemplarifcher Weife {amtliche 
Gegenftände, die man in derartigen Gräbern aufzuftellen pflegte. 
Das in den Felfen gehauene Atrium hat zwei Seitengemächer und 
führt zu dem einft von zwei kleinen, roh gearbeiteten Sphinxen 
(nicht Löwen, fiehe die Abbildung!) bewachten Eingänge, der noch 
in Kragfteinmanier, aber mit keilförmig gefchnittenem Schlußfteine 
ausgeführt ift. Drinnen lind links und rechts fteinerne, aus dem 
Felfentuff herausgearbeitete Bänke, ca. 65 cm hoch und mit Kopf- 
leiften verfehen. Auf ihnen lagen Skelette, die beim Zutritte der 
äußern Luft und bei der Berührung in Staub zerfielen. Neben 
dem rechten befanden fidi noch Lanze, Harnifdi und Helm, le^terer 
mit der Verlegung, die von dem Heldentode feines Trägers er­
zählte. Die Malereien an der Rückwand erfcheinen als kolorierte 
Umrißzeichnungen in gelb, rot, braun und fchwarz auf gelbgrauem



118 Untergegangene Städte

Abb. 42. Tonfaß und Sphinx vor dem Campanagrabe (Phot Moscioni)

Grunde und erinnern an den älteften korinthifchen Vafenftil. Nadi 
Peterfen (Mitteil. d. Inft., Bd. XVII, 1902) entlehnte die ältefte 
Wandmalerei Etruriens ihre Bilder ftets der griechifchen Helden- 
fage und dem davon nidit abtrennbaren mythifdi-phantaftifthen 
Vorftellungskreife. Die nädifte Periode brachte dann nur Bilder 
aus dem wirklichen Leben unter Einfluß des griechifchen Mufters. 
Die Malereien im Campanagrabe gelten als die älteften. Sie 
find in zwei Streifen übereinander geordnet, je links und rechts 
von der ins Hintergemach führenden Türe. Die unteren zeigen 
nur Tiere, die oberen aber das Hauptbild und zwar der linke in 
gekürzter Wiederholung des rechten: je ein unbärtiger, der Türe 
zugekehrter Reiter und Leute zu Fuß. Peterfen hält es für die 
vom Maler fchlecht verftandene Zurückführung des Hephäftos in
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Abb. 43. Wandmalerei im Campanagrabe (Nadi Micali)

den Olymp durch Dionyfos und feine Gefellen. Die Felfendecke 
des Raumes ift als weiter, gedrückter Bogen geftaltet. Im dritten 
Nebengemadie, in das die Tür der Rückwand führt, ift fie flach, 
aber zwei Querbalken ahmen die hölzerne Dadikonftruktion nach. 
Diefer Raum enthielt Vafen, Bronzegegenftände, Fibeln und Idole. 
Die bemerkenswertefte Sammlung foldier vejentinifcher Hinter- 
laflenfchaften findet man im Kircherfchen Mufeum in Rom. Veji 
hat außer Felfengräbern auch Hügelgräber, ja vor dem nord- 
öftlichen Tore fogar eine Art Kolumbarium, wenn anders der 
bienenftockartig durchlöcherte Felfen dafür gelten kann.

„Das füdlidie Etrurien ift das Land der Toten; feine ehemalige 
Herrlichkeit vermelden die Gräber, welche der Spaten des Schafj- 
finders myriadenweife in verflofienen Jahrhunderten geöffnet hat. 
Die Ausbeute an Tongefchirr, Schmuck und Waffen, die frommer 
Sinn den Gefchiedenen in ihre Gruft geftiftet, erregt durch ihre 
Maffenhaftigkeit um fo mehr Erftaunen, als die Nekropolen noch 
immer fchier unerfchöpflich find. Die ftatiftifchen Theorien, welche 
die Bevölkerungsziffer der alten Welt möglichft herabzudrücken 
fuchen, werden hier nachdrücklich Lügen geftraft. Mit dem Eintritt 
der römifchen Herrfchaft beginnt die Blüte der Städte zu welken; 
im Laufe des Mittelalters gehen die meiften, große wie kleine, 
zugrunde; in der weiten, dem Fieber verfallenen Einöde begegnen 
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nicht wenige Stätten, die im Altertume nach Befund der Gräber 
anfehnliche Ortfchaften trugen, ohne daß wir imftande wären, 
deren Namen zu ermitteln.“ So refümiert Niflen über das be­
tretene Gebiet, deflen Hauptnekropole, foweit wenigftens der Agro 
Romano in Betracht kommt, meerwärts von Veji, beim heutigen 
Cervetri liegt. Doch mag vor ihrer Betrachtung der Blick noch 
auf einen Nachbarort Vejis fallen, der feit 100 Jahren als tote 
Stadt daliegt und fich jeden Frühling tiefer in Bufchwerk und Efeu 
einfpinnt. Es ift das alte Car eia e, deflen Gebiet der erhabenen 
Landfchaft Vejis nichts an malerifchem Reize und ftimmungsvoller 
Größe nachgibt. Hier find hauptsächlich vier Punkte bemerkens­
wert: das verlaflene Galera (Galeria, entftanden aus Careiae), 
das gleichfalls verödende Cornazzano, die Kirche Sta. Maria in 
Celfano (oder di Galera) und das Südlich davon gelegene Cafale 
diefes Namens. Careiae-Galera darf nicht mit der einftigen 
Domuksulte Galera verwechfelt werden, die ungefähr dort lag, 
wo fich der Fluß Galera mit der Via Portuenfis fchneidet, und 
das hier erwähnte Celfano nicht mit der der Via Caffia benach­
barten Ortfchaft Cefano. Celfano (Celifanum, Cafale Celfanum) ift 
ein zuerft 1053 urkundlich erwähnter Fundus an der linken Seite 
der Via Claudia, der noch in jüngfter Zeit als Tenuta Sta. Maria 
in Celfano vorkommt.

Galera liegt auf einem vom Arrone, dem Abflüße des Braccianer 
Sees befpülten, rechteckigen, auf allen Seiten abgefchrofFten Tuff- 
felfen mit doppelter Maueranlage, einer unteren aus dem elften 
und einer oberen aus dem 15. Jahrhundert. Der Ort gehörte zur 
erftgenannten Zeit dem Grafen Gerard von Galeria, der über eine 
ganze Reihe von Kaftellen, bis gegen Sutri hin gebot. Zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts kam Galera aber an die Orfini, die 1536 
Kaifer Karl V. darin logierten und 1670 den ftarken Platj, zu 
deflen Verteidigung gegen Fortebraccio (Fortinbras, Starkarm) 1434 
nur 20 Mann Befatjung genügt hatten, an den heiligen Stuhl 
veräußerten. Die Einwohnerfcfaaft gibt A. Coppi für 1636 mit 300, 
für 1660 mit 170, für 1667 mit 130 und für 1700 mit 150 Köpfen 
an; fie ging feitdem ftändig zurück, bis der Ort 1809 als gänzlich 
verlaßen angeführt werden mußte. Heute fchreibt Gnoli in feiner 
„Vittoria Accoramboni“ von ihm: case d’ opera saracinesca qualche 
finestrella gotica, la bottega del fornajo e qualche altra, tutto in ro- 
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vina, e non creatura vivente se non i rettili ehe strisciano qua e la 
— ecco Galera, piccola Pompei, piu desolata di quella. Tatladilich 
trifft man dort im Sommer kaum einen Menfchen an. Der Zugang 
führt zwifchen wirrer Macchia durch drei Tore hinauf. Oben 
findet man die verfallenen Häufer, deren meifte dem 13. und 
14. Jahrhundert angehören, in fo dichter Wildnis, daß nicht einmal 
ein Standpunkt für photographifche Aufnahmen möglich ift. An 
der kleinen Piazza fteht die Ruine der alten erzbifihöflichen Kirche 
S. Nicola. Die Konftruktion reicht in einigen Partien vielleicht 
bis ins fünfte Jahrhundert zurück. Das Heiligtum war 1700 noch 
in Betrieb, ein anderes, Sant’ Andrea, aber damals bereits in 
Verfall. Die Burgruine hat ganz ihren alten Charakter bewahrt 
und gewährt oben eine Ausficht, die zum Stile diefes Märchen­
ortes paßt. Als der Platj verlaßen wurde, kamen die mittel­
alterlichen Infchriften und Skulpturen in die Kirche Sta. Maria in 
Celfano. Diefes Bauwerk gehört dem Ende des 14. Jahrhunderts an. 
Es ift dreifchiffig und wird in der Mitte durch lieben antike Säulen 
geteilt, von deren aufgefe^ten Kapitellen indeffen nur zwei antik 
und korinthifchen Stiles find. Unter dem weißen Kalkbewurfe 
der Seitenkapellen fand man Refte alter Malereien. Das Bild 
des Hochaltares ift eine das Chriftuskind laugende Madonna mit 
vier Heiligen und zeigt byzantinifche Einflüße. Die Überbleibfel 
aus altrömifcher Zeit fanden Unterkunft im Cafale di Sta. Maria 
in Celfano, wo fie lieh befonders im Garten gut ausnehmen. Ein 
Teil des Territoriums von Galera war auch Cornazzano, heute 
einfam, aber im 12. Jahrhundert Kartell und im 13. Jahrhundert 
gut bevölkert und reich mit Kirchen bedacht. Der letjteren werden 
noch mehrere auf dem Gebiete erwähnt, und Tomaßetti glaubt 
einige davon in Reften erkannt zu haben.

Vor der Wendung von der toten Stadt Galera zu der genannten 
Totenftadt von Caere nun mögen einige Worte über die Begräbnis- 
kunft der Etrusker eingefchaltet werden, wenigftens foweit fich 
letjtere auf dem Agro Romano offenbart. Hier erfcheinen außer 
den Felfengräbern befonders Hügelgräber (tuniuli), die außen 
einen runden Unterbau mit darauf gefchüttetem Erdkegel zeigen. 
Innen befinden lieh, meift unter dem Unterbaue im Felsboden ein­
gebettet, eine oder mehrere Grabkammern, die dem tuskifchen 
Wohnraume nachgebildet find, denn das Grab war auch dem alten 
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Turfen das Haus, in das er dereinft einmal ziehen mußte, um fein 
nachweltliches zweites Dafein zu leben. Als Schmuck wurde Be­
malung, feltener Steinme^arbeit, vereinzelt audi Stuckreliefierung 
verwendet. Seitliche, niedrige, aus dem Felfen gehauene Steinbänke 
dienten zur Aufnahme der nicht eingefargten Toten. Doch bürgerte 
fich feit dem fechften Jahrhundert auch die Beife^ung in Sarko­
phagen und fpäter, befonders in Mittel- und Nordetrurien, die 
Verbrennung mit Aufbewahrung der Refte in fogen. Afchenkiften 
ein. Haus und Tempel gaben auch hier, namentlich bei den 
Afchenkiften die bevorzugten Formen ab. Demgemäß wird der 
Deckel oft als Sattel- und Walmdach gebildet, während die Wände 
Feftons und Reliefs tragen. Meißens findet man aber flache 
Polfterdeckel mit der Porträtfigur des Verftorbenen, oft auch noch 
mit der feiner Gattin. Die Geftalten find ftets beim Bankett 
liegend dargeftellt und zwar die Männer vielfach mit der Patera 
(Trinkfchale). Das Material ift Alabafter, Peperin und gebrannter 
Ton (Terrakotta). Marmor kommt trotj des Umftandes, daß 
Etrurien bei Carrara die fpätere Hauptgrube diefes koftbaren Ge- 
fteines belaß, bis in die römifche Kaiferzeit hinein nicht zur Ver­
wendung. Den Ton aber fowie auch die poröfen oder fonft un- 
anfehnlichen Steinarten verfchönerte man durch Bemalung, die 
bei den Figuren außerdem noch den Eindruck der Lebenswahrheit 
verftärkte. Prachtvolle Tonfarkophage wurden befonders in Süd­
etrurien gefunden: das britifche Mufeum in London bellet allein 
aus Caere eine große Sammlung. Ebenfo find die Peperinfarko- 
phage Südetrurien eigentümlich. Von ihnen befindet fich ein aus­
gezeichnetes, aus Falerii (Civitä Caftellana) flammendes, fchön 
bemaltes Stück in Hausform im Berliner Alten Mufeum. Der 
Niedergang diefes Kunftzweiges fand vom dritten Jahrhundert ab 
ftatt, zu welcher Zeit er einem ausgedehnten Fabrikbetriebe an­
heim fiel. Als Afchenbehälter kommen in etruskifchen Gräbern 
auch bemalte Vafen vor, die in latinifchen und römifchen nur als 
Dekorationsgegenftände gebraucht wurden. Ganz ägyptifch muten 
darunter jene an, bei denen entweder die Totenmaske auf­
modelliert oder der ganze Vafenkörper als Menfchenleib, der 
Deckel aber als Porträtkopf geftaltet ift. Bei der Buntfeheckigkeit 
der tuskifchen Kunftftile muß man immer die lange Zeit der Ent­
wicklung bedenken, die bei dem Weltverkehre des tüchtigen
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Volkes weitab liegenden Anregungen zugänglich war. So erfcheint 
die ältere Kunft von Phönikien und Karthago, befonders aber 
von der jonifdien Kleinafiens beeinflußt, während in der jüngeren 
das Mufter der klaffifchen Zeit des Hellenentums überwiegt. 
Immer aber fand eine Umbildung des Aufgenommenen ins eigene 
nationale Wefen ftatt, das in der ganzen tuskifchen Kultur ftark 
ausgeprägt ift.

Caere, die berühmte Seeftadt Südetruriens, lag ebenfalls auf 
einem Tuffhügel, der an zwei Seiten durdi Flußtäler gefchütjt 
war. Als pelasgifche Gründung foll die Stadt zunächft Agyllae 
genannt und erft nadi der Eroberung durdi die Tusker umgetauft 
worden fein. Ihr natürlicher Hafenplatj war Alfium (Palo). Da­
neben beftanden noch die Nadibarhäfen Pyrgoi als griediildier und 
Punicum als karthagifcher Stapelplatz denn Caere ftand feit 532 im 
Bunde mit der mächtigen Stadt in Afrika, aber auch gut mit Rom, 
das feine Söhne gern zur Ausbildung in etruskifcher Sprache und 
Wiffenfchaft hinfdiickte und nach der Gallierinvafion (390) dort die 
Sacra in Sicherheit brachte, aus welchem Gefdiehniffe das Wort 
Zeremonie (caerimonia) her geleitet zu werden pflegt. Als Caere 
indeffen 353 für die Tarquinier die Waffen erhob, wurde es von 
Rom unterworfen, doch verhältnismäßig gut behandelt. Nun ging 
es mit dem einftigen Kulturzentrum fo fehr bergab, daß es bereits 
im Auguftäifdien Zeitalter an Bevölkerung den nahen Aquae 
Caerites oder Caeretanae (Bagni del Saffo) nachftand. Indeffen 
blieben feine Bildwerke, von denen Plinius uralte Gemälde rühmt, 
und Bauten, unter denen das Theater befonders herrlich gewefen 
fein muß, noch lange Zeit Zeugen einer gewißen Bedeutung. Der 
gänzliche Verfall kam erft im Mittelalter, wo anfangs des 13. Jahr­
hunderts ein Teil der Bewohner fortzog und weiter öftlich im 
Tale des Foflö Sanguinara ein Caere Novum, das gegenwärtige 
Ceri gründeten, gegenüber dem dann das alte Caere Vetus (Cer­
vetri) genannt wurde. Ceri, das nach vielerlei Herrenwechfel 1833 
an die Torlonia kam, hatte feine neue Burg 1470 von den Orfini 
erhalten, doch fchon vorher als ftarkes und reiches Kaftell Anfehen 
genoffen. Die Trennung von Cere Nova und Cere Vetere lieft man 
zuerft in einer päpftlichen Urkunde von 1236. Cervetri war bis zum An­
fänge des elften Jahrhunderts Bifchofsfitj und erlebte dann die bun- 
teftenHerrfchaftsfchickfale, bis es 1674 der Familie Rufpoli zufiel. Der
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Abb. 44. Zwei bemalte Tonfarkophage aus Cervetri. Louvre und Brit. Mufeum
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moderne Ort, der gegen 2000 Einwohner hat, liegt wahrfcheinlich 
auf der Stelle, wo die Akropolis des antiken Hand. Von le^terem 
find nodi der Lauf der ca. 6 km langen Mauer und die Stellen 
der einftigen adit Tore erkennbar. Innerhalb des Mauerringes 
finden fidi indeflen außer den 1846 ausgegrabenen Reiten des 
Theaters, in denen zahlreiche Infdiriften und auch Kaiferftatuen 
gefunden wurden, keine Ruinen vor. Dagegen ift die mittel­
alterliche Mauer der neueren Stadt wohl erhalten. Sie wurde einft 
auf Koften der antiken aufgeführt und dann von den Orfini forg- 
fam reftauriert. Die Kirdie Sta. Maria fteht wahrfdieinlidi auf 
der Area eines antiken Tempels. Sie bewahrt ein Fresko- 
gemälde Marias mit dem Kinde aus dem 14. Jahrhundert und in 
der Kapelle links vom Hochaltäre ein fdiledit reftauriertes Tafel­
bild aus derfelben Zeit. Der Palaft des Fürften Rufpoli entftand 
über dem öftlidien Mauerteile. Die Loggia feines Hofes enthält 
vier Säulen von einem römifdien Tempel. Ein kleines etruskififies 
Mufeum ift eine weitere Sehenswürdigkeit des Gebäudes. Im 
übrigen gibt nicht die Stadt der Lebenden fondern die der Toten 
dem Orte feine große Bedeutung (Abb. 45). Ähnlich wie bei Veji 
liegt fie auf einem jenfeitigen Hügel, der von dem der Stadt durch 
ein Flußtal getrennt ift. Die Gräber find hier meiftens kegelförmige 
Tumuli von ca. 20 m Umfang. Ihre aus kleinen gleichförmigen 
Quadern hergeftellten Grundmauern haben den TufFfelfen zum 
Sockel, in den die Kammern, eine bis drei Stück, mit erfichtlichem 
Streben nach reicherer architektonifcher Durchbildung hineinge­
arbeitet find. Form und Stil zeigen fich mannigfaltig, die Malereien 
aber befcheidener als im Campanagrabe bei Veji. DieAusgrabun- 
gen, deren immer noch mit Erfolg unternommen werden, begannen 
1836 und wurden fpäter auch hier durch den Marchefe Campana 
gefördert. Ihre reichen Ergebnifie an Bildwerken, Schmuck, Waffen 
und Gerätfchaften wanderten zum größten Teile in das vati- 
kanifche Mufeo Gregoriano Etrusco, zum andern auch in das ge­
nannte des Fürften Rufpoli. Außer diefer Nekropolis, die eine 
wirkliche Stadt der Toten darftellt und als foldie, wie Caninas 
Rekonftruktion zeigt, einen fonderbaren Anblick gewährte, weift 
auch das übrige Stadtgebiet noch fo viele Grabanlagen auf, daß 
für die vorliegende Darftellung nur einige Mufterbeifpiele heran­
gezogen werden können. Ein folcfaes liefert gleich das erfte Grab,
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Abb. 45. Nekropolis von Cervetri (Phot. Moscioni)

das man beim Betreten des Banditaccia genannten Hügels vor­
findet. Eine Treppe von 20 Stufen führt in die Kammer hinunter, 
deren flache Decke durch zwei viereckige, nach allen Regeln der 
Kunft konftruierte und gefchmückte Pfeiler geftü^t wird. Aus 
den Wänden find Nifchen mit niedrigen Bänken als Ruheplä^e 
für die Leichname herausgehauen. Eine hinter der Rückwand ge­
legene Nebenkammer enthält nur ein einziges Steinbett, das aber 
zur Aufnahme von zwei Toten beftimmt war. Eine andere Grab­
kammer, über der fich noch der Tumulus erhebt, hat einen alkoven- 
artigen Ausbau in der Rückwand und heißt danach auch Grotta 
dell’ Alcova. Pfeiler mit fonderbaren Kapitellen teilen fie in drei 
Schiffe und ftütjen das im Stile der Holzarchitektur ausgehauene 
Dach. Die durch Stufen erreichbare mittlere und größte Nifche 
enthält ein aus dem Felfen herausgearbeitetes Doppellager mit 
reliefiertem Geftelle, Pfühlen und Kiffen am Kopfende. Nebenbei 
liegt die berühmte Grabftätte der Familie Tarchnas. Tarchnas
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Abb. 46. Nekropolis von Caere, rekonftruiert von Canina

ift ein 35mal angefchriebener Name, der zufammen mit dem eben­
falls vorhandenen lateinifdien Tarquitius Veranlaflung war, den 
Ort mit dem Königsgefchlechte der Tarquinier in Verbindung zu 
bringen, und zwar um fo mehr, als ja die Sage den lebten römifchen 
König mit feinen zwei Söhnen in Caere eine neue Heimat finden 
läßt. Das große, für reichlich 50 Leichen Pla§ darbietende Grab 
befteht aus zwei übereinander gelegenen Kammern, die durch 
eine lange Treppe verbunden find. Die untere ift die vornehmfte 
und 4X10 m groß. Die dachförmig gearbeitete Decke wird durch 
zwei viereckige, reich mit Waffen und Tieren bemalte Pfeiler ge- 
ftütjt. In gleicher Weife find auch die ftuckierten Wände ge- 
fchmückt. In diefe findet man 13 durch Pilafter abgeteilte Leichen- 
nifchen eingehauen. Vor ihnen liegen dann noch zwei Reihen 
von Totenbänken, deren einzelne Lager fich rechtwinkelig zu den 
längsfeitig in die Wandnifchen gelegten befinden. Stuckmalereien 
(Seetiere) lieht man auch in der nahe bei der vorigen gelegenen 
Grotta dei Sarcofaghi, die nach drei in ihr flehenden weißen 
Marmorfarkophagen benannt wurde. Zwei davon tragen die Ge- 
ftalten der Verftorbenen auf dem Deckel, einer aber hat die Form 
eines Tempels. Der Marmor flammt vom Monte Circeo (Alabafter 
von S. Felice). Die benachbarte Grotta del Triclinio, eine 7 m
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Abb. 47. Cervetri: Innenraum des Tardinasgrabes

lange und 5 m breite Kammer mit umlaufender Totenbank an 
den Wänden, enthält an beiden Seiten des Einganges Tierreliefs, 
dann aber griechifch anmutende Malereien, die Trinkgelage dar- 
ftellen. Sie wurde 1846 vom Marchefe Campana entdeckt. Diefer 
grub 1850 audi das intereffantefte Grab aus, die Grotta dei Baffo- 
relievi, das Familiengrab der Matunas. Seine rechteckige Kammer 
erreicht man mittels einer zwifchen Tuffmauern hinabführenden 
Treppe, an deren Beginne zwei lebensgroße Tufflöwinnen Wache 
halten. Innen wird man ftark an die fogen. Tarquiniergruft er­
innert: zwei die Decke ftü^ende Pfeiler, 13 durch Pilafter ab­
geteilte Wandnifchen und davor rechtwinklig zu den Wänden 
Bänke für 32 Tote. Doch befteht hier der Pfeiler- und Wand- 
fdimuck aus meift bemalten Reliefs, die entweder in Stuck ge­
arbeitet oder aus dem Felfen gemeißelt find. Sie ftellen Opfer-, 
Jagd-, Kriegs- und Hausgeräte dar, wobei auch der treue Hund 
nicht vergeßen wurde, ferner fymbolifche Tiere. Der Name
Schrader, Römifche Campagna 9
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Matunas ift als Infthrift in 
etruskifchen Lettern vorhan­
den. In fiidlidier Nachbar- 
fchaft diefes Grabes liegt un­
ter einem großen Tumulus 
eines mit fechs Räumen, die 
wie ein Haus in Atrium, Tri- 
klinium ufw. angeordet find. 
Das Atrium enthält zwei 
Felfenfeflel und führt durch 
drei Türen, zwifchen denen 
zwei Schilde fchweben, in die 
anderen Räume. Ein kleines, 
ebenfalls bei der Matunas- 
gruft gelegenes Grab wurde 
nach fünf mit Figuren be­
malten Tonplatten, die man 
darin fand, Grotta delle Laftre 
Dipinte getauft. Während fich 
alle diefe Beifpiele in der 
nördlichen Hauptnekropolis 
befinden, gehört ein weiteres 
zu einer Begräbnisanlage, die 
fiidlich von der Stadt, am 
Wege nach Palo liegt. Das 
Grab wurde bereits 1836 

Abb. 48. Bemalte Tonplatte aus Cervetri 
(Louvre)

vom Geiftlichen Regolini und General Galaffi geöffnet und nach 
ihnen benannt. Der untere Teil, der einft den Kegel trug, 
ift hier als Rundbau aus dem Felfen gehauen und oben mit 
einer Gefimsgliederung verfehen. Ein gotifdi ausfehender Ein­
gang, deflen Wölbung durch Vorkragung übereinander gefchich- 
teter Steinblöcke und Abfchrägung der innen vorfpringenden 
Ecken gebildet und mit einem horizontalen Blocke abgefchloflen 
ift, führt in eine achtzehn Meter lange, gangartige Kammer. 
Diefe wird durch einen ähnlichen Bogen in zwei Teile gefchieden. 
Daneben liegen zwei im Grundrifle elliptifche Seitenkammern. 
Da das Grab bei feiner Öffnung noch unberührt gefunden wurde, 
lieferte es eine reiche Ausbeute an Gefäßen, Bronzegerätfchaften,
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Abb. 49. Caeretaner Hydria (Berliner Antiquarium) (Antike Denkmäler)

Waffen, Goldfchmuck, Silbergefchirr, Terrakotten u. dgl. Canina 
fetjte für die Anlage die Zeit des Trojanifchen Krieges an. Audi 
die 1850 aufgedeckte Grotta Campana hat in ihrem Zugänge ein 
fpitj zulaufendes Kraggewölbe. Des Hauptgemach ift wieder mit 
einer Holzdadinadiahmung gedeckt und feine Wände tragen fchöne 
Stuckreliefs. Außer ihnen erfdieint noch ein fteinerner Seffel mit 
Fußbank bemerkenswert. Schließlich fei noch der Grotta Torlonia 
gedacht. Hier führt ein langer Gang zunächft in ein mit grae- 
zifierenden Pilaftern gefchmücktes und mit fchmalen Felsbänken ver- 
fehenes Veftibül und dann eine Treppe zur eigentlichen Grabftätte, 
die aus einem Vorraume für nur zwei und aus der geräumigen 
Haupthalle für 54 Verftorbene befteht. Diefe lagen bei der Auf­
findung noch in feierlicher Ruhe auf ihren in den Wandnifchen 
befindlichen Steinbetten, zerfielen aber beim Zutritte der Außen­
luft alsbald in Staub.

Auch in der Nähe der Hafenftadt von Caere, dem heutigen 
Palo deckte man einzelne fehr alte Gräber auf. Tro^dem liegt 
fichere Kunde von dem Orte erft aus römifcher Zeit vor, in 
der er 247 Bürgerkolonie wurde. Später verfchwand er ganz in 
der MalTe römifcher Villen, denn der Strand wurde bald ein Lieb­

9*
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lingsaufenthalt der 
Großen: Pompejus, 
Caefar, Verginius 
Rufus, Kaifer Marc 
Aurel und andere 
hatten hier Be­
ßrungen. Die Trüm­
mer ihrer einft fo 
herrlidien Anlagen 
bedecken das Ufer 
auf eine weite 
Strecke hin. Sie bil­
den die einzigen 
Spuren des antiken 
Alfium. Der ge­
genwärtige Ort ift 
ein mit Wald um­
gebenes Dorf, das 
politifch nicht mehr 
zu Cervetri, fon­
dern zu Civita­
vecchia gehört und Abb. 50. Architekturfragmente aus Cervetri (Helbig­
feit 1693 im Befitje Mufeum der Ny Carlsberg Glyptothek in Kopenhagen) 

der Odescalchi ift. ,
Vordem gehörte es den Orfini, unter deren Herrfchaft es feinen mo­
dernen Namen und das Kaftell (15. Jahrhundert) erhielt. Diefes hat 
eine halbzerftörte, mit Wehrgang und viereckigen Türmen befette 
Umfaffungsmauer, die gegen das Meer zu im 17. Jahrhundert mit 
Baftionen verfehen wurde. Die Ruinen antiker Gebäude mußten 
auch hier das Baumaterial liefern. Innen erhebt fich ein ftatt- 
licher Burgpalaft mit runden Ecktürmen.

Die Via Aurelia, an der Palo-Alfium liegt, war im Mittelalter 
auf der ganzen Strecke von Civitavecchia bis zum Tiber von einer 
Reihe von Türmen eingefaßt, die zum Schule gegen die Sarazenen 
dienten. Der wichtigfte davon ift die fchwer beftimmbare Torre 
di Pulverejo. Auch an verfallenen Kaftellen fehlt es nicht. 
Eines wird famt einem benachbarten Grabdenkmale von Nibby 
auf Grund einer Stelle des Plinius mit der Villa des Verginius
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Rufus in Zufam- 
menhang ge­
bracht. Es liegt 
dort, wo fich der 
Seitenweg nach 
dem Dorfe Ceri 
von der Aurelia 
abzweigt, und 
heißt S t a t u a. 
Tatfache ift, daß 
es im 13. Jahrhun­
dert auf und von 
den Ruinen einer 
alten Römervilla 
erbaut wurde. 
Weiter romwärts 
aber führt die 
Straße an der ein- 
ftigen Station L o- 
rium (Laurium) 
vorüber, die als 
Kaiferrefidenz im

BemaIte Reiterftatuette aus Cervetri (Helbig- zweiten Jahrhun- 
Mufeum der Ny Carlsberg Glyptothek in Kopenhagen) dert viele Bewoh­

ner anzog. Hier 
wuchs Antoninus Pius auf, hier ftarb er auch, und fein Nach­
folger Marc Aurel gewann die Stätte gleichfalls lieb. Sie be­
findet fich zwifchen dem 1426 zerftörten, nur noch durch ein 
fchon gelegenes Cafale und ein Kirchlein bezeichneten Caftel 
di Guido und dem Kanale La Bottaccia. Ausgrabungen för­
derten viele Infchriften zutage. Ferner ftammt aus diefer Ge­
gend (Tenuta Pocareccia) ein Teil der Mofaiken, mit denen 
der Fußboden der Sala delle Mufe im vatikanifdien Mufeo 
Pio Clementino gefchmüdft ift. Auf der Tenuta Della Bottaccia 
entdeckte man auch viele Gräber, von denen einige chriftlich und 
in Ruinen vorhergegangener römifcher angelegt waren. Meer- 
wärts aber lag auf dem Gebiete der Tenuta Maccarefe Fregenae, 
heute ebenfalls sine vestigiis verfchwunden. Nach der Gründung
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von Portus nahm die Stadt ftetig ab, bis fie im fünften Jahr­
hundert ganz verlaßen wurde. Heute wird die fiimpfig gewordene 
Gegend nur noch von Jägern und Malern hochgefchätjt. Von der 
einfam am Strande flehenden Torre di Maccarefe führt ein 
Weg nach dem modernen Porto. Die hier feit ältefter Zeit be­
triebenen Salinen waren ein ewiger Zankapfel zwifchen Römern 
und Etruskern und eine Veranlaflung zu den Kriegen mit Veji, 
denn der Ager Vejentinus reichte einft bis hierher. Damals grünte 
hier auch der Maefifche Wald, deflen Name in Maccarefe (macchia 
maese = maefifches Dickicht) nachklingen mag, obwohl ihn Nibby 
vom mittelalterlichen Baccarefe und Vaccarefe herleitet.

Der Tiber hat heute ein anderes Ausfehen wie damals, als 
Rom an feinen Ufern groß wurde. „Er ift nicht mehr der ma- 
jeftätifche Strom der Vorzeit; gekrümmt und gewunden wälzt er 
fich mißmutig, weltfchuttführend durch das Land“ (Sombart). Die 
Ablagerungen an der Mündung find fehr beträchtlich, und das 
Delta fchiebt fich jährlich über drei Meter in das Meer hinaus. 
So kam es, daß die alten Hafenftädte Oftia und Portus jetjt 
ziemlich weit im Lande zurückliegen und die Flußmündung von 
einem dritten Orte befett ift, von dem Hafen- und Fifcherdorfe 
Fiumicino, deflen Namen Jung (J. Müllers Handbuch der klaffifchen 
Altertumswifienfch. HI) vom mittelalterlichen focem micinam her­
leitet, während darin aber wohl nur eine Diminutivbildung von 
fiume (ähnlich wie libricino von Libro) zu fehen fein dürfte. Doch 
auch über Fiumicino hinaus rückte der Strand bereits ins Meer 
vor, denn das 1773 dort von Clemens XIV. erbaute Kaftell Torre 
Clementina liegt fchon wieder 1,2 km im Lande zurück. Die 
Strandvefte dient der Zollwache als Station. Sie ift ein vier­
eckiger, überaus kräftiger Bau, deflen Mauern unten fchräg ver- 
fteift find. Das mit Pechnafen umkragte Dach trägt einen kleinen 
Turm, von deflen Zinne man eine Ausficht vom Kap Linaro bis 
zu dem der Kirke genießt. Zu ihr flehen die unter dem Meeres- 
fpiegel gelegenen unterirdifchen Gewölbe in fürchterlichem Gegen- 
fatje. Sie enthalten Kerkerlöcher, wie man fie eigentlich nur in 
Schauerromanen vorzufinden pflegt. Namentlich eines, das offen­
bar durch doppelte Türen verwahrt wurde und fich als ein echtes
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Modergrab zeigt, beweift, daß die heiligen Väter der Chriftenheit 
einem Nero an gewiflenlofer Graufamkeit noch überlegen fein 
konnten. Deflen „lebende Fackeln“ wurden hier durch langfam 
verfaulende lebende Glaubensgenofien erfe^t, über deren Leidens- 
ftätte man fich vom heiteren Ausfluge durch laute Tafelfreuden 
erholte. A. Zacher geht in feinem lebensfrifchen Campagnawerke 
näher auf diefe Werke der chriftlichen Nächftenliebe ein. Sonft 
bietet Fiumicino nichts von kultur- oder kunftgefchichtlichem In- 
terefle dar. Der Ort ift ja auch erft 1825 entftanden. Der nörd­
liche Tiberarm, der ihm durch den immerhin regen Schiffsverkehr 
Dafeinsberechtigung gab, ift bekanntlich ein künftlicher, vom Kaifer 
Trajan angelegter Kanal. Als der Hafen von Oftia verfandete, 
ließ der ftets bauluftige Kaifer Claudius 4 km nördlich davon 
einen neuen anlegen, der teils am Strande ausgegraben, teils der 
See durch Molen abgerungen wurde. Zwifchen le^teren trug 
eine künftliche Infel den Leuchtturm. Da fich fchon Caefar und 
Auguftus mit dem Plane befchäftigt hatten, taufte Nero den 
neuen Hafen Portus Augufti. Trajan fügte einen noch größern, 
ludöftlich daneben gelegenen Binnenhafen hinzu, um den fich 
dann ein Ort entwickelte, der bald unabhängig von Oftia wurde 
und deflen Rückgang herbeiführte, heute aber felber zu einem 
Dorfe herabgefunken ift, das dem Wanderer nicht einmal ein 
Nachtquartier zu bieten vermag. Diefes Portus Trajani erhielt 
im Altertume zweimal Stadtmauern, einmal ca. 200 unter Sep­
timius Severus und dann unter Konftantin. Leiterer verlieh der 
längft über Oftia hinausgewachfenen Stadt auch das Prädikat 
Civitas Conftantiniana. Seiner Mauer gehören im wefentlichen 
die Refte an, die man heute vorfindet. Zwei Tore, von denen 
eines meerwärts und das andere nach Rom zu lag, lowie die Lage 
der viereckigen Türme treten darin befonders hervor. Auch war 
ein in das Hafengebiet führender Bogen Trajans in diefe Mauer 
einbezogen. Er heißt je^t nach einem daran gemalten Madonnen­
bilde Noftra Donna. Von dem engeren Mauerkreife des Severus 
find gleichfalls Refte feftgeftellt. Innerhalb des konftantinifchen 
Mauerringes aufgedeckte Gräber lagen einft außerhalb des älteren, 
da ja in der Stadt felber keine Beftattung erlaubt war; fie ge­
hören alfo in die zwifchen der Erbauung der beiden Mauerringe 
liegende Zeit. Von anderen Reften des Altertumes ift befonders 
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die hodiragende Ruine vom Tempel des Hafengottes Portumnus 
hervorzuheben, eine große Ziegelmafie, deren Opus latericium 
gleichfalls nicht über die Zeit des Septimius Severus zurückreicht. 
Der Säulenftand und die runde Cella, von deren lieben Nifcfaen 
drei übrig blieben, find noch gut zu erkennen. In der Nähe liegt 
auch ein Architravftück vom Innenbaue. Trümmer vom kaifer- 
lichen Palafte (Meflalina?) mit feinem Theater, von der Sicher­
heitswache und vor allem von den Speichern, die nach Lanciani 
allein zwei Drittel der Stadt ausmachten, vervollftändigen das 
antike Ruinenbild. Zu ihm tritt noch der gefchmackvolle Stein­
rahmen, in den der Belizer der Villa Pallavicini (je$t Torlonia) 
die von ihm ausgegrabene berühmte Infchrift fallen ließ, die von 
den Kanalanlagen des Claudius berichtet und einft zu lebhaften 
Kontroverfen über die Waflerbautätigkeit der Kaifer Claudius 
und Trajan fowie des Papftes Paul V. Anftoß gab. Sie wurde 
dort aufgeftellt, wo man fie 1836 auffand. Der Trajanifche Hafen 
ift je^t ein blauer, von Schilfrohr eingeengter See, auf dem 
Waflerlilien nicken und Teichrofen träumen. Statt bunt bewim­
pelter Maftbäume ragen Pinien mit ihren dunklen Kronen in das 
Blau des Äthers hinein. Von der urfprünglichen fechsfeitigen Form 
des Beckens ift nichts mehr wahrzunehmen. In die mittelalterliche 
Ära Portos führen die Gotenkriege ein, während derer die Stadt 
ein wichtiger, heiß umftrittener Punkt war, da von ihm die Ver­
proviantierung Roms abhing. Dann fank Portus aber trotj ver- 
fchiedener Belebungsverfiiche immer mehr hinab und führte nur 
noch ein kirchliches Scheinleben als Titularbifchofsfi$, was aber 
ebenfalls auf hörte, als 1821 das Episkopat mit dem von Civita­
vecchia zufammengelegt wurde. Den Übergang zu den Denk­
mälern der mittelalterlichen Zeit bildet das große Pilger- und 
Krankenhaus, das gegen 400 vom römifchen Senator Pammachius 
gegründet und 1866 ausgegraben wurde. Bei diefer Aufdeckung 
fand man in dem mit Korridoren und Zimmern umgebenen großen 
Portikus, der das Atrium einfaßte, noch die Säulenbafen am alten 
Platje. An diefes Atrium fließ eine dreifchiffige Pfeilerbafilika, 
die ftiliftifch wie infchriftlich auf die Zeit Karls des Großen wies. 
Was hier beweglich war, fand im chriftlichen Mufeum des Laterans 
fichere Unterkunft. Es fchließen fich an mittelalterlichen Denk­
mälern dann noch die leider modernifierte Kirche Sta. Rufina mit 



Ifola Sacra 137

ihrem fchön gegliederten, ca. 900 erbauten Glockenturme, das 
Kaftell mit feinen gewaltigen Mauern und der altersfchwache, 
verfallende bifdiöflidie Palaft an, in deflen Hofe eine reich­
haltige Sammlung von Infdiriften und Skulpturfragmenten zu 
finden ift.

Durch die Anlage des kiinftlicfaen Tiberarmes entftand zwifchen 
diefem und dem natürlichen Hauptlaufe die Ifola Sacra, auf der 
der heilige Hippolyt, der Legende nach erfter Bifchof von Porto, 
feine von den Vandalen niedergebrannie Kirche hatte. Der Name 
Ifola Sacra (Heilige Infel) kommt erft bei Prokop vor, der Umfang 
der Infel hat fich feit dem Altertume verdreifacht. Sie wird nur 
von Büffeln und grauen Rindern bewohnt, ift aber im Frühling 
und Spätherbft ein leuchtendes Blumenmeer. »Hier fcheint die 
Heimat der Margueriten und Cyklamen zu fein, die unter den 
Myrtengebüfchen den fchimmernden Boden bedecken. Herrlich ift 
der Anblick der Asphodelosfelder, deren fchöne, rofige Blumen­
dolden dem Wanderer bis an die Bruft reichen. Gewahrt der 
Fremdling in der glanzvollen Ferne die monumentalen Umrifle 
des Circekaps, das wie ein Felfenthron in den Äther auffteigt, 
fo mag es ihm ganz homerifch zum Mute werden: wird doch der 
Asphodelos für diefelbe wundertätige Pflanze Moly gehalten, 
welche Merkur dem Odyfleus gab, um den Helden durch den Saft 
vor den Reizen der argen Zauberin zu fchütjen.“ So fchildert 
Richard Voß in feinem jüngften Buche La perduta gente, das in 
feiner erften Skizze ein wunderbares Stimmungsbild von der Tiber­
mündung gibt. Im Altertume hieß die Infel wegen ihres Rofenduftes 
»der holden Venus Weihrauch“! Daß fie damals befiedelt war, deuten 
antike Gebäudefpuren bei Sankt Hippolyt (jetjt Cafale dell Ifola) 
an. Doch befand fich das Heiligtum der Dioskuren, der beiden 
Schutjgottheiten der Schiffahrt, nicht, wie man häufig angegeben 
findet, auf diefem Boden, fondern in Oftia, wo auch die ihnen 
geweihten Feftfpiele veranftaltet wurden, die lebten, die das über­
hand nehmende Chriftentum unterdrückte. Erfreute man fich 
ihrer doch noch am 27. Januar 449, wie Ptolomaeus Silvius be­
richtet! Der oftienfifche Hafen foll vom Könige Ancus Marcius 
gegründet worden fein, das ältefte Oftia nach Canina und Lanciani 
auf der Stätte des gegenwärtigen Dorfes gelegen haben und 
zwar an der Kurve des ehemaligen Tiberlaufes (Fiume Morto), 
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die öftlich von der ihr faft parallelen heutigen (Fiumara Grande) 
zu denken ift. Das republikanifche Oftia erftreckte fich längs des 
alten Flußlaufes ungefähr bis zum Theater, das kaiferliche bis 
zur Torre Bovacciana. Hier begann die See, wo an Stelle der 
Torre damals ein Leuchtturm ftand. Bemerkenswert ift, daß auch 
das Kaftell der modernen Ortfdiaft noch hart am Flufle erbaut 
wurde, da fich deflen Bett erft im 15. und 16. Jahrhundert ver­
änderte. Die Gegend war in den älteften Zeiten reizlos und öde, 
trotjdem Virgil dort Aeneas als in einer waldigen, romantifchen 
Landfchaft ankommen läßt. Der Dichter fchilderte diefe eben 
nadi dem Zuftande in feiner eigenen Zeit. Fabius Maximus nennt 
fie aber (gemäß Servil Ad Aen. I, 7) agrum macerrimum littoro- 
sissimumque. Zu Virgils Zeit, alfo ausgangs der Republik, war 
Oftia überhaupt im Stadium feiner beften Blüte, eine reiche Handels- 
ftadt von ca. 80000 Einwohnern. Strabo hebt die Pracht der Ge­
bäude hervor, die einer Stadt, in der die vornehmften und wohl- 
habendften Römer Ruhe wie Vergnügen fuditen, angemeffen fei. 
Naturgemäß hatte Oftia auch ein weltftädtifches Gepräge, da dort 
alle Nationen, die fich nur immer aufs Meer wagten, zufammen- 
ftrömten. Wie mit ihnen in fpäterer Zeit die abenteuerlichften 
örtlichen Kulte eindrangen, wußte fich hier auch das Chriftentum 
früh breit zu machen, und die Gründung des Bifchofsfitjes, eines der 
angefehenften in der römifch-katholifchen Kirche, wird den Apofteln 
felber zugefchrieben. Der eigentliche Auffchwung der neuen Re- 
ligionsgefellfchaft fand im felben vierten Jahrhundert ftatt, in dem 
die oftienfifche und portuenfifche Bevölkerung amtlich getrennt 
wurde. In diefer Zeit baute der heilige Gallicanus die erfte 
chriftliche Kirche und das Pilgerholpiz in Oftia; in diefer Zeit 
gründete auch Kaifer Konftantin eine den Apofteln Petrus und 
Paulus nebft Johannes dem Täufer geweihte und reich befchenkte 
Bafilika. Aber 416 vermied Claudius Rutilius Numatinus, Expräfekt 
von Rom Oftia fchon und fchifFte fich im überlegen gewordenen 
Portus nach feiner Heimat Gallien ein. Als die Goten kamen, 
begann die Entvölkerung, und als die Sarazenen einfielen, wurde 
fie vollendet. Oftia war damals fchon eine Ruinenftadt, die ohne 
Mauerfchut; und daher jedem Raubzuge preisgegeben war. 
Gregor VII. begann deshalb 830 landeinwärts eine neue Stadt zu 
bauen, durch welche die Werke der alten, weil fie das Baumaterial 
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hergeben mußten, völlig zugrunde gingen. Die neue wurde 
Gregoriopolis genannt, weldier Name fidi aber nie einbiirgerte. 
Im Jahre 1150 verlor Oftia-Gregoriopolis in Lambert feinen lebten 
Bifdiof, denn Eugen III. vereinigte das Bistum mit dem von Velletri. 
Ein anderer harter Sdilag traf die Stadt 1327, als die Genuefen, 
die Verbündeten Karls von Anjou fie niederbrannten. Sciarra 
Colonna, Kriegsherr der Stadt Rom hatte mit feinen Soldaten 
vergebens die Landung der Feinde zu verhindern gefudit. Als 
Gregor XI. 1377 den päpftlidien Stuhl von Avignon nach Rom zu­
rückverlegte, fand er Oftia-Gregoriopolis leer aber die Feftungs- 
werke noch ftark. Deshalb behielt der Platj feine ftrategifche Be­
deutung, die Kardinal Giuliano della Rovere, den fpäteren Papft 
Julius II., 1483 auch zum Baue des neuen Kaftelles und der Torre 
Bovacciana veranlaßte. Trotjdem wurden 1509 zwei vor Oftia 
ankernde römifdie Galeeren von algierifchen Piraten überfallen 
und eine davon gefangen genommen. Deshalb erfcheint die An­
lage eines neuen Turmes, die Pius V. 1567 dicht am Meere begann 
(Tor S. Michele), nicht überflüffig. Als nun 1579 gar 25 Korfaren- 
fdiiffe erfdiienen und ein gelandeter Trupp von 300 Mann das 
Land jenfeits des Flufies mit Feuer und Schwert verwüftete, 
begann Pius VI. auch den Kanal Fiumicino wieder inftand zu 
fetjen und auf der Infel den Turm von Sankt Hippolyt zu reftaurieren. 
Letjterer erhielt davon den Namen Torre Gregoriana. Im Jahre 
1613 verlegte dann Paul V. den ganzen Verkehr in den nördlichen 
Arm, worüber an der Gabelungsftelle des Flufies noch jetjt die 
marmorne Infchrift zu lefen ift. Oftia-Gregoriopolis erhielt da­
durch den Todesftoß. Aber auch über das antike Oftia war es 
noch einmal böfe hergegangen, denn 1593 hatte man feine Ruinen 
gründlich ausgeplündert, um Baumaterial für die Peterskirche in 
Rom zu befchaffen. Die Stätte kam dann nach und nach ins 
Vergefien, fo daß es vor Beginn der Ausgrabungen im lebten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts nicht leicht jemanden gab, 
der die unter Bäumen und Geftrüpp verflechten, von Eidechfen und 
Schlangen bevölkerten Ruinen anders als zufällig betreten hätte. 
Jene Ausgrabungen begann der portugiefifcfae Gefandte in Rom 
und zwar ungemein erfolgreich (1783). Leider wanderten die 
damals gewonnenen Schätje nach Lifiabon, wie denn überhaupt 
die Denkmäler von Oftia über alle Mufeen der Welt verftreut 
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zu fein fcheinen. Was hätte da in Rom für ein fdiönes Mufeo 
Oftienfe zufammengetragen werden können! Nadi 1783 wurden 
andere Grabungen in diditer Folge und meiftens mit großem 
Glücke unternommen. Einmal fand man bei Torre Bovacciana 
eine herrlidi fkulpierte Brunnenmündung und, was für die Gegend 
befonders wertvoll war, im Brunnenfdiadite felber das reinfte 
und frifchefte WalTer. Hamilton entdeckte 1788 ein ganzes Lager 
von zerfdilagenen Marmorftatuen, die wahrfdieinlidi für einen 
Kalkofen beftimmt waren, den man in einer Urkunde vom Jahre 1191 
erwähnt findet. Nadi fo vielen Erfolgen ließ endlich Pius VII. ge­
ordnetere Aufdeckungen in Oftia beginnen (1803), die dann im ganzen 
Jahrhundert fortgefe^t wurden, allerdings nicht kontinuierlich, wie 
denn auch gegenwärtig der größte Teil der klaflifdien Stätte noch 
unerforfdit daliegt. Als Hauptfammelftätten der Funde kommen 
der Vatikan, für die Zeit von 1861 — 69 das Mufeum Gregorianum 
Lateranenfe und für die jüngfte Zeit das Thermenmufeum in 
Rom in Betracht. Funde wie Ruinen zeugen von großem Wohl- 
ftande. Sie erzählen von reichen Tempeln, Thermen, Theatern 
und Kaufhallen; von behaglichen Landhäufern, die das Geftade, 
ein beliebtes Seebad, bedeckten; von der Gnade der Kaifer, die 
fich felbft noch in vorgerückter Zeit über die ältefte Kolonie Roms 
ergoß. Leider deckte hier nicht wie in Pompeji ein vorforglidier 
Feuergott die klaffifche Herrlichkeit mit einem fchütjenden Afchen- 
mantel zu.

Oftia hatte ungefähr die Form eines abgeftumpften Dreieckes, 
deflen Grundfeite am Tiber lag. Mit dem Flufle lief die eine der 15 m 
breiten Hauptftraßen parallel, die von der nordöftlichen Porta 
Romana am Theater vorbei über das Forum hinweg bis zur fiid- 
weftlichen Porta Marina geht. Sie erfcheint bereits vor der Porta 
Romana als polygonal gepflafterte, von Grabdenkmälern eingefaßte 
Landftraße (Abb. 55). Am Forum zweigt im rechten Winkel die 
andere Hauptftraße ab, die durch die Porta Laurentina aus der 
Stadt hinaus nach Laurentum führte. Von den Nebenftraßen 
hatte eine diefelbe Lage, nur weiter nach dem Meere zu. Den 
Plan der antiken Stadt halbwegs feftgeftellt zu haben, ift das 
Verdienft Viscontis, der dafelbft feit 1855 im Auftrage Pius’ IX. 
tätig war. Der älteften Zeit gehören jene Mauerrefte an, die 
jenfeits des Cafone, einft Cafa del Sale, nach der alten Fluß-
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Abb. 52. Oftia: Straße am Tiber (Phot Alinari)

mündung zu liegen, aber völlig mit Reften aus der Kaiferzeit durch­
fegt find (Abb. 52). Ferner die mächtigen Tuff- und Travertinbogen 
des Arfenales oder Emporiums bei Torre Bovacciana, wo der 
urfprüngliche Hafen lag. Die Anlage wird bis ins Jahr 670 v. Chr. 
zurückdatiert und ift auf einem Mofaikfußboden abgebildet, der 
1858 in einem Privathaufe aufgedeckt wurde. Nach anderen rührt 
fie indeffen von C. Marcus Cenforinus her, der 237 v. Chr. Prätor 
von Oftia war. Danach tritt der Befiicfaer gleich in das Zeitalter 
Trajans und Hadrians ein. Aus diefem ftammt das am beften er­
haltene Bauwerk der Stadt, das einzige, das das ganze Mittelalter 
hindurch hoch blieb und das umgebende Trümmerfeld überragte. Es 
ift einer von den fünf Haupttempeln, die Jupiter und Juno, Neptun, 
Vulkan, Janus Patulcius fowie den Dioskuren geweiht waren und 
dann noch um die den ägyptifihen und orientalifchen Gottheiten 
gehörenden Heiligtümer vermehrt wurden. Wefien Tempel jener 
war, ift unfidier; manche teilen ihn Jupiter, andere Vulkan zu. 
Seine Area ift 60x27 m groß und war von Portiken eingefaßt. 
Eine breite Marmortreppe führte zur Granit- und Marmorlaulen- 
halle des Tempels hinauf, oben eine 5 m breite Schwelle von
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Abb. 53. Oftia: Magazin mit Dolien (Neue Photograph. Gefellfdiaft)

fchwarzem Affricano in die aus feinftem Ziegelwerk erbaute und 
mit präditigen Marmorarten inkruftierte Cella hinein. Diefe ift 
gut erhalten. Man fteht noch drei Statuennifchen und hinten ein 
Statuenbafis. Unter dem Boden find gewölbte Räume für das 
Tempelgerät. Auf der Rückfeite der Area geht eine 150 m lange 
und 6 — 7 m breite antike Straße zum Flufle, die auf beiden 
Seiten Pfeilerhallen hatte. Links und rechts fchließen fich andere, 
parallel laufende Straßen an, die alle von der Hauptftraße aus ans 
Waffer führen und zwifchen Speicherruinen liegen. Diefe ziehen 
fich den ganzen weltlichen Fluß entlang. In einer findet man noch 
die Tongefäße für öl oder Wein im Kellerboden eingelaflen (Abb.53). 
Aus diefer Speichermafle fcfaält fich nach dem Stadtinnern zu ein 
prachtvolles Privathaus mit korinthifdien Cipollinlaulen heraus, das 
manche nach dort aufgefundenen Infchriften als Palaft des Kaifers 
Commodus erklären zu können glaubten. Die großartige Anlage 
enthält ausgedehnte Thermen mit Piscina, Caldarium, Nymphäen, 
Waflerleitung ufw. und auch ein kleines Mithräum (5X20 m), deflen
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Abb. 54. Oftia: Forum (Neue Photograph. Gefellfdiaft)

Altar und Fußbodenmofaik Widmungs- und Gedenkinfchrifter. 
tragen. Die Mofaiken gehörten zum fchönften Schmucke des 
Palaftes, find jedoch in die Vatikanifchen Sammlungen gewandert. 
Wie diefe Bauten des kaiferlidien Nimbus beraubt wurden, fo 
mußte fich auch ein fudlich davon gelegenes „Teatro Marittimo“ 
vor der jüngeren archäologifchen Erkenntnis in eine Thermen­
anlage verwandeln, öftlich von diefer liegt bei der Porta Lau- 
rentina das Heiligtum der Magna Mater (Kybele), ein Viereck mit 
Säulenhallen an den Langfeiten. Aus ihm ftammen fowohl die 
liegende Attisftatue mit vergoldetem Halbmonde auf dem Kopfe 
als auch die hübfche Bronzeftatuette der Venus, die fich im lebten 
Saale des Mufeo Lateranenfe Profano befinden. Dort fieht man 
auch einige oftienfifche Gemälde. Sie ftammen aus den vor der 
Porta Laurentina gelegenen Gräbern. Eines ftellt Orpheus und 
Eurydike in der Unterwelt dar, ein anderes den Raub der 
Proferpina, ein drittes Urgottheiten ufw. Unter diefen Gräbern 
find auch mehrere Kolumbarien. Sehr eindrucksvoll wirkt das 
öftlich vom Cafino del Sale befindliche Forum mit feinen anliegen­
den Bauten (Abb. 54). Es ift ein Viereck mit 80 m langen Seiten 
und war mit Säulenhallen umgeben, die fpäter durch Zwifchen- 
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wände in einzelne Gildenlokale zerlegt wurden. Die Säulen be- 
ftanden aus Ziegelfteinen und hatten Studiüberzug; nur die lud- 
lidien, vor dem angrenzenden Theater flehenden waren marmorn. 
Mitten auf dem Platje befand fidi ein Antentempel, deflen Gottheit 
nidit feftgeftellt werden konnte. Der noch vorhandene Unterbau 
ift 25 m lang und 11 m breit. Von der Cella und dem Altäre 
an ihrer Hinterwand find ebenfalls noch Refte zu fehen, hier und 
da mit Spuren der Marmorinkruftation. Das Theater liegt mit 
dem Bühnenhaufe an der Südfeite des Forums, mit der Cavea 
nach der langen Hauptftraße zu. Es wurde fdion in früher 
Kaiferzeit, vielleicht von M. Agrippa erbaut, aber von Sep­
timius Severus gründlich reftauriert. Außerdem konnte man 
noch eine fehr haftige und oberflächliche Reftaurierung aus dem 
vierten oder fünften Jahrhundert feftftellen. Schon damals wurden 
dazu 16 mit Infdiriften verfehene Marmorbafen von Ehrenftatuen 
am Forum als Baumaterial verwendet. Man entfernte fie aber 
bei den forgfamen archäologifchen Arbeiten von 1880 —81 wieder. 
Das Theater ift in vielen Teilen vortrefflich erhalten und gehört 
zu den fchönften Ruinen der alten Handelsftadt. Südweftlich vom 
Forum liegen an einer antiken Straße die Fundamente dreier 
ganz gleicher Tempeldien, deren eines laut der Altarinfchrift der 
Venus gehörte, und dahinter ein wohl erhaltenes Mithräum mit 
aufgemauerten Wandbänken und intereflanten Mofaiken in fdiwarz 
und weiß. Sie ftellen die Solftitien und fedis Planeten dar, die 
fieben Grade der Einweihung, das Opfer und ähnliches, öftlich vom 
Forum findet man dann zwifchen zwei fenkrecht auf die Haupt­
ftraße treffenden Nebenftraßen die Kaferne der Vigiles (Wächter, 
Feuerwehr). Ihre Räume, in denen einige Graffiti zu fehen find, 
gruppieren fidi um einen rechtwinkligen Säulenhof, auf dem noch 
Bafen von Kaiferftatuen des zweiten und dritten Jahrhunderts 
ftehen. Andere befinden fich in einer an der örtlichen Langfeite 
gelegenen Aedicula. Diefe hat einen fdiön erhaltenen fdiwarz 
und weißen Mofaikfußboden, auf dem eine Opferfzene nachgebildet 
ift. Diefe Ruinengruppe wird durch die 1891 ausgegrabenen fo- 
genannten neuen Thermen abgefdiloffen, eine kleinere Anlage 
mit gut erhaltener Piscina und vielen Reften der Marmor­
inkruftation. Vor der Porta Romana bemerkt man dann fudlich 
Refte der Mauer von Gregoriopolis. Unter den Denkmälern an
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Abb. 55. Oftia: Straße vor Porta Romana mit Gräbern und antikem Pflafter 
(Phot. Anderson)

der Gräberftraße, die zum modernen Oftia führt, ift eines be- 
fonders erwähnenswert, da es an das des Vibius Marianus an 
der Via Cafiia erinnert. Es ift ebenfalls ein Sarkophag mit 
feinem Deckel, gehörte einem Sextus Carminius und flammt wahr- 
fcheinlich aus dem dritten Jahrhundert (Abb. 55).

Als vornehmftes Kunftdenkmal des neuen Oftia ift das Kaftell 
Giulianos della Rovere (Julius II.) zu nennen. Es liegt am fud- 
weftlichen Ende der malerifchen, turmbefetjten Stadtmauer und 
hat einen mächtigen runden Hauptturm als Kern. Zwei andere, 
niedrige, aber ebenfo gedrungene lagern vor den Ecken der Um- 
faffungsmauer. Um alles zieht fich ein überaus kräftiger Konfolen- 
kranz, unter dem oben am Hauptturme marmorne Papftwappen und 
Infchrifttafeln eingelaflen find (Abb. 56). Die Burg ift die fchönfte im 
römifchen Lande und galt einft als unübertreffliches Meifterwerk 
der Feftungsbaukunft. Die fiebern und luftigen Kafematten dienten 
bei fpäteren Anlagen als Vorbild. Als Schöpfer kommt allein 
der Florentiner Baccio Pontelli und nicht auch Giuliano da Sangallo
Schrader, Römifche Campagna 10
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Abb. 56. Ortia: Kartell Giulianos della Rovere (Phot. Moscioni)

in Betracht, wie Tomafletti bewiefen hat. Uber dem Haupttore 
lieft man die inhaltreidie Memorialinfdirift Giulianos della Rovere. 
Innen fällt dem Befudier die große, ebenfalls mit Infdiriften aus- 
geftattete Treppe auf, an der ein marmorner Löwe fi^t. Der 
runde Saal des Kaftellans war einft mit Fresken von Cefare 
Magni da Sefto, einem Sdiüler Lionardos da Vinci gefdimückt, 
die kriegerifdie Szenen darftellten. Die dürftigen Refte anderer 
Fresken im Gange zum Turme ftammen aus fpäterer Zeit. Eher 
als fie find die mannigfachen hübfchen Kamine betraditenswert, 
vor allem aber die zahireidien Funde an Skulpturen, Infdiriften, 
Ardiitekturfrag menten, Vafen ufw., die im innern Hofe und in den 
angrenzenden Räumen zu einem kleinen Mufeo Oftienfe zufammen- 
getragen find. Giuliano erbaute die Burg unter Innocenz VHI. 
Als diefem aber ein Feind der Rovere, der borghefifdie Alexander VI. 
folgte und es dem Kardinale in Rom zu unfidier wurde, zog er 
fidi in feine oftienfifdie Vefte zurück. Nachdem er dann felber 
den päpftlidien Thron beftiegen hatte, quartierte er fogleidi den 
Sohn feines feindlichen Vorgängers, den berüchtigten Cefare Borgia
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Abb. 57. Oftia: Sant' Aurea (Phot. Alinari)

in Oftia ein und ließ ihn dort fo lange fitjen, bis er mürbe wurde 
und froh war, nadi Übergabe feiner Burgen und Städte in Spanien 
weiterraufen zu können. Nächft der Burg verdient die Kirdie 
der Heiligen Aurea, einer Zeitgenoffin Sankt Hippolyts, Beachtung 
(Abb.57). Das Heiligtum wurde fdion im vierten Jahrhundert gegrün­
det und fo oft reftauriert, daß vom urfprünglidien Baue fo gut wie 
nichts übrig geblieben ift. Selbft der Neubau, den Julius TT durch 
Baccio Pontelli aufführen ließ, ift je^t ganz modernifiert. Die 
Kirche zeigt fich außen als fchlichtes, travertinbekleidetes Früh- 
renaiflancewerk. Fafläde und Seiten werden durch flache ko- 
rinthifche Pilafter gegliedert, erftere in drei Felder, deren mittleres 
das rechtwinklige Portal mit einem hoch darüber angebrachten 
Radfenfter enthält, während in jedem der beiden andern ein ge­
teiltes Rundbogenfenfter fitjt. Das über dem glatten Gefims auf- 
fteigende dreieckige Giebelfeld hat als einzigen Schmuck das 
bifchöflidie Wappen. Hinten erhebt fich ein einfacher, viereckiger, 
niedriger Glockenturm. Innen ift kaum mehr als das links vom 
Eingänge befindliche Chrismatorium bemerkenswert, eine hübfche 
Cosmatenarbeit mit zwei gedrehten korinthifchen Säulchen und 

10*
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dem charakteriftifchen Mufivfchmucke. In diefer Kirdie fteht audi 
der dem Andenken der Heiligen Monika, der Mutter des Heiligen 
Auguflinus geweihte alte Altar. Monika ftarb 387 in Oftia, von wo 
fie mit ihren Söhnen nach Afrika abreifen wollte, nach neuntägiger 
Krankheit am Fieber. Ihre Reliquien blieben bis 1430 am Orte. 
Neben Sant’ Aurea liegt der bifchöfliche Palaft. In ihm find die 
vom 1844 verftorbenen Kardinale Pacca ausgegrabenen Skulpturen 
und Infchriften zu fehen. Zwei weitere Kirchen liehen außerhalb 
der Feftungsmauer. So die kleine Sant’ Ercolano auf dem Campo- 
fanto an der Straße nach Caftel Fufano. Sie wurde ca. 600 ge­
gründet, ift aber ebenfalls modernifiert. Bei ihrer Türe liegen 
zwei antike Granitfäulen mit jonifchen Marmorkapitellen. Ferner 
die nördlich von der Straße nach der Ruinenftadt gelegene Sto. 
Stefano. Sie entftand erft 1637 und zwar auf der Stelle, wo 
Giuliano della Rovere einft beim Baue feiner Feftung die Torre 
Colonnefe, ein Gegenftück zur Torre Bovacciana niedergelegt 
hatte. Das modernifierte Kirchlein enthält außer zwei jüngeren 
Infchriften nichts Bemerkenswertes. Weit interefianter find einige 
profane Häufer Oftias mit Reiten aus vergangenen Zeiten, wie 
z. B. Fenfter und Architrave aus dem 14. Jahrhundert, eine Tür 
mit Infchrift und Wappen (Türmchen) aus dem 16. Jahrhundert 
und anderes, was dem aufmerkfamen Befucher das Umherfchlendern 
in dem alten Nefte lohnt. Bezüglich der Torre Bovacciana nun 
wurde fchon früher darauf hingewiefen, daß fie einft am Meere lag 
und das Leuchtfeuer des alten Römerhafens trug. Da der Turm nun 
als Gegenftück zur verfchwundenen Torre Colonnefe bereits 1420 
unter Martin V. wieder aufgebaut und als Feftung ausgerüftet 
wurde, kann er nicht erft unter Julius II. von Giuliano da Sangallo 
„erbaut“ worden fein, wie faft allerwärts zu lefen ift. Ebenfo 
hat das viereckige, mächtige Bauwerk feinen Namen nicht etwa 
von den Rindern (bovi), fondern von den Bobazani, einer tras- 
teverinifchen Familie, die fich dort fchon um 1222 gegen den An­
hang des Bifchofs verfchanzt hatte. Jedenfalls fteht diefer Turm 
nicht fo ohne Ahnen und als Parvenü da wie fein ungleich fchönerer 
Nachbar, die achteckige Torre di San Michele. Diefen Turm ließ 
Pius V. erbauen, als im 16. Jahrhundert die Küfte wieder 2 km 
weiter in das Meer vorgerückt war und die Bovacciana daher 
ebenfoweit im Lande zurücklag. Das Bauwerk wurde wohl eher
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nach dem bürgerlichen Namen des Papftes (Michele Ghislieri) als 
nach dem Erzengel Michael getauft. Da Pius V. den Plan erft 
nach Michelangelos Tode faßte, kann Michelangelo nicht, wie viel­
fach angenommen wurde, der Baumeifter gewefen fein: der 
Künftler ftarb 1564 und Tor San Michele entftand 1567-69. 
Eine nach dem Tode Pius’ V. angebrachte, auf ihn bezügliche, 
verlorene, aber durch Fea überlieferte Infchrift meldet, daß der 
Papft noch weitere 15 Türme an der Meeresküfte erbauen ließ. 
Diefe liegt heute bereits wieder 1 km über Tor San Michele 
hinaus. Das einfame Bauwerk dient jetjt als Zollwache, Leucht­
turm und nautifcfae Beobachtungsftation. Es ift der Sdiauplatj von 
Rich. Voß’ Erzählung „Die Sabinerin", einem ergreifenden und 
naturwahren Gemälde der Tibermündung, das, wenn auch nicht 
noch eindrucksvoller, fo doch noch detaillierter als das fchon ge­
nannte ift.

Nur 3 km von der toten Stadt Oftia hört ihr trotj aller 
„Meglioration“ troftlos gebliebenes Gebiet auf und verwandelt 
fich faft plötjlich in einen Pinienwald von pittoresker Schönheit. 
Man betritt Laurentinifchen Boden, die Stätte von Plinius’ be­
rühmtem Landgute. Heute fteht dort vor einer üppigen Tenute 
das Caftel Fufano. Die Tenuta gehört dem Könige, das Schloß 
den Chigi. Der Name aber reicht ins römifdie Altertum zurück, 
wo die Gens Furia (mittelalterlich Fufia, Fufianum) in oftienfifdien 
Infdiriften vorkommt. Als Cafale und Kaftell exiftiert der Pla$ 
feit dem 13. Jahrhundert, als gegenwärtiges Schloß erft feit 
ca. 1600, wo es fidi die Sacchetti erbauten. Es ift ein malerifdier 
Palazzo in zwei Gefdiofien, mit einem durch zierliche Türmchen 
gefdimückten Aufbaue inmitten des braunleuchtenden Ziegel­
daches. An den Ecken ragen kräftige, viereckige Wehrtürme mit 
fdiräg verfteiften Grundmauern bis zu halber Höhe auf. Sie tragen 
braunziegelige Zeltdächer (Abb. 58). Eine fdiöne, rundbogige Haupt­
türe führt ins Innere, wo man eine Menge von Sigismondo Chigi 
gedichteter lateinifdier Infdiriften in gebundener wie ungebundener 
Rede lefen kann. Sehr eindrucksvoll ift die Umgebung des Sdilofies. 
Abgefehen von dem großen Pinienhaine, der fdion viele Befudier 
an die berühmte Pineta bei Ravenna erinnerte, find es auch 
die Refte antiker Kunft, die dort im Grünen ruhen und eine ge­
wiße klaffifdi-romantifdie Stimmung wachrufen, die nur der Germane
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Abb. 58. Caftel Fufano (Phot. Anderson)

kennt. Auf den beiden runden Wiefen, die vor und hinter dem 
Schlöffe liegen, ftehen fünf große Amphoren, die der vorhin ge­
nannte Chigi aus den 1783 er Funden des portugiefifchen Gefandten 
aufkaufte, ferner zwei antike Mühlen, ebenfalls aus Oftia, und in 
der Mitte auf einem Stufenunterfatje der fchön reliefierte, altar­
förmige Cippus des A. Livius Calliftus. Dagegen haben vier derbe 
Hermenköpfe nichts mit der Antike zu schaffen; fie wurden erft 
im 13. Jahrhundert gearbeitet. Dagegen birgt das neben dem 
Schlöffe flehende Kaftellanshaus in feinen Wänden einige Antiken 
von Wert, ebenfo welche im Innern, wozu noch oftienfifche In­
fchriften kommen. Von der traumverfunkenen Stätte führt eine 
prachtvolle Allee, die mit den Polygonen der Via Severiano ge- 
pflaftert ift, in die hier üppig bewachfenen Stranddünen. Süd- 
öftlich aber dehnt fich die malerifche, mit Sümpfen durchfegte 
und von Schwarzwild bevölkerte Selva Laurentina aus. An ihrem 
nördlichen Rande liegt, faft auf gleicher Breite mit Caftel Fufano, 
Caftel Porziano, die Stätte des einftigen Vicus Augufti, den 
Plinius von feiner Villa aus fehen konnte. Der Name geht wahr- 
fcheinlich auf eine Gens Procilia aus Lanuvium zurück, von der
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Abb. 59. Diskobolos von Caftel Porziano 
(Phot. Anderson)

ein Fundus Procilia- 
nus ftammt, nachmals 
in Porcilianum (Por- 
cigliano) und Portia- 
num (Porziano) um­
gebildet. Portianum 
lieft man noch an der 
Denktafel des aus 
dem Jahre 1568 flam­
menden Brunnens. 
Ausgrabungen förder­
ten hier immer wert­
volle Antikaglien zu­
tage, aber audi große 
Stücke, wie z. B. erft 
1906 den Torfo des 
myronifchen Diskus­
werfers im römifchen 
Thermenmufeum (Ab­
bildung 59). Zahlreiche 
Fragmente find im 
Kaftelle felbft geblie­
ben. Diefes verleiht 
der Gegend eine reiz­
volle Staffage. Sein 
hoher, viereckiger 
Hauptturm, deflen 
Baumaterial (selce) 
wieder das antike 
Straßenpflafter her­
geben mußte, reicht 
vielleicht noch hinter 
das 13. Jahrhundert 
zurück, während die

Verteidigungstürme der Umfaflungsmauer gegen die Mitte des 
15. Jahrhunderts gebaut wurden. Der Palaft ftammt teils aus 
dem 13., teils aus dem 15. Jahrhundert. Zwei vor der Türe 
ftehende kleine Granitfaulen erinnern daran, daß fich hier einft 
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antike Gebäude befanden. Das Kartell ift je^t königlidies Jagd- 
fchloß und fein weiter Park mit einer Mauer umzogen. In der 
Nähe liegt noch die alte Kirche von Procilianum, die 1494 reftau- 
riert wurde. Aus ihr ftammt das Marmorrelief, das man im 
Kaftelle bei dem großen Hauptturme lieht. Es ftellt Chriftus mit 
zwei anbetenden Mönchen dar. In der Kirche noch vorhandene 
Fresken beziehen lieh gleichfalls auf den Erlöfer.

Von Caftel Porziano führt füdlich ein fchnurgerader Weg nach 
dem am Strande gelegenen TorPaterno (1631: Torre di Paterno), 
einem Cafale in reizvollfter Lage. Vom alten Turme, der einft 
wacker gegen die Seeräuber auf dem Poften war, find nur noch 
die Grundmauern geblieben, da ihn die Engländer in erbarmungs- 
lofem Vandalismus niederbombardierten. Die Stätte wurde lange 
Zeit hindurch für das uralte Laurentum, wo einft Faunus und 
Latinus regierten, in Anfpruch genommen. Vorhandene antike 
Baurefte deuten aber auf eine römifche Kaifervilla, vielleicht auf 
jene, in die fich Commodus zurückzog, als in Rom die Peft wütete. 
Das Mauerwerk redet durch Opus latericium vom erften, durch 
Opus mixtum aber auch vom vierten Jahrhundert. Die ältefte 
Stadt Latiums, die noch 80 Jahre vor dem Falle Trojas gegründet 
fein foll, denkt man fich je^t vielmehr weiter öftlich, wo das 
Gehöft Capocotta fteht. Dort blieb aber nichts davon übrig, 
nicht einmal der Lorbeer, der dem Orte den Namen gab — in- 
teritum sine vestigiis, reductum ad casalcm! Laurentum nahm früh 
griechifche Kulte auf und war reich an geweihten Stätten und 
Reliquien. So wurde hier die berühmte weiße Sau, die die 
30 Ferkel geworfen hatte, in Salzlake konferviert; man zeigte 
einen Topf aus Troja, uralte Heroldsftäbe und andere Raritäten. 
Im laurentinifchen Walde ließ fich’s fchon damals der Eber wohl 
fein, und die römifchen Großen legten fich deshalb Wildparke 
darin an. Zwifchen Capocotta und Tor Paterno findet man noch 
einen in Überbleibfeln fichtbaren Aquädukt, der offenbar den Villen 
am Meere diente.

Die Sage, die Aeneas ins Land wandern ließ, fchenkte ihm 
auch durch Latinus’ gütige Hand den Hügel von Prattica di 
Mare, auf dem er Lavinium erbaute, den Ort, der bald die 
Metropole Latiums wurde und zufammen mit Oftia den Nieder­
gang Laurentums herbeiführte. Trajan fchlug dann bekanntlich, 
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da inzwifchen Lavinium ebenfalls heruntergekommen war, beide 
Gebiete als Lauro-Lavinium in einer neuen Koloniebildung zu­
fammen, deren Verwaltungsfi$ in Lavinium war. Als Grenze 
zwifchen Lavinium und Ardea diente der Rio Torto, der antike 
Numicius oder Numicus, in dem die Sage Aeneas ertrinken läßt. 
Der Held wurde dann unter dem Namen eines Pater Deus Indiges 
vergöttert, deflen Hain am Fluffe entftand und heute noch im 
Cafale Campo Jemini fortlebt. Es entftand hier aber fpäter auch 
ein Fundus Patris und danach für Lavinium der Name Civitas 
Patrica oder Patras, woraus dann weiterhin Prattica wurde, wie 
fdion auf einer Karte von 1491 zu lefen ift. Von der alten Stadt 
ift faft nichts mehr da: außer den gewohnten Antikaglien und 
beweglichen Fragmenten, von denen ein korinthifches Säulenkapitäl 
und eine Balis mit Infdirift auf der kleinen Piazza blieben, fand 
man nur noch Refte der Mauer und, in der Anlage der Piazza, 
den Plan einer Piscina. Der Wanderer wird daher vor allem 
durch den vielleicht auf den Reften des Penatentempels erbauten 
Palazzo Borghefe gefeflelt werden, deflen zentraler Turm ihm 
eine viel gerühmte Ausfidit gewährt. Der ftarke, viereckige 
Burfche ift weit älter als der Palaft und fdion im 13. Jahrhundert 
erbaut. Er ift ganz in Opus latericium aufgeführt, oben aber 
durch Peperinecken verftärkt. Derfelben Zeit gehört auch die 
Apfis der Peterskirdie an. In nädifter Nadibarfdiaft findet man 
noch eine kleine Rundkirche der Madonna del Rofario, bei deren 
Reftauration im 17. Jahrhundert wertwolle Kennzeichen des 13. Jahr­
hunderts vernichtet wurden. Die Malereien im Innern (das Rofen- 
wunder und das Bild eines Bifdiofs) ftammen aus der Zeit jener 
verderblichen Erneuerung.

Wer von Prattica aus nach Albano marfdiiert (18 km), kommt 
an der beinahe halbwegs gelegenen Torre Maggiore vorüber, 
die mit zu den höchften und fchönften des Agro Romano zählt. 
Der Turm gehört ins 14. Jahrhundert, ift viereckig und in Opus 
latericium aufgeführt. Über feinen vier Stockwerken ragen Über- 
beibfel des fogenannten guelfifchen (gezackten) Zinnenkranzes 
empor und in den rechtwinkligen Fenftern fchimmern noch die 
weißen Marmorrahmen. Er diente den Savelli gleichfam als 
Vorpoften ihres Befi^tumes im Albaner Gebiete. Hier kann man 
am Rio Torto, deflen Urfprung erft an der Eifenbahnlinie Rom-
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Velletri zu finden ift, den ganzen Zauber der Campagnaeinfamkeit 
auf fich wirken laflen.

Am rechten Ufer des Numicus ftanden bei dem Lucus Patris 
Indigetis auch der Tempel der Anna Perenna und der große der 
Venus, die den latinifdien Stämmen gemeinfam gehörten, heute 
aber sine vestigiis verfchwunden find. Doch fand man auf dem 
Terrain viele Skulpturenrefte, unter denen eine Statue der fchönen 
Göttin befonders erwähnenswert ift. Den Dienft in diefem Venus­
tempel hatten die Priefter von Ardea, der mächtigen Vefte der 
Rutuler, heute ein Dorf mit kaum 400 Einwohnern. Es liegt 
meerwärts auf dem äußerften Vorfprunge des langen Stadthügels, 
da, wo der ältefte Teil des antiken Ortes mit der Arx ftand. Die 
Gründungsfage lautet verfchieden. Am beften paßt fich jene 
Verfion der Gegend an, die deren drei Hauptorte den Söhnen des 
Odyfleus und der Kirke zuweift (Romos, Antias, Ardeas). Ardea 
wurde mehrmals vergrößert. Die ältefte Anlage, die als Natur- 
feftung nur auf der Landfeite eine Mauer nötig hatte, weift drei 
Tore auf, deren feewärtiges in tiefem Einfchnitte aus dem Felfen 
gehauen war. Bei der erften Erweiterung erhielt die Vefte noch 
einen 620 m langen, 40 m breiten und 20 m hohen Wall mit 
einem 25 m breiten Feftungsgraben, während die Zahl der Tore 
auf fünf flieg. Nach der zweiten aber hatte Ardea acht Tore, 
einen Längsdurchmefler von 1,6 km, einen Umfang von 4,5 km 
und einen Flächeninhalt von 85 ha (Niflen). So fe^te fich der Ort 
aus drei Teilen zufammen, deren mittelften man nachmals Civita­
vecchia nannte, weil man ihn irrtümlich für die Altftadt hielt. 
Anlage und Umriß find fo ausgeprägt, daß man fie leicht erkennt 
und aufzeichnen kann, wenn man auf dem Turme des Palazzo 
Cefarini Umfchau hält. 0. Richter wies für die Stadt eine den 
älteften Phafen Roms analoge Entwiddung nach, was auch Pas- 
quis neuefte Aufdeckungen von Gräbern und Höhlenwohnungen 
nicht umfließen. Eine gründliche Befchreibung der Befeftigung, 
der Mauern, Tore ufw. lieferte der genannte Topograph in den 
1884er Annali dell’ Inftituto, wozu die Abbildungen (Orts- und 
Burgplan, Anficht der Burgmauern) im 12. Bande der Monumenti 
Inediti treten. Im übrigen findet man nur wenige antike Baurefte. 
Ardea verfiel früh und war fchon zur Zeit des Kaifers Auguftus 
wegen fchlechter Luft verrufen. In feinem Bufchwalde (Macchia) 
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weideten die kaiferlichen Elefanten. Vergil befingt in der Aeneis 
Ardeas großen Namen, der noch bliebe, obwohl der Glanz der 
Stadt dahin fei (locus Ardea quondam / didus avis et nunc magnum 
manet Ardea nomen / sed fortuna fuit). Doch wurde der Junokult, der 
den Ardeaten befonders heilig war, bis zum gänzlichen Erlöfchen des 
fchönen klaffifchen Heidentumes gepflegt. Refte von Opus incertum 
im heutigen Dorfe follen dem Tempel der Göttin angehört haben. 
Plinius bewunderte in ihm die Malereien des früher fdion einmal 
erwähnten M. Ludius und in anderen Tempeln foldie, die älter 
waren als Rom. Wie hodi des Ludius Kunft gefchä^t wurde, be- 
weift die feine Tätigkeit in Ardea ehrende Tempelinfdirift, die 
durch Plinius überliefert und von Mommfen im Corpus Inscrip- 
tionem Latinarum (Bd. X) mitgeteilt wird: Dignis dignu' loco pic- 
tuns condecoravit / reginae Junoni' supremi coniugi' templum / Plautius 
Marcus: cluet asalata (?) esse oriundus/quem nunc et post semper ob 
artem hatte Ardea laudat. Zur Zeit der Sarazenenplage hatte 
Ardea faft ganz aufgehört zu exiftieren. Es wurde ein Kaftell 
mit Burg und Turm daraus, das häufig die Befi^er wedifelte, bis 
es 1564 an die Cefarini kam. Den heutigen Sdiloßbau führten 
die Colonna auf, die gegen Ende des 15. Jahrhunderts audi das 
danebenliegende Tor herftellten. Ebenfo rührt die am entgegen- 
gefeijten öftlichen Hügelrande liegende Baftion von ihnen her, wie 
denn auch die vielen auffälligen Reftaurationsarbeiten an den noch 
taktifch brauchbaren Partien der antiken Mauern in diefer Zeit 
unternommen wurden. Sonft dienten diefe Zeugen des klaffifchen 
Altertumes wie gewöhnlich als Steinbruch: Schloß, Kirche, Dorf- 
häufer, zu allem mußten fie das Baumaterial hergeben. An 
mittelalterlichen Kunftdenkmälern find nur zwei in Ardea zu 
nennen. Das ältefte ift die auf altem Opus reticulatum erbaute 
Hauptkirche, deren Konftruktion in großen Tuffquadern auf das 
elfte Jahrhundert deutet. Das andere, die gegen das Ende des 
zwölften erbaute, aber Ipäter mehrmals reftaurierte kleine Kirche 
Sta. Marina, liegt am Felfen des mittleren Stadtteiles Civita­
vecchia. Ihr ältefter Teil ift das Portal (1191), deflen Säulen 
auf den für jene Kunftepoche fo bezeichnenden Löwen ruhen. Am 
Ardiitrave findet man die mit Beifcfariften verfehenen Reliefpor­
träts Sta. Marinas, ihres Vaters und eines Abtes, ferner die Wid­
mung des Stifters, eines Trasteveriners Cencio Benedetti di Donna
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Bona, den Nibby irrtümlich mit Cencio Savelli Camerario, dem 
fpäteren Papfte Honorius III. zufammenwarf (Tomafletti).

Audi der Hügel von Ardea liegt in einem Winkel, der durch 
zwei zufammenfließende Bäche gebildet wird. Von Ardea bis 
zum Meere heißt der gemeinfame Lauf Incaftro, nach Invi Caftrum, 
der verfchwundenen Hafenftadt Ardeas. Caftrum Invi, deflen 
Stelle je^t weit im Lande zurückliegt, wird von Vergil, Ovid, Si- 
lius, Martial, Rutilius und Servius erwähnt, doch bringen es die 
beiden lebten mit Caftrum Novum an der Via Aurelia durchein­
ander. Invus entfpradi dem Pan, auch dem Priapus der Griechen. 
Er hatte dort ein Heiligtum, das im zehnten Jahrhundert unferer 
Ära noch nicht vergeflen war; wenigftens melden die Papftbio- 
graphien, daß Leo V. in der Villa Priapi agri ardeatini geboren 
wurde.

Es folgt nunmehr das weite, fchöne Waldgebiet von Antium, 
die Selva di Nettuno, an deren weltlichem Rande ein Küftenweg 
bis Anzio-Nettuno und darüber hinaus bis zur Torre d’ Aftura 
läuft. Auch hier mittelalterliche Sarazenenwächter: zuerft Kasale 
und Turm San Lorenzo, dann die Torri Sant’ Anaftafio und Cal- 
dara. Landwärts dunkelt das Grün der Myrten- und Maftix- 
büfche, der Kork- und Steineichen, meerwärts funkelt die blaue, 
lilberne Waflerfläche. Die Strecke von Porto d’Anzio bis Torre 
d’Aftura aber könnte man ein Gegenftück zur Via Appia nennen: 
wandert man dort im wefentlichen zwifchen Grabruinen, fo findet 
man hier eine unterbrochene Kette von Palaftreften. Und wie jene 
Gräber im ganzen wenig inftruktiv und im einzelnen nur feiten 
näher feftftellbar find, ift auch mit diefer Villenftraße wenig an­
zufangen. Auf dem Lande zeigen fich ihre Trümmer als Refte 
von Grundmauern und Fußböden, als Unterbauten, vereinzelte 
Säulenftümpfe ufw., während fie im Meere unter dem Wafler- 
fpiegel bisweilen „wie faubere Grundrißzeichnungen“ fichtbar 
werden, und oft fpülen die Wellen bunte Marmortäfelchen, kleine 
Mofaikfragmente und einzelne Steinchen davon auf den Strand. 
Zur Zeit Winckelmanns, die hier neben der der römifchen Kaifer 
vornehmlich vor dem hiftorifch fehendenAuge auffteigt, war ungleich 
mehr von der alten Herrlichkeit vorhanden. Winckelmann hielt, 
wie Jufti in feinem klaffifchen Werke über ihn erzählt, die Küfte 
von Nettuno für das fchönfte Geftade am ganzen mittelländifcfaen
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Meere. Er nannte fie eine elyfeifche Gegend und fchrieb 1766 an 
Franke: „Diefes ift der Ort meiner Seligkeit, und hier wünfchte 
ich Sie zu fehen, um mit Ihnen längs des ftillen Ufers der See, 
unter dem mit Myrten bewachfenen hohen Geftade, forglos zu 
fchleidien, und auch, wenn das Meer wütet und tobt, dasfelbe 
unter einem Bogen des alten Tempels des Glückes, oder von dem 
Balkon meines Zimmers felbft, ruhig anzufchauen. Ein folcher 
monatlicher Aufenthalt und Geift und Herz ftärkender Genuß der 
fchönen Natur und der Kunft überwiegt den Glanz aller Höfe und 
ihres geräufchvollen Getümmels.“ Anzio (Porto d Anzo) war 
nämlich das gewöhnliche Ziel der Familie Albani unmittelbar vor 
dem Karneval, denn im Sommer wurde diefe Küfte wegen der 
von den pontinifchen Sümpfen herandringenden Malaria gemieden. 
Heute liegt die Sache anders. Da ift gerade in der Zeit von Juli 
bis September Anzio der Schauplat; eines regen und fafhionablen 
Badelebens, dem im Mai fo eine Art von Jagdfaifon voranzugehen 
pflegt.

Der Urfprung Antiums verflecht fich wie derjenige Ardeas im 
Nebel der Sage. Sicher war der Ort eine latinifche Gründung, 
wenn er auch in Tacitus’ Annalen ftets volskifch genannt wird. 
Auch Livius fchreibt Volsci Antiates. Die Bewohner waren tro^ 
des ungünftigen, nach Süden offenen und deshalb leicht durch 
den Scirocco verfandenden Hafens Seefahrer und gefürchtete 
Piraten, die mit den Etruskern fogar die Gewäfler Makedoniens 
und Griechenlands unficher machten. Die Beziehungen zwifchen 
Antium und Rom find unficher überliefert. Die endgültige Unter 
werfung unter die mächtige Stadt am Tiber erfolgte erft 341, als 
fich die Antiaten mit den anderen Latinern empörten. Jene ver 
loren ihre Flotte von fechs KriegsfchifFen, deren Schnäbel an die 
Rednertribüne des römifchen Forums kamen. Als Villeggiatur 
blühte der Ort fchon gegen das Ende der Republik auf, und die 
julifch-claudifchen Kaifer bevorzugten ihn ganz befonders. Hier 
empfing Auguftus die Gefandtfchaft, die ihm den Titel eines pater 
patriae antrug; hier wurde Caligula geboren, der Antium fogar 
zur Refidenz machen wollte; hier erblickte auch Nero das Licht 
der von ihm fo gefchändeten Welt. Er verlegte eine Veteranen­
kolonie nach Antium und fchuf einen neuen koftfpieligen Hafen, 
der noch 537 benu^t, im Mittelalter aber aus Furcht vor den
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Sarazenen verlaffen wurde. In fpäterer Kaiferzeit kam Antium 
zwar durdi die Badeorte um den Golf von Neapel zurück, doch 
baute ihm Antoninus Pius noch eine neue Wafferleitung, wobei 
er die fchon vorhandene benu^te, und Septimius Severus ver­
größerte die kaiferliche Villa, die gleich anderen nicht mehr feft- 
geftellt werden kann, tro^dem fie die Archäologen lange genug 
in Anfpruch nahm. Die letjte Erwähnung der alten Stadt findet 
fich bei Prokop (537). Im Mittelalter zogen die Bewohner weiter 
nach Süden, wo fie fich im Bezirke des großen Neptunstempels 
ficherer vor den Sarazenen fühlten und nach und nach das heu­
tige Nettuno bildeten. An der Küfte ftanden nun an Stelle 
der fchönen Tempel und Villen finftere Turmkaftelle. Im Cinque­
cento brach auch hier neues Leben durch. Bei Nettuno, deflen 
erfte urkundliche Erwähnung in das Jahr 1163 fällt, ließ Alexander VI. 
für feinen Enkel Roderich das Kaftell bauen, das den Wanderer, 
wenn er den noch mittelalterlich wehrhaft ausfehenden Ort be­
tritt, vom Meere her grüßt. Der Plan ift ein Werk Giulianos da 
Sangallo und wird in der Stadtbibliothek von Siena aufbewahrt; 
die Ausführung unternahm aber Antonio da Sangallo, der Architekt 
Cefares Borgia und jüngere Bruder Giulianos. Die Vefte zeigt 
fich als ein mit vier Ecktürmen ausgerüftetes, unten fchräg ver- 
fteiftes und oben durch einen auf Konfolen ruhenden Wehrgang 
abgefchloffenes Mauerviereck, das einen runden Hauptturm ein- 
fchließt und mit erft 1845 zugeworfenen Gräben umgeben war. 
Obwohl unter Urban VIII. und Alexander VII. reftauriert, liegt fie 
gegenwärtig in verwahrloftem Zuftande da. Ferner bauten fich 
zwifchen Nettuno und Anzio die Coftaguti auf den Trümmern 
des alten Kapitales an. Bei der Anlage ihrer großen, je$t 
den Borghefe gehörenden Villa fand man ein folches Chaos 
von koftbaren Marmorfragmenten, großen Säulen, Statuen, Bron­
zen, Vafen und Antikaglien, daß die Rede ging, diefe Villa ruhe 
auf einem Fundamente von Statuen. Den eigentlichen Wieder- 
auffchwung erhielt Anzio aber erft, als Innocenz XII. dort einen 
neuen Hafen anlegte. Leider folgte er dabei dem Plane Carlo 
Fontanas nicht. Derfelbe ging auf Benutjung des von Nero ge­
bauten aus, von dem damals die Molen noch ganz anders erhalten 
waren als je^t, wo fie fich nur als fpärliche Trümmer zeigen. 
Der Papft wählte einen Plan mit geringerem Koftenanfchlage, der
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Abb. 60. Nettuno (Phot. Anderson)

von Aleflandro Zinaglia entworfen war und wieder die unprak- 
tifdie Südfeite bevorzugte. Dort legte man nun den Hafen zwi- 
fdien der weltlichen Mole des vorneronifdien und der Landzunge, 
jenfeits der Nero gebaut hatte, an. Die Arbeiten wurden aber 
fo fdiledit geleitet, daß das Werk weit über die Köllen des von 
Fontana geplanten hinausging. Den Einweihungstrubel vom Jahre 
1700 befdireibt Jufti a. a. 0. fehr anziehend. Es entwickelte fidi 
nunmehr um den neuen Hafen das moderne Antium oder Porto 
d Anzio, das der Papft fogleidi mit einem Zudithaufe (Bagno) 
beglückte, um durch deflen Infaflen den ftets verfandenden Hafen 
ausbaggern laflen zu können. Doch bauten fidi nunmehr hier 
auch die Cenci, Pamfili und andere römifdie Adelsfamilien kleine 
Paläfte, während die Anlage von größeren Villen ebenfalls zu­
nahm. Am bekannteften wurde von diefen die der Familie Al­
bani (1711). Sie lag in der Nähe des Theaters, auf dem Nero 
gefpielt hatte. Szene und Ordieftra waren noch da; ihre koftbare 
Marmorbekleidung mußte fpäter zum Glanze der berühmten \ illa 
beitragen, die fidi die Familie in Rom vor der Porta Salara fdiuf. 
Auch zum Portikus derjenigen am Meere lieferten die Ruinen des 
alten Antium die Säulen. Heute liegt dort, wo einft Winckelmann 
mit dem Kardinale Albani luftwandelte, ein Marinehofpiz. Ferner 
bauten fich die Aldobrandini an (Villa Sarfini), ebenfo die Corfini 
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(Villa Mencacci). Die Villa der letjteren, die 1734 erftand, foll 
auf der Stätte des alten Fortunaheiligtumes liegen. Die Fortuna 
Equeftris war die Hauptgöttin Antiums. Ihre Tempelfchätje, die 
Octavian ausplünderte, ftanden an Reichtum denen in Lanuvium, 
Nemi und Tibur nicht nach; ihr Orakel genoß größtes Anfehen 
und wirkte bis in die lebten Tage des Heidentumes. Horaz be- 
fang es in der fchönen Ode O diva, gratum quae regis Antium 
(I 35). Weit berühmt war auch das Heiligtum des Äskulap, deflen 
Tempel man zuerft bei Plinius, Valerius Maximus und anderen 
Hiftorikern erwähnt findet. Sie erzählen, daß in Antium die 
heilige Schlange, die die Römer aus dem Tempel des Gottes in 
Epidaurus zur Befchwörung der während des Samniterkrieges 
461 in Rom ausgebrochenen Peil geholt hatten, das Schiff verließ, 
um im Vorhofe des Heiligtumes auf einem Myrtenbaume das 
Unwetter vorüberziehen zu laflen, das das Schiff zum Anlaufen 
gezwungen hatte; dann fei fie von felbft wieder zur Weiterfahrt 
eingeftiegen. Außer den genannten Tempeln gab es folche des 
Apollo, der Venus Marina, des Merkur, Herkules, der Dioskuren 
und des Meergottes, dem Nettuno feine Herkunft verdankt. Doch 
war noch ein zweiter, kleinerer Neptuntempel da, der zur Kaifer- 
villa gehörte. Der große beherrfchte von feiner hohen Lage aus 
weithin das Meer und konnte von den Schiffern überall gefehen 
werden. Die mannigfachen Säulenrefte und Kapitelle, die in 
Nettuno zu finden find, mögen alle diefem berühmten Heiligtume 
angehört haben. Daran, daß diefer Teil der Küfte von jeher eine 
ergiebige Fundftätte von Denkmälern jeglicher Art gewefen ift, 
braucht wohl kaum erinnert zu werden. Die Statue allerdings, 
die bis zur Auffindung der Laokoongruppe als die vornehmfte 
Antike Roms galt, der Apollo vom Belvedere kann nach Michaelis’ 
Ausführungen (Gefchichte des Statuenhofes im Vatikan. Belvedere, 
Jahrb. d. Inft. Bd. V 1890) diefem Küftenftriche nicht mehr fo ohne 
weiteres zugefprochen werden, denn die Behauptung ihres Aus­
grabungsortes Porto d’Anzio oder Nettuno taucht erft 1541 auf, 
während das Denkmal nicht vor 1484 und nicht nach 1492 zutage 
gekommen fein kann. Man verlegt daher die Fundftätte eher 
nach Grottaferrata, wo der erfte Beßrer der Statue, Giuliano 
della Rovere der Abtei vorftand. Als aber 1878 im Sturme ein 
Stück Küfte bei Porto d’Anzio abrutfchte, fand man zwifchen
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Abb. 61. Das Mäddien von Antium (Phot. Brogi)

Villentrümmern das fdiöne 
„Mäddien von Antium“, 
eine griediifdi - afiatifche 
Originalftatue vom Be­
ginne der helleniftifchen 
Epoche. Das Werk ift 
noch ein Zankapfel und 
wird verfchieden, fogar als 
Cybelejüngling gedeutet 
(Abb. 61). Merkwürdig ift 
der gute Zuftand der am 
lateinifdien Ufer aufge- 
fifchten Metallfachen wie 
z. B. der Mithridatesvafe 
(Konfervatorenpalaft) und 
des Corfinifdien Silber­
gefäßes (Palazzo Corfini, 
je^t delle Scienze), der 
der Feinheit und Tiefe des 
Meerfandes zugefdirieben 
wird, in den die Gegen- 
ftände eingefunken waren.

Die römifdie Villenreihe 
zog fidi bis über Aftura 
hinaus, eine kleine Land­
zunge, die ehedem eine 
Infel und mit der Küfte 
durch einen Damm ver­
bunden war. Vor ihr liegt 
die Torre d’Aftura, deren 
Gefdiidite bis ins Ende des 
zehnten Jahrhunderts zu- 

rückreicht. An dem Fluße Stura, der rund 1 km weiter fudöftlidi 
mündet und vom Albanergebirge herkommt, fdilugen 338 v. Chr. 
die Römer die durch Aricia, Lanuvium und Velitrae verftärkten 
Antiaten, zu deren Gebiete Aftura gehörte. Ob diefes im Alter­
tume eine Stadt war, fteht nicht feft, da das die Schriftfteller 
im allgemeinen nicht behaupten. Nur Servius, der Vergilkommen- 
Schrader, Römifdie Campagna H 
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tator nennt es oppidum (hand longe a Terracina oppidum est Astura, 
et eiusdem cognominis flumen, Buch VII); man denke aber hierbei 
an das eingangs Erwähnte. Plinius meldet Antium colonta, Astura 
flumen et insula, Sueton desgleichen; Plutarch fchreibt "Aort-ga, und 
Strabo, nur Fluß und Golf als Seeräuberftation ins Auge faßend, 
Stura (post Antium est Circaeum: in medio est Stura fluvius, et ad 
eum navium piraticarum statio, Buch V). Aus der bunten Gefchichte 
des Planes leuchten befonders zwei Namen und zwei damit ver­
bundene Bauten hervor: Cicero und Konradin. Jener hatte hier 
feine Villa, deren Refte manche bei dem Kaftelle eruieren zu 
können glauben, wo diefer von den Frangipani verraten wurde. 
Cicero felbft gibt die Lage feines Befi^tumes in einem Briefe an 
Atticus folgendermaßen an: Est hie quidem locus amoenus, et in mari 
ipso, qui et Antio et Circaeiis aspici possit (es ist hier ein reizender 
Ort und im Meere felbft, den man fowohl von Antium als auch 
von Circei aus erblicken kann); und was dem großen Redner 
und Staatsmanne diefe feiner achtzehn Villen in fdilimmer Zeit 
war, erhellt aus der Stelle eines an Plinius gerichteten Briefes, 
wo es heißt: Ego locum habeo nullum, ut tempus est nostrum, ubi 
facilius esse possim, quam Asturae (ich habe keinen Ort, wie unfere 
Zeit [nun einmal] ift, wo ich leichter fein könnte wie in Aftura). 
Man fteht als angebliche Refte der Villa einige Grundmauern 
und im Meere Opus reticulatum und latericium, das wahrfchein- 
lich von Piscinen und Badeanlagen übrig blieb. Südöftlich hat 
man auch Spuren des kleinen altrömifthen Hafens gefunden. Das 
Kaftell, die berühmte Torre d’Aftura ift gleichfalls auf antiken 
Ruinen entftanden. Es ift eine fogen. Waflerburg, die 46 m vom 
Ufer ab im Meere liegt und mit dem Feftlande durch eine lange 
Brücke von acht Bogen verbunden ift. Die Vefte hat als Haupt­
teil einen fünfeckigen bewohnbaren Berchfrit (nicht Bergfried, 
vgl. Pipers Abriß der Burgenkunde), um den ein Viereck von 
krenelierten Mauern liegt. Die Konradinstragödie findet man 
innerhalb eines eindrucksftarken Gefamtbildes fehr anziehend in 
Gregorovius’ „Idyllen vom Lateinifthen Ufer“ (Wanderjahre I) er­
zählt. „Aftura ift die Warte der Romantik, der deutfche Poeten­
turm in Italien. Er gehört den Romantikern wie die blaue Grotte 
in Capri. In der Stille habe ich von ihm in ihrem Namen Befi^ 
genommen und dies Sagenfchloß für deutfches Nationaleigentum 
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erklärt.“ Wenige Meter von dem Infelfchlofie nadi Nordoft holte 
man die fchönen Säulen hervor, die jetjt den Palazzo Braschi in 
Rom fchmücken.

Das Plinianifche interitum sine vestigiis gilt auch von Satricum, 
as weiter nördlich am Afturaflufie zurücklag — heute reductum 

ad casalem, Conca geheißen. Hier fließen wieder mehrere Waffer- 
äufe zufammen und in einem der fo gebildeten Winkel lag die 

alte Vefte auf einem trapezförmigen, ifolierten Tuffhügel. Sie 
v. ar angeblich von Albalonga gegründet worden, wurde 488 a. Ch. 
'olskifch, danach mehrfach von den Römern genommen und wieder 
'erloren, zweimal durch Feuer zerftört und blieb seit 346 nur 
noch durch den Tempel der Mater Matuta im Gedächtnifie. Diefer 
ag außerhalb des Ortes, durch die Aftura von ihm getrennt, und 
eshalb überlebte er die erwähnten Brandverwüftungen. Die 1896 

unternommenen Grabungen wiefen zwei succeflive Bauten nach, 
eren Grundriße durcheinander gehen. Der eine Tempel war 
ein Peripteros, fondern hatte außer der vorderen Portikus nur 

Alae an den Seiten. Sein Stil war griechifch, mit etruskifchen 
Anklängen. Vom Oberbaue blieben nur Terrakottenrefte erhalten, 

erer> wertvollfte nach Rom in Sicherheit kamen. Vom zweiten, 
i“n9ercn Tempel konnten nur die Subftruktionen gefunden werden, 

le ihn aber zweifellos als Peripteros auswiefen (vier Säulen an 
en Schmal-, acht an den Langfeiten). Bei den Arbeiten kamen 

cie e \\ eihgefchenkfragmente zutage. Schmudefachen aus Gold, 
Glas’ Knochen und Bernftein, Salbfläfchdien, tönerne Ge- 

e u. a. m. Außer diefen Tempelreften find vom alten Satricum 
nur noch Mauerüberbleibfel da. Der Platj wurde im 13. Jahr­
hundert neu befeftigt, indem man unter Ausbeutung der antiken 
Werke eine Ringmauer aus Opus saracinescum aufführte. Diefe 
erlebte dann im 17. Jahrhundert noch einmal eine Reftauration, 
wobei alle Art von Baumaterial zur Verwendung kam.

Wie die gegenwärtige Darftellung die Anführung antiker 
Gräber und mittelalterlicher Türme gleich einem Leitmotive oder 
auch — wie das die traurige Gefchichte diefer mißhandelten Ge­
filde zu fagen geftattet — Leidmotive durchzieht, fo fei auch diefer 
Abfchnitt mit der Erwähnung eines derartigen Denkmales be- 
fchloflen, da es zu den merkwürdigften feiner Gattung gehört. 
Man findet es, wenn man von Nettuno aus die am Flüßchen

11*
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Cacamele nadi Norden hinaufführende antike Strada delle Selcia- 
telle verfolgt und fie nadi zirka 4 km bei der Flußgabelung links 
verläßt. Dort fteht es in der Selva di Nettuno, ein antikes Grab­
mal von turmartiger Bildung, das der Volksmund Torre del 
Monumento oder Torraccio nennt. Der aus den lebten Zeiten 
der Republik flammende, nicht näher beftimmbare Bau ift in 
Opus reticulatum mit dazwifdien gelegten Längsftreifen auf­
geführt und erhebt fidi in drei Partien. Die unterfte befteht aus 
einem großen viereckigen Würfel, über dem als zweite ein runder 
Kern auf einem Sockelgefimfe ruht, während das Ganze durdi 
eine Art von Rundtempeldien mit Halbfäulen gekrönt wird.

Abb. 62. Torre d’Aftura (Phot. Plüfdiow)
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Abb. 63. Kaifer Hadrian und feine Gemahlin Sabina 
(Ny Carlsberg Glyptothek in Kopenhagen)

VOM BERGRANDE

W
IE bekannt, hat der „große Kirchhof der Weltgefdiichte“ 
auf der Landfeite eine hohe Grenzmauer in den Bergzügen, 
die feiner Landfchaft einen fo unfagbaren Reiz verleihen. 

Von ihnen tritt das gewaltige Rund des Albanergebirges gleich 
einem mächtigen Dome in das weite Gefilde heraus, rückwärts 
flankiert durch die Sabiner Höhen einerfeits und die Lepiner 
anderfeits. Die Zerftörungswut der Menfcfaen hat zwar auch dort 
arg genug gehäuft und manchem ftolzen Werke das Grab ge­
graben, aber der unbefiegbare überrgenfchliche Kulturfeind, der 
nur verdirbt und nie neu fchafft, die Malaria, fand doch da oben 
die Grenzen feiner Macht. Und fo kam es wohl, daß hier mehr 
als unten an die Stelle verfchwundener alter Größen neue traten 
und die Zeugen des menfchlichen Kunftfleißes zu einer ununter­
brochenen Kette anwuchfen, die von der alten bis in die moderne 
Zeit reicht, fowohl einen Herkulestempel von Cori wie den barocken 
Fontänenbau eines Bernini als Glieder hat. Bei der Abwickelung 
diefer Kette klingt einem zunächft wieder das Thema des vorigen 
Kapitels, das Plinianifche interitum sine vestigiis entgegen. So 
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gleich, wenn man auf der alten Appifchen Straße den Abhang 
der Colli Albani oder Monti Laziali, wie das Albanergebirge 
in feiner Heimat genannt wird, betritt. Hier flößt man hinter 
der Ofteria delle Frattochie links auf die Trümmer der Villa des 
Clodius, rechts aber auf die fpärlichen Refte des alten Bovillae. 
Sie beftehen in einem Zirkus, deflen Umfang deutlich erkennbar 
ift und deflen fieben Carceres ziemlich gut erhalten find, in einem 
nordweftlich davon gelegenen kleinen Theater, einer Piscina und 
mannigfachen Gräber- oder Gebäuderuinen, deren Beftimmung 
widerfpruchsvoll und unficher blieb. Von den hier gemachten 
Funden fei nur an die bekannte Tabula Iliaca im Mufeo Capi­
tolino erinnert. Bovillae war eine altlatinifche Gründung und 
galt als Stammfi^ der Gens Julia, der Tiberius dort ein Heilig­
tum gründete. Als Coriolan von Pedum (Gallicano) aus gegen 
feine Vaterftadt Rom zog, verwüftete er den Ort, der fich aber 
die ganze Kaiferzeit hindurch als Munizipium erhielt und bis 
zum fünften Jahrhundert bewohnt blieb, zu welcher Zeit dort die 
Kolonie Sta. Eufemia entftand (fpäter Sta. Fumia geheißen). Im 
achten Jahrhundert aber lag an ihrer Statt die Domusculta Sul- 
pitiana, eine der fdion früher einmal erwähnten Gründungen des 
Papftes Zacharias U. Dann kamen im neunten Jahrhundert die 
Sarazenen und verwandelten alles in Schutt und Afche.

Bei weiterem Anftiege kommt man dicht vor Albano, der 
kleinen Hauptftadt des Gebirges an das fogenannte Grabmal des 
Pompejus — ein unbeftimmbarer, viereckiger, fchlanker Turmbau 
in mehreren fich verjüngenden Stockwerken und mit einer läng­
lichen Grabkammer im Innern. Das hier zwifchen dem Albaner 
See, Aricia und Bovillae gelegene Gefilde war der Albanus Ager, 
urfprünglich Stadtgebiet von Albalonga, fpäter keiner der ge­
nannten Ortfchaften zugeteilt. Hier hatten M. Jun. Brutus, 
Clodius, ein gewißer Q. Aurelius, Curio und Pompejus Villen, die 
aber fpäter alle in kaiferlichen Befi^ kamen, neben welchem 
nur kleinere Güter wie z. B. das des Statius Privateigentum 
blieben. In der entftandenen Kaifervilla, dem Albanum Caefaris 
wohnten Tiberius, Caligula und Nero. Domitian aber liebte fie 
ganz befonders und machte fie zur zweiten Refidenz, von der 
aus er jahrelang die Regierung führte. Refte der großen Anlagen 
treten allenthalben zutage. Die eigentliche Burg, der Wohnfi^ 
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des Herrfchers lag nadi Nibby am Rande des Sees zwifchen dem 
heutigen Albano und Caftel Gandolfo. Hier wurden u. a. in der 
Villa Barberini Waflerleitungsröhren mit Domitians Namen ge­
funden. Audi die Unterbauten, die die Alleen zwifdien den ge­
nannten Orten ftü$en, und das bei dem Kapuzinerklofter in fpär- 
lidien Reften fiditbare Amphitheater gehörten in das Bereidi der 
Kaifervilla. Septimius Severus legte weiter unten das Lager für 
die neu gebildete zweite parthifdie Legion an, deren Mannfdiaften 
danach Albanier genannt wurden und hier ein Jahrhundert lang 
mit ihren Familien häuften. Aus diefen Caftra Albana entwickelte 
fidi dann eine weitere Niederlaflung, die die Urftadt des heutigen 
Albano und bereits 460 Bifdiofsfi$ wurde. Deflen intereflanteftes 
Heiligtum, die Kirche Sta. Maria della Rotonda war urfprünglidi 
ein antiker Rundtempel der von Domitian befonders verehrten 
Minerva. Er hatte wie das Pantheon in Rom eine Kuppel mit 
offenem Auge, das man leider bei einer der wiederholten 
Reftaurierungen, die das Heiligtum vollftändig modernifierten, 
durch Auffe^ung einer Laterne fchloß. Auch der antike Boden 
verfchwand. Er liegt ca. 2 m unter dem je^igen und befteht in 
fchwarz und weißem Mofaik, deflen Ornamentik in Arabesken 
verläuft. Die übrigen Spuren der Antike können in diefer Dar- 
ftellung nicht weiter verfolgt werden. Es fei deshalb nur noch 
bemerkt, daß die jetjt in eine Wafchanftält verwandelten Ruinen, 
die man in der mittelalterlichen Via Gefu e Maria findet, meiftens 
für Thermen gehalten werden. Weit wichtiger find die bei der 
Kirche La Stella gelegenen Katakomben. Sie ftammen aus dem 
dritten Jahrhundert und gehörten wahrfcheinlich den Chriften in 
der parthifchen Legion an. Die in diefem Ccemeterium befind­
lichen rohen Fresken ftellen Chriftus und Maria fowie Heilige, 
darunter die Apoftel Petrus und Paulus dar. Heidnifch-römifche 
Gräber find ebenfalls zu fehen. Sie wurden 1866 oberhalb des 
Palazzo Chigi beim benachbarten Ariccia entdeckt, wobei man 
die Sarkophage meiftens an Ort und Stelle ließ. An Kirchen ift 
Albano als alte Bifchofsftadt verhältnismäßig reich, und zwei von 
ihnen mögen hier befonders hervorgehoben werden. So die 
Kathedrale S. Pancrazio, die fchon von Konftantin gegründet fein 
foll und im elften Jahrhundert zerftört wurde. Leo III. baute fie 
wieder auf, doch im 16. Jahrhundert war fie wieder und zwar 
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faft bis zum Stalle heruntergekommen. Nadi dem erlebte fie 
eine abermalige Auferftehung und zugleidi eine beträchtliche Ver­
größerung. Der Campanile kam erft 1711 hinzu. Bei einer 
Reftauration zu Anfang des 19. Jahrhunderts verfchwanden die 
leisten augenfälligen Spuren des Altertumes. Vom Inventare der 
Kirdie ift ein Gemälde der Madonna del Rofario bemerkenswert, 
das Guido Reni zugefdirieben wird. Das andere, Sankt Peter 
geweihte Gotteshaus entftand auf Trümmern der Kaifervilla. Sein 
hübfdier mittelalterlicher Campanile wurde ganz aus antiken 
Reften erbaut und 1842 reftauriert. Das Bild des Hochaltars wird 
für einen Tizian ausgegeben.

Weit älter als Albano ift deflen Nachbarin Ariccia, die fich auf 
der Stelle der Akropolis vom uralten Aricia, dem nemorosa Aricia 
Ovids lagerte. Da hier Aruns Tarquinius, der Sohn Porfennas 
auf dem Rückzüge feines Vaters im Kriege gegen Rom gefallen 
fein foU, deutete man das vor dem Orte rechts von der Straße ge­
legene Grabmal etruskifchen Stiles auf ihn (Abb. 64). Es hat aller­
dings Ähnlichkeit mit dem fogenannten Porfennagrabe bei Chiufi 
und befteht aus fünf abgeftumpften Kegeln, die fich auf einem 
viereckigen Unterbaue erheben oder befler erhoben, denn es find 
nur noch zwei erhalten. Anderfeits deutete man diefe fonder- 
baren Säulen aber auch auf die fünf gefallenen Horatier und 
Curiatier. Das Grabmal fcheint ein ardiaiftifches Werk der römi- 
fchen Kunft zu fein und ift nicht näher beftimmbar. Das alte Aricia 
lag während der Epoche des Landfriedens im Kraterkefiel des 
Valle d’ Ariccia (Vallericcia) ausgebreitet und war Station der 
Via Appia (Horaz: Egressnm magna me excepit Aricia Roma / hos- 
pitio modico. Sat. I). Darüber thronte in fefter Lage die Altftadt, 
auf deren Stelle der heutige Ort liegt. Unten fleht man noch 
Subftruktionen der Appia und mancherlei andere antike Refte, fo 
eine in ein Bauernhaus verbaute Tempelcella aus unverbundenen 
Peperinquadern. Stadtgöttin war Diana, deren Heiligtum am 
Nemifee (Lacus Nemorenfis) lag. Es war von den acht Gemeinden 
geftiftet, die fpäter den Anfang des Latinifchen Bundes bildeten, 
und hatte feine Area am Nordufer, unter den fchroffen Felfen 
des heutigen Dorfes Nemi. Diefe beftand in einem rechtwinkligen 
Plateau von 170x300 m Größe, das durch einen Wall begrenzt 
und auf der leidlichen Seefeite durch Subftruktionen geftü^t
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Abb. 64. Ardiaiftifdies Grabmal bei Albano (Phot. Anderson)

wurde. Der Tempel war ein hexaftyler Proftylos dorifcher 
Ordnung und aus Peperin gebaut. Nordweftlich lagen die 
Priefterhäufer und die Bäder, denn das Artemifium Nemo- 
renfe war eine altberühmte hydrotherapeutifdie Heilanftalt. 
Man fand dafelbft ca. 1000 Votivfiguren aus Terrakotta auf, die 
meift Frauen oder Mütter mit Kindern darftellten und fomit 
wohl befonders der Diana Lucina galten. War der dafür be- 
ftimmte Raum des Sanktuariums voll, fo vergrub man den Über- 
fchuß innerhalb des Tempelbezirkes, welchen Platj man am fud- 
öftlichen Ende des Plateaus auffand. Nahe der Mitte des Nord­
walles ftand rechts vom Tempel ein Votivheiligtum als 4,5X6 m 
großer dorifdier Antentempel, defien Backfteinfaulenfchäfte mit 
Stuck bekleidet und in pompejanifcher Art kanneliert waren, aber 
Kapitelle aus Peperin hatten. Die anfangs offenen Säulenzwifchen- 
räume wurden fpäter durch Marmorfchranken gefchloflen. Der 
Boden zeigt fchwarz-weißes Mofaik aus befter Zeit, auf allen 
Seiten durch Girlanden abgegrenzt und mit der Stiftungsinfchrift 
in der Mitte. In diefem Tempelraume fand man auch noch zwei 
Stelen mit einer männlichen und einer weiblichen Porträtbüfte. 
Innerhalb der fpäter von Säulen umgebenen Area erhielten auch 
ausländifche Gottheiten (Ifis, Bubaftis) Gaftrecht und Kapellen.



170 Vom Bergrande

Abb. 65. Zwei Balkenköpfe vom fogen. Schiffe des Tiberius im Nemifee 
(Zeitfdirift Aufonia)

Aufgefundenes Opus reticulatum deutet auf Bautätigkeit in der 
Zeit Sullas.

Von den berühmten Skulpturen nun, die hier wieder ans 
Licht kamen (Diana von Verfailles?), kann an diefer Stelle eben- 
fowenig näher gefprochen werden, wie über das fogenannte Schiff 
des Tiberius, das dem Tempel nahe gegenüber auf dem See­
grunde liegt und die Forfdier fdion feit 1450 befdiäftigt. Diefe 
geheimnisvollen Refte gehören der Zeit des Caligula an. Sie 
wurden von einigen für eine verfunkene Villa, von andern für 
zwei Schiffe, von dritten aber für ein in zwei Teile geborftenes 
Prunkfdiiff gehalten. Peterfen reimt alles bislang Beobaditete 
(1896er Mitteilungen des Inftitutes) und zwar überzeugungskräftig 
dahin zufammen, daß es fidi hier um zwei große Pontons als 
Träger einer Plattform mit einem Aufbaue handelt, was alles 
zufammen dort einft verfunken ift. Unter den aufgefifditen 
Funden fallen u. a. fdiöne bronzene Balkenköpfe (Medufenhaupt, 
Tierköpfe mit Ringen in den Mäulern, ein Unterarm mit geöffneter 
Hand) auf, die mit den andern im römifchen Thermenmufeum 
befindlichen Reften auf die einftige Pracht deuten, die hier im 
Waffer ein jähes Ende fand.

Das moderne Ariccia, welches ein Lieblingsplatj des Dichters 
Maffimo d’Azeglio war, fteht im Zeichen der Kunft Berninis, die
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Abb. 66. Kirche in Ariccia (Phot. Moscioni)

uns das Stadttor, die Kirche und den Palazzo Chigi hinterließ. 
Die Kirche (1664), eines der heften Werke des genialen Barock- 
künftlers, ift ein Rundbau, deffen Kuppel auf einem überaus 
Kräftigen Tambour ruht und durdi eine Laterne gekrönt wird, 
die ebenfalls kuppelgedeckt ift und in ihren Verhältniflen den 
Hauptbau im kleinen zu wiederholen fcheint (Abb. 66). Der Laternen­
tambour weift diefelben Rundbogen und dorifchen Pilafter auf, 
die an der fchönen, rechteckigen Vorhalle auffallen, welche die 
Front der Kirche bezeichnet. Diefe Vorhalle befteht aus drei 
vorderen und zwei feitlichen Bogen, ihr Gebälk aus geteiltem 
Architrav, glattem Fries und ftark vortretendem Kranzgefims. 
Das dreieckige Giebelfeld wird durch das Wappen des Bauherrn 
Alexanders VII. ausgefüllt. Eine ebenfo fchöne Harmonie zeichnet 
die rechts und links ftehenden Portiken aus, welche den Flügeln 
des die Kirche umgebenden Gebäudes vorlagern und durch ihre 
dorifchen Zwillingspfeiler an die Scala Regia des Vatikans er-
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Innern. Das Gebälk ähnelt dem der Haupthalle. Es trägt aber 
keine Giebel, fondern zierliche Galerien, wie man fie oft auf pro­
fanen Bauten der Hodirenailfance fieht. Dagegen find die beiden 
Türmchen, welche hinten die Kuppel flankieren, wahre Mufter- 
kinder des Barockftiles, echte „Berninifche Efelsohren“. Die Dis- 
pofition des Innern zeigt eine auffällige Verwandtfchaft mit der 
Peterskirche im Entwürfe Michelangelos. Reiche, doch nicht über­
ladene Stuckdekorationen (Antonio Raggi), Altäre und Malereien 
hatten den fchönen Raum aus. Unter le^teren ftammt das Fresko 
der Himmelfahrt Mariä — die Kirche ift ihr geweiht und heißt 
demgemäß Sta. Maria dell’Afiunzione — und das Bild des Heiligen 
Franziskus von Borgognone, während das des Heiligen Thomas 
von Vanni und die der Heiligen Jofeph und Antonius von den 
beiden Gimignani gemalt wurden, die gemeinfchaftlidi in römifchen 
Paläften und Kirchen arbeiteten. Der Vater Giacinto Gimignani 
war ein Schüler von N. Pouffin und Pietro da Cortona, der Sohn 
Lodovico aber Schüler des Vaters.

Berninis Werke gaben auch Caftel Gandolfo das künft­
lerifche Gepräge. Diefer Ort reicht nicht ins klaffifche Altertum 
zurück, obwohl fich die Refte der Kaifervilla bis zu ihm hin aus­
dehnen (Villa Barberini). Sein Name foll auf die genuefifche 
Familie Gandolfi weifen, die fich dort im zwölften Jahrhundert 
ein Kaftell (Caftrum Gandulphi) anlegte. Die dabei entftandene 
Siedelung erlebte häufigen Herrfchaftswechfel, bis fie 1596 päpftlidi 
wurde. Urban VHL, der dort als Prälat ein Häuschen und eine 
Vigne befaß, kaufte die Villa des Monfignore Visconti, die fich 
ebenfalls auf Trümmern der Domitianifchen erhoben hatte, und 
baute darin den Palaft, der dann allen Päpften als Sommer­
wohnung diente und durch das Garantiegefetj von 1871 in vati- 
kanifchem Belize blieb. Das graue, feftungsartig ausfehende Ge­
bäude wurde von Carlo Maderna entworfen und unter Alexander VH. 
vollendet. Die Faflade rührt jedoch von Bernini her, der auch die 
große Treppe und die Loggia fchuf. Der Uhrturm kam unter 
Benedikt XIV. hinzu. Innen feflelt befonders die Kapelle. Ihre 
dekorative Ausfchmückung und ihre Fresken find von Federigo 
Zuccari, eine dort befindliche Grablegung malte Guercino. Unter 
den im Hofe aufbewahrten antiken Hinterlaflenfchaften fällt eine 
1841 im Nymphäum des Seeemifiares gefundene Kololfalbüfte
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Abb. 67. Kuppel der Kirdie S. Tommafo in Caftel Gandolfo (Phot. Anderson)

(Polyphems?) auf. Die dem Palafte gegenüber liegende Kirdie 
S. Tommafo da Villanova ift wieder eins von den Werken Berninis, 
die von der einfadien Schönheit reden, in der fich auch diefer 
fo ungemein produktive Seicentift noch ausdrücken konnte. Der 
1661 im Auftrage Alexanders VII. unternommene Bau erinnert in 
manchem an die Kirche von Ariccia, nicht nur in feiner Anlage, 
fondern auch in den ardiitektonifchen Details. Die Laterne der 
fchönen Kuppel ift freilich ein typifches Barockwerk und die Aus- 
ftattung des Innern ebenfalls (Abb. 67). Doch herrfdit auch hier noch 
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eine gefchmack volle Mäßigung, die keinen Gedanken an die fpätere 
Extravaganz des Stiles aufkommen läßt. Zudem ftimmt alles in 
vollendeter Harmonie zufammen, wenn audi die einfachen Seiten­
altäre etwas nüchtern wirken. Ihnen gegenüber fteht der Hoch­
altar als ein wahres Meifter- und Mufterwerk diefer Kunftrichtung 
da (Abb. 68). Sein ovales, von Engeln getragenes Bild, eine Kreu- 
zigungsfzene von Pietro di Cortona tritt in engfte Beziehung zu 
dem umrahmenden plaftifchen Schmucke, der in Putten befteht, die 
den oben fitjenden Gottvater wegen des unten Gefchehenden an­
gehen. Angefichts der bewundernswerten Einheit, in die hier 
Architektur, Plaftik und Malerei verfchmelzen, muß man fich freilich 
erinnern, daß die Kunft Pietros da Cortona fchon an fich Bernini weit 
mehr entgegenkommt als etwa diejenige Guercinos, die drüben 
in der Palaftkapelle zu fehen war. Unter den andern Bildern 
in San Tommafo mag noch eine Himmelfahrt Mariä von Carlo 
Maratta namhaft gemacht werden. Bernini fchuf auch die Fontäne, 
die draußen auf der Piazza plätfchert. Heute ift hier alles ftill 
und einfam, die Sommerrefidenz der Päpfte felber ein abgefchiede- 
nes Nonnenklofter geworden. Einft war es anders. So fchreibt 
Winckelmann aus dem Palazzo Albani (jetjt Villa Torlonia): „Ich bin 
auf ein paar Wochen auf eines der prächtigften Landhäufer meines 
Herrn mit demfelben gegangen, in einer Gegend, welche die All­
macht und der Quell der Erkenntnis des höchften Schönen nicht 
wunderbarer hätte bilden können. Es find Kardinäle, Prälaten 
und Damen, ja fchöne Damen hier. Des abends wird gefpielt 
und getanzt; die Alten fehen zu, und ich gehe zu Bette, um mit 
Aufgang der Sonne wieder aufzuftehen.“ Sommerfitje römifcher 
Familien liegen heute mehrfach um Caftel Gandolfo herum, fo 
die großartige, fchon öfter erwähnte Villa Barberini, die der 
Ludovifi und die vorhin genannte der Torlonia. Der letjteren 
Palaft trägt im Giebelfelde der mit dorifchen Säulen und jonifchen 
Ornamenten ausgeftatteten Faflade ein großes Marmorrelief des 
Ackerbaues von Thorwaldfen, während die inneren Räume mit 
guten modernen Fresken von Gagliardi, Deleide, Paoletto u. a. 
Meiftern ausgemalt find.

Unter den Adelsgefchlechtern, die auf dem Albanergebirge 
ihre Macht entfalteten, war eines der angefehenften das der 
Savelli. Ihm gehörten Jahrhunderte lang Caftel Gandolfo, Albano
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Abb. 63. Hochaltar in der Kirche S. Tommafo in Caftel Gandolfo (Phot Anderson)

und Ariccia. Als diefe Savelli aber Caftel Gandolfo an die Päpfte 
verkauft hatten, fchlugen fie auch Ariccia und zwar an die Chigi 
los. Sie waren wohl refpektierte Raubritter, die fidi ftidweftlidi 
unter Albano ein ftarkes Neft gebaut hatten. Die Gegend hieß 
feit dem elften Jahrhundert Sabellum und foll jener Familie, die 
germanifdien Urfprungs ift, zu ihrem Namen verhalfen haben. 
Das Kaftell wird aber nicht vor 1315 erwähnt. Es liegt auf 
einem Hügel und erinnert in feiner Anlage etwas an das der 
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Caetani am Grabmale der Caecilia Metella. Nadi mehrfacher 
Zerftörung und Erneuerung kam es 1713 an die Kirche, wurde 
dann aber bald wegen Waflermangels verlaßen und dadurch nach 
und nach Ruine. So liegen feine Häufer und Kirchen in Efeu 
und Bufchwerk vergraben da, höchft romantifch, wie denn über­
haupt der ganze Platj an malerifdier Schönheit nichts zu wünfchen 
übrig läßt (Abb. 69).

Eine andere im Vorlande des Gebirges gelegene Stätte ift der 
dritte Ort des Albaner Berglandes, dem Bernini feine Tätigkeit 
widmete, und zugleich einer von denen, deren Gründung die Sage 
mit der Zerftörung von Troja in Verbindung bringt. Es ift Civitä 
Lavinia (Lavigna), das uralte Lanuvium, das nach der Schlacht 
am Flulfe Aftura römifch wurde und die Heimat mancher be­
rühmter Leute, fo auch der Kaifer Antoninus Pius und Commodus 
ift. Da Lanuvium in der Kaiferzeit Lanivium hieß, wurde es 
fpäter oft mit Lavinium verwechfelt und erhielt im Mittelalter 
überhaupt deflen Namen. Der Irrtum erhielt fich im Volke: noch 
heute erklärt man einen Eifenring, der an dem großen vier­
eckigen, aus dem 15. Jahrhundert flammenden Turme hängt, als 
den, an welchem Aeneas bei der Landung fein Schiff vertäute! 
Außer diefem Turme find es befonders die vier runden an den 
Ecken der zinnengekrönten Stadtmauer, die dem kleinen Orte 
fchon von ferne ein pittoreskes Ausfehen verleihen. Er ift auch 
fonft ein Stapelplatj alter Erinnerungen. So findet man in den 
engen Straßen noch verfchiedene Bogenfenfter und Häufer, deren 
Alter bis auf ca. 500 zurückdatiert wird, und dem Dome gegen­
über plätfchert das Brunnenwafler in einen fihön fkulpierten an­
tiken Sarkophag. Der Dom felber gilt als Werk Berninis, da er 
nach des Meifters Anweifung von Grund aus erneuert wurde. 
Innen fleht man in der Cappella del Crocififlo eine Kreuzigung 
mit Johannes und Maria, die von Giulio Romano gemalt fein 
foll. Auch das links vom Hochaltäre befindliche Martyrium des 
Heiligen Philippus wird fehr gefchätjt. Der Glodcenturm der Kirche 
flammt von Baroncini. Eine echte und zwar ausgelaflene Schöpfung 
Berninis ift hingegen die Fontäne auf dem nach dem Meifter be­
nannten Platje. Sie befteht aus einem grotesken Steinhaufen 
und einem davorgelegten halbrunden Sammelbecken, deflen Rand 
niedrig genug ift, um Ochs und Efelein zur Tränke gelangen zu
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Abb. 69. Ruinengruppe in Caftel Savello unterhalb Albano (Phot. Plüfdiow)

laflen. Derlei Befucher hat fidi das konfufe Werk denn audi 
mehr zu erfreuen als foldier, die von Rom gezogen kommen und 
zu den wenigen gehören, die des alten Lanuvium gedenken. 
Diefes hatte nicht wie Aricia-Nemi Diana als Stadtgöttin fondern 
Juno Sospita Mater Regina, deren Kult mit zu den angefehenften 
gehörte. Diefer Juno mußten felbft die römifdien Konfuln all- 
jahrlidi opfern, und noch Antoninus Pius erbaute ihr einen neuen 
Tempel, deflen Hauptftatue in der Sala Rotonda des vatikanifchen 
Mufeo Pio Clementino fteht. Sie wurde in der altlatinifdien 
Kultusgeftalt reftauriert, die durch Münzbildnifle überliefert wurde 
(Sdinabelfdiuhe, Jagdfpieß und ausgefdmittener Schild, über Kopf 
und Schultern ein als Helm und Panzer dienendes Ziegenfell). 
Mufeumsnachbarin der Göttin ift eine ebenfalls aus Lanuvium 
flammende Koloflalftatue des Kaifers Claudius als Jupiter. Funde 
aus der Villa des Commodus (Gruppe von Amor und Pfyche, 
Statue des Zenon, Büften) befinden fich jetjt im Mufeo Capitolino. 
Schrader, Römifdie Campagna 12
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In Civitä Lavinia felber hat man eine öffentliche Sammlung von 
Antiken im Palazzo Communale und eine private im Cafino 
Dionigi, das an der Straße nadi Genzano, bei einem auf und 
von antiken Baureften errichteten Kirchlein liegt. Solche findet 
man reichlich innerhalb und außerhalb des Ortes: Mauern und 
Straßenpflafter, Gräber, das aus derZeit desCommodus flammende, 
mit Meeresausficht verfehene Theater, wo u. a. die Claudiusftatue 
gefunden wurde, eine große Villenanlage aus der Zeit des Kaifers 
Auguftus (Opus reticulatum) u. a. m. Von den Ausgrabungen 
find befonders die von 1884—86 zu erwähnen, bei denen der 
Unternehmer Lord Savile, früher englifdier Gefandter in Rom, 
auf dem den Ort beherrfchenden Hügel S. Lorenzo, der Stelle der 
alten Arx auch Refte vom Junotempel aufdedcte (Abb. 2). Viele von 
den dabei gefundenen Antikaglien, unter denen fich u. a. Antefixe 
mit dem Bilde der Göttin befanden, haben im füdlich von der 
Stadt bei Borgo S. Giovanni gelegenen Villino Serratrice ein 
neues Heim gefunden.

Am Afturaflufte verlor auch Lanuviums Nachbarin Velitrae 
(Velletri) ihre Selbftändigkeit. Nach der Unglüdcsfchlacht wurde 
die Mauer gefchleift, der Stadtrat verbannt und fein Landbefit; 
römifchen Koloniften überwiefen. Wenn man von der mittel­
alterlichen Umwallung aus auf den antiken Umfang der Stadt 
fchließen will, fo wird man ihn auf 13—14 km anfetjen müflen. 
Velitrae war Stammfit; des Octavifchen Gefchlechtes und damit 
die Vaterftadt des Kaifers Auguftus. Antike Ruinen find nicht 
mehr vorhanden, obwohl fich Grabungen nach Kunftwerken immer 
erfolgreich zeigten. Am längften hielt fich das alte Theater, das 
noch 1499 — 1530 von den Paffioniften für geiftliche Schaufpiele 
und Myfterien benu^t wurde. Brüder desfelben Ordens ver­
wandelten es aber 1766 in Speicher. Heute ift es nur noch in 
Bildern vorhanden, wie z. B. in D’Agincourts Histotre de l'art 
par les monuments etc. (Paris 1809—23). Somit kommen in der 
malerifchen, auf einem Ausläufer des Monte Artemifio gelegenen 
Stadt faft ausfchließlich Denkmäler des fpäteren Mittelalters und 
der neueren Zeit in Betracht. Davon überrafcht gleich beim Ein­
tritte der 50 m hohe Campanile von Sta. Maria in Trivio, Opus 
saracinescum von 1353. Er zeigt den Stil feiner zahlreichen 
Brüder, die in Rom aus dem 14. Jahrhundert übrig blieben, und
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erhebt fidi in vier durdi vorfpringende Simfe markierten Stock­
werken, denen eine aditfeitige offene Pyramide auffi^t. In das 

ittelalter weift audi die Kathedrale S. Clemente. Sie ift gotifdien 
Urfprunges, aber 1660 völlig neu gebaut. An dem mit zwei 
Kuppeln gefdimüdtten, dreifdiiffigen Baue ift das Intereffantefte 

ie Unterkirdie, deren Gewölbe von antiken Säulen getragen 
werden (Abb. 70). Die Ausftattung der Oberkirdie gehört faft ganz 
er Renaiftancekunft an. So das Tabernakel des Hodialtares mit 
einen toskanifdien Säulen, fo die Wandfresken, von denen einige 

der Schule Peruginos zugeteilt werden, fo das Chorgeftühl von 
Luca da Sangallo, der marmorne Ofterleuditer von Sanfovino, 
das Wafterbecken Giulianos della Rovere in der Sakriftei u. a. m. 
Unter den Gemälden befindet fidi audi eine Madonna von An- 

12
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toniazzo (Antonio di Benedetto Aquilio), eines der feltenen Bilder, 
die diefer Meifter, der meiftens mit Melozzo da Forli und Perugino 
zufammen arbeitete, allein malte. Außer S. Clemente ift noch 
die Kirdie Sta. Maria Vergine zu erwähnen, ein aditfeitiger, 
Bramante zugefdiobener Zentralbau. Ferner Sta. Maria del- 
l’Orto, wo eine Madonna von Giov. Battifta Rofiti, einem aus Forli 
flammenden Meifter des Cinquecento zu fehen ift. Wertvolle 
Profanbauten find ebenfalls vorhanden. So zunädift alte Wohn- 
häufer, von denen eines im Vicolo Galliconi aus dem Jahre 1400 
ftammt. Dann die Palazzi Avellino (Ginnetti, Lancellotti) und 
Municipale. Erfterer liegt gleich eingangs an derfelben Piazza, 
die der Campanile von Sta. Maria in Trivio beherrfdit. Er wurde 
von Martino Longhi in drei Stockwerken mit Terraflen und 
Loggien aufgeführt und ift durch fein prachtvolles Treppenhaus 
berühmt. Der Palazzo Municipale befindet fidi auf der höchften 
Stelle der Stadt und trägt ein meteorologifdies Obfervatorium. 
Hier find Vignola und Giacomo della Porta als Urheber zu nennen, 
erfterer als Schöpfer des Planes und letjterer als ausführender 
Baumeifter. In einem Saale des erften Stockes wurde die be­
rühmte Infdirift eingemauert, die fidi auf das antike Amphi­
theater (Zeit des Valens und Valentinian) bezieht. Kleinere 
Palaftbauten findet man auch fonft noch in der Stadt und zwar 
fehr gefdimackvolle. Alles das erhebt Velletri zu einer Kunft- 
ftätte, die des bequemen Ausfluges von Rom her würdiger er­
achtet werden follte, als tatfächlidi gefdiieht. Zu dem kommt 
noch das praditvollfte Landfdiaftsbild, das man fo recht von den 
beiden einzeln genannten Palazzi aus genießen kann, und fdiließlich 
ein heimifdier Wein, der fein eigenes, achtunggebietendes Wefen 
hat. Lanuvium und Velitrae waren fdion im klaffifchen Altertume 
wegen ihrer Reben berühmt, Velitrae außerdem noch durch feine 
Schnecken.

Wie in Velletri fo ift auch in Marino, das von der nördlichen 
Seite des Albaner Sees her in die Campagna hinabfdiaut, nichts 
mehr vom klaffifchen Altertume zu fehen. Doch war hier der 
Boden von jeher fehr ergiebig, und vieles harrt noch in den Vignen, 
in der Macchia, im ganzen Territorium der Stadt des grabenden 
Archäologen. Einft wohnten hier die Castrimoenienses des Plinius, 
mit denen Tomafietti den modernen Namen des Ortes zufammen-
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Abb. 71. Afdienkifte 
aus der Nekropolis von Albalonga

bringt: aus Caftrimoenium Toll ein 
Caftrum Morenum, fpäter Moreni 
entftanden fein. De Roffi weift eine 
Konfufion des Namens aus der 
mittelalterlichen Straße Morena mit 
der Heiligen Marina nach, die dort 
auf dem Fundus Morena eine 1116 
urkundlich erwähnte Kirche hatte. 
Andere leiten Marino einfach von 
Cajus Marius ab. Mögen die Ety­
mologen darüber entfcheiden. Lie­
ber wird den meiften Befuchern die 
Erinnerung an den Lucus Ferentinus, 
an die Ränke desTarquinius, an den 

alten Kult Latiums fein, die fie unten im Parke der Colonna über­
kommt. Hier verfammelten fich die Abgeordneten der latinifdien 
Städte, während die Priefter zum Bundesheiligtume auf den Monte 
Cavo hinaufwallfahrteten; hier faßen und ratfchlagten an den Ufern 
der frifdien Quellen (caput aqnae ferentinae) die Stammväter der 
nachmaligen Beherrfcher des Erdkreifes. Und weiter nach Caftel 
Gandolfo zu wurden jene uralten Gräber aufgedeckt, über die fich 
der Lavaftrom des lebten Vulkanausbruches hinweggewälzt haben 
foll. Sie bildeten die Nekropolis der am Oftrande des Sees auf 
langgeftrecktem Bergrücken gelagerten Urahnin Albalonga, interita 
sine vestigiis. Vom Inhalte der Gräber haben befonders die 
Hüttenurnen Auffehen gemacht, von denen die beigebene Abbil­
dung eine Vorftellung gibt. Marino war im Mittelalter der Brenn­
punkt heißer Kämpfe. Bis 1399 gehört es den Orfini, um dann 
unter Bonifaz IX. päpftlich zu werden; aber bereits 1408 fthenkte 
es König Ladislaus von Neapel den Colonna, die feine Partei ge­
halten hatten und ihren neuen Befi^ dauernd zu behaupten 
wußten. Nibbys ftets wiederholte Angabe, daß die Colonna erft 
1424 unter Martin V. Herren von Marino geworden feien, wurde 
durch Tomafletti widerlegt. Unter den Denkmälern ift zunächft 
des grauen viereckigen Turmes aus dem 14. Jahrhundert zu ge­
denken, der unterhalb der Stadt in der Valle del Lavatoio fteht. 
Sodann in der Stadt felber der beiden Türme der alten Orfiniburg, 
die den höher gelegenen Teil der Piazza beherrfchen. Der eine 



182 Vom Bergrande

wurde durch Reftauratoren verdorben, der andere, intakt geblie­
bene durch modernes Häufergerümpel verftellt. Audi der Palaft 
der Colonna hat noch Refte aus der Orfinifchen Periode, die den 
Baucharakter des 13. Jahrhunderts tragen: ein Stück Zinnenmauer 
mit einem Stützpfeiler und die Turmruine. Innen zeugt noch 
manches von vergangener Herrlichkeit. So die Treppen, über deren 
einer Fresken von den Brüdern Federico und Taddeo Zuccari 
(Schlachten und Sagen) zu fehen find; fo auch die Säle, die hie 
und da gute Bilder (u. a. eine Serie von Papftbildniflen vom Apoftel 
Petrus an) enthalten. Sehr alt waren die Kirchen S. Giovanni 
und Sta. Lucia. Von S. Giovanni wurde der letzte Reft, der 
Stylobat des Turmes (12. Jahrhundert) im Viuzzo (!) S. Giovanni 
zum Wegebau verwendet. Von Sta. Lucia blieb das Gebäude 
ftehen, doch ift es zum Teil profanen Zwecken dienftbar ge­
macht, zum Teil als Ruine belaßen. Das fehlende linke Seitenfchiff 
gab man fdion bei einer Reftauration im 15. Jahrhundert auf. Das 
Hauptfchiff hat fünf Pfeiler, die zum Teil noch Rundbogen tragen. 
Die Tribuna war 1210 von Meifter Jacobus und feinem Sohne Cos­
mas, nach Vollendung ihrer Arbeit in Civitä Caftellana, mit buntem 
Mufivwerke ausgeftattet worden. Auch diefe Herrlichkeit ift längft 
dahin. Oben an der Fafiade aber fchwebt noch ein fchönes, durch 
Säulchen geteiltes Radfenfter aus dem 13. Jahrhundert. Die in 
Betrieb flehenden Kirchen find jünger. Die größte, an der Piazza 
gelegene und dem Schutzpatron der Stadt, dem heiligen Barna­
bas geweihte ftammt aus dem 17. Jahrhundert. Sie ift ein reiner 
Barockbau. Innen findet man auf einem der linken Seitenaltäre 
ein Martyrium des Heiligen Bartolomeus von Guercino, dem aber 
Reftauratorenhände übel mitgefpielt haben. Das Gemälde des 
Hochaltares wird der Schule des Meifters zugeteilt. Auch die 
links vom Corfo liegende Kirche Sta. Trinitä hat ein wertvolles 
Bild, eine Dreifaltigkeit von Guido Reni: Gottvater fitjt mit dem 
Sohne auf dem Schoße da und hat das Symbol des heiligen 
Geiftes, die Taube auf der Bruft. Endlich findet man noch in Sta. 
Maria delle Grazie einen heiligen Rochus von Domenichino. Be­
merkenswert ift der Brunnen auf dem Marktplatze. Er wird durch 
eine antike Leitung gefpeift, die vom Monte Cavo kommt und 
ein Teil der von De Roffi eruierten Aqua Augufta fein foll. Sein 
künftlerifcher Schmuck befteht in Sirenen und vier mit den Händen



Abb. 72. Valle del Lavatoio bei Marino (Gemälde von G. H. Brandes)
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an eine Säule gefeflelten Mohren. Das 1632 gefchaffene Werk 
erinnert an das Denkmal in Livorno, durch das Pietro Tacca 
Ferdinand I. von Medici als Seehelden verherrlichte. Einen See- 
fieg Toll audi der Brunnen von Marino im Gedäditnifle der Nach­
welt fefthalten, den Marcantonios Colonna bei Lepanto nämlich, 
wo viele Marinefen mitkämpften.

Das ehrwürdigfte, bedeutendfte und wichtigfte Kultur- und 
Kunftdenkmal des Albanergebirges ift die Abtei Grottaferrata, 
die 1004 neben einer vergitterten Madonnennifdie (grotta chiusa 
COn fcr> ata) entftand. Das Klofter hat den heiligen Nilus, einen 
griechifdien Möndi (Bafilianer) zum Stifter. Selbiger kam unter dem 
Pontifikate Johannes’ XVIII. mit dem heiligen Bartholomäus von 
Calabrien her nach Rom und von dort in das Gebiet Tusculums, wo 
ihm Graf Gregor I. Land fdienkte. Der Heilige ftarb kurz nadi 
der Gründung feines Klofters, deflen Kirdie 1024 durch Papft Jo­
hannes XIX. geweiht wurde. Die Gefchidite diefes griechifdien 
Kulturfitjes ift turbulent wie die der ganzen Gegend. Schon vor 
der Zerftörung Tusculums hatten die Mönche infolge der fort­
währenden Unruhen das Klofter verlaßen und fidi bei ihren Bene- 
diktinifdien Vettern in Subiaco einquartiert. Erft nach jenem 
fdirecklichen Ereignifie kehrten fie mit ruhigeren Zeiten zurück. 
Doch fdion 1241 wurde das Gebiet wieder kaiferlidie Operations- 
bafis gegen Rom: Friedrich II. befette es und fchleppte bei der 
Gelegenheit aus der Abtei zwei berühmte antike Bronzen weg, 
eine männliche Statue und eine Kuh (des Myron?). Le^tere er­
hielt fidi wenigftens, als Sinnbild der Nährkraft und der Gaft- 
lidikeit, im Klofterwappen. Im Jahre 1432 fank die Abtei, die an 
Anfehen und Reichtum mit Subiaco, Farfa und San Paolo wett­
eiferte, in Trümmer, was den Mannfchaften des Condottiere An­
tonio di Pontedera zu verdanken war. Als Giuliano della Rovere 
(Julius II.) Abt wurde, ließ er den unternommenen Neubau regel­
recht befeftigen. So entftand hier ein weiteres Mufterbeifpiel der 
fich damals gerade umwandelnden italienifdien Feftungsbaukunft. 
Das umfangreiche, mit fünf mächtigen runden Außentürmen ver- 
fehene Kaftell ruht auf den Subftruktionen antiker Villenbauten und 
fchaut noch heute ungebrochen in die Campagna hinunter. Von 
den Gebäuden innerhalb der Feftungsmauer kam die Abtsrefidenz, 
der im Haupthofe gleich links bei der Rocca, der Torburg (Abb. 73)
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Abb. 73. Torburg der Abtei Grottaferrata (Phot. Moscioni)

gelegene Palazzo della Commenda erft nach Julius II. hinzu. In den 
Bauten, die die Rückfeite des zwifchen ihm und der Kirche befind­
lichen dritten Hofe bilden, ift noch ein Raum mit Malereien des 
Taddeo Zuccari oder, nach anderer Lesart, eines Francesco da 
Siena (1547) gefchmückt. Die mit der Front auf den zweiten Hof 
gehende Kirche wurde 1754 fo gründlich reftauriert, daß fich fo- 
gar die acht antiken kannelierten Säulen aus parifchem Marmor, 
die das Gebälk und die Wände des erhöhten Mittelfchiffes trugen, 
in die gegenwärtigen Pfeiler verwandelten. In unfern Tagen putjte 
man dann nochmals alles recht fein über und auf, fo daß der Bau 
nunmehr einen ganz modernen Eindruck macht. Auch die goti- 
fierende Faflade ift neu; fie ftammt aus dem Jahre 1841 (Abb. 74). 
Dagegen gehört der mit dem Baue verwachfene viereckige Cam­
panile noch zu den wenigen alten Stücken. Er trat an Stelle des 
urfprünglichen, der fchon im elften Jahrhundert durch den Blit; 
zerftört wurde, und erlitt felber fchon mehrfach Blitjfchaden. Je^t 
find feine Wände durch Eifenklammern vor dem Einfturze ge­
fiebert, leider aber aus demfelben Grunde audi die zierlichen
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Abb. 74. Kirdie der Abtei Grottaferrata (Phot. Anderson)

Drillingsfenfter zugemauert. Nur das fiebente Gefchoß blieb offen 
Es hat auf jeder Seite zwei einzelne Fenfter, zwifchen deren einem 
Paare ein hübfdies Tabernakelchen mit bunten Majolikalaulen 
fi$t. Der mit einem fladien Zeltdadie gedeckte Turm erinnert 
lebhaft an den von Sta. Francesca Romana. Von den vier Glocken 
reicht keine über das 16. Jahrhundert zurück. Auch die vor der 
Faffade ftehende zinnengekrönte Vorhalle erhielt fich noch aus 
der erften Zeit der Kirche. Der Rahmen ihrer linken Seitentüre 
ift aus antiken Fragmenten zufammengebaut und trägt über dem 
Architrave die mittelalterliche Wappenkuh. Das innere, in die
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Abb. 75. Türmofaik der Abteikirche Grottaferrata (Phot. Alinari)

eigentliche Kirche führende Portal hat fchwere holzgefchni^te Tür- 
flügel, die ihren ftiliftifdien Eigentümlichkeiten nadi dem Anfänge 
des 14. Jahrhunderts angehören, obwohl viele fie noch aus dem 
mittelalterlichen Tusculum ftammen laflen. Der marmorne Tür­
rahmen ift prachtvoll fkulpiert: Weinlaub und Reben, dazwifchen 
Tier- und Menfchenköpfe, Vogel- und andere Tiergeftalten, am 
Sturze außerdem drei befchädigte Löwenhäupter. Diefe fchönen 
Reliefftreifen werden innen durdi ein, außen durch drei Bänder 
eingefaßt, von denen jenes die jonifche Perlenfchnur, diefe Zahn- 
fchnitt und Eierftab zum Motive haben, das äußerfte aber aus 
kosmatifchen Mufivplättchen befteht. 'Das Ganze ift eine ebenfo 
finnreidie wie gefchmackvolle Verbindung von Antike und Mittel­
alter. Über dem Türfturze fteht eine byzantinifcfae Mofaikgruppe 
(Abb. 75: Chriftus zwifchen Maria und Sankt Bafilius, zwifchen 
Chriftus und Maria noch eine Abtsgeftalt in demütiger Verkleine­
rung). Innen überrafcht die Bafilika durch ihre moderne Pracht. Doch 
fehlt es gleichwohl nicht an alten Kunftdenkmälern. So foll die 
Madonna des Hochaltares, ein byzantinifches Tafelbild, das wie 
viele feiner Art dem Heiligen Lucas angedichtet wird, wieder ein
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Reit des mittelalterlichen Tusculum fein. Sicher kann man es in 
die Zeit des Türmofaiks, ins elfte Jahrhundert datieren. Der alte 
aus dem 13. Jahrhundert flammende Altar, ein Werk der römifchen 
Cosmatenfamilie ift zerftört und nur nodi in Reften zu fehen, die 
fich an verfchiedenen Stellen der Kirdie (Altar in einem Neben­
raume der Apfis, Kapelle des Heiligen Nilus) und des Klofter- 
haufes (Mufeum) befinden. Mit ihm ftand vielleicht das im linken 
Seitenfchiffe eingemauerte Mofaik (einft zwei, je§t ein Engel mit 
dem Kreuze und ein Adlerwappen) in Verbindung. Der gegen­
wärtige Hochaltar ift ein Barockwerk von 1664, die Kaflettendecke 
des Mittelfchiffes eine Spätrenaiflancearbeit von 1575. Dagegen 
gehört das große rechteckige Mofaikbild über der Wölbung des 
Triumphbogens (die Apoftel zu beiden Seiten einer leeren, aber 
unten mit dem Bilde des Lammes verfehenen Kathedra) wieder 
dem 12. Jahrhundert an. Höchftens ein Jahrhundert jünger find 
die byzantinifchen Fresken, die jüngft an den Seitenwänden fo- 
wie auf der Mauer über dem Triumphbogen gefunden und gut 
hergeftellt wurden. Sie ftellen die Dreifaltigkeit und biblifche 
Szenen aus beiden Teftamenten dar und zeigen, wie fehr die 
byzantinifche Kunft durch lokale Kunftftrömungen befruchtet wer­
den konnte. Das fchönfte Malwerk der Kirche entftand aber 
in der Spätrenaiflance und fchmückt die dem rechten Seitenfchiffe 
in deflen ganzer Länge angegliederte Kapelle des Heiligen Nilus. 
Diefe ift das alte Oratorium der Heiligen Hadrian und Natalie. 
Hier malte der 28jährige Domenichino, den Annibale Caracci an 
den Kardinal Farnefe, das damalige Oberhaupt der Abtei (1610) 
empfohlen hatte, feine berühmten Fresken aus dem Leben der 
Heiligen Nilus und Bartholomäus. Darunter wird die Begegnung 
des Heiligen mit feinem Verehrer und Gönner Otto HL in Gaeta 
befonders hochgefchä^t (Abb. 76). In dem grün gekleideten Knappen, 
der das Pferd des abgeftiegenen Herrfchers hält, porträtierte fich 
der Maler felbft, rechts daneben auch feine Kunftbrüder Guido 
Reni und Guercino. Oberhalb des Zyklus find dann noch die 
berühmteften Heiligen der griechifchen Kirche und am Triumph­
bogen eine Verkündigung angebracht. Das Altarbild (die Heiligen 
Nilus und Bartholomäus) ift von Annibale Caracci. An der dem 
Altäre gegenüberliegenden Sdimalwand befindet fich in einem 
Tabernakel, das Domenichino aus einem Teile des erwähnten
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Abb. 76. Fresko Domenichinos in der Abteikirdie Grottaferrata 
(Begegnung des Heil. Nilus mit Kaifer Otto III.) Teilbild (Phot. Alinari)

alten Hodialtares fertigte, ein altes marmornes Taufbecken, zyften- 
förmig mit gewölbtem Deckel. Seine Reliefs zeigen nackte Angler, 
die auf einem meerumfluteten Felfen fitzen und Fifche fangen. 
Eine große rundbogige und in ornamentierte Felder abgeteilte 
Tür in der Mitte des Felfens verllärkt den fymbolifch-chriftlichen 
Charakter des Bildes. Das Gefäß ruht auf zwei geflügelten 
Löwen und trägt das Gepräge des verrohten Mittelalters, wie es 
fich im fünften Jahrhundert, das Tomaffetti hier anfe^en zu können 
meint, im allgemeinen noch nicht kundgibt (Abb. 77). Andere chriftliche 
und antike Altertümer, darunter audi Überbleibfel von der alten 
Architektur der Kirche find in dem kleinen interefianten Mufeum 
der Abtei zu finden, das famt der berühmten Bibliothek und dem 
wertvollen Archive in den alten Kloftergebäuden untergebracht 
ift. Diefe umgeben den fünften Hof, wo eine Seite des Kreuz­
ganges ein weiterer Reft aus der Urzeit der Abtei ift (Abb. 78). Von 
den reichen Schäden der Bibliothek und des Ardiives mußten viele
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Abb. 77. Alter Taufftein in der Abteikirche Grottaferrata (Phot. Moscioni)

nadi Rom wandern, aber immer noch find die Beftände wertvoll 
genug, um dem Forfcher reidilidi zu lohnen. Auf der Ausftellung 
italienifdi-byzantinifcher Kunft, die in Grottaferrata zur Feier des 
900jährigen Beftehens der Abtei veranftaltet wurde, hatten die 
Novizen ihre im altbyzantinifdien Stile ausgeführten Miniaturen 
vorgelegt und damit den Beweis geliefert, daß man audi heute 
noch im Klofter die paläographifche Kunft mit hödifter Meifter- 
fchaft auszuüben verlieht.

Gegen diefes berühmte Denkmal diriftlicher Kunft und Kultur 
treten die Überbleibfei der antiken Welt zurück, wenigftens für
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Abb. 78. Kreuzgang der Abtei Grottaferrata (Phot. Anderson)

das Laienauge. Denn für den Wißenden liegt gerade hier, bis 
nach Tusculum hinauf und weit über Frascati hinweg ein archäo- 
logifdi wertvoller Boden. Villen- und Thermenrefte, Mofaikfuß- 
böden, Unterbauten, Gräber u. a. m. findet man vielfach in den 
Vignen, und häufig erkennt das geübte Aüge dort ungehobene 
Schätje, wo der unbefangene Fuß nur über eine natürliche Boden- 
fdiwellung zu gehen meint. Unter den Villenreften find befonders 
diejenigen erörtert worden, welche auf dem Colle delle Gineftre 
liegen. Viele, darunter auch Lanciani, hielten fie für das be­
rühmte Tusculanum Ciceros, und M. Albert befchrieb fie ein- 
Sehend in der 1879 er Revue Archeolog'ique. Heute ift leider nicht 
mehr foviel vorhanden wie damals. Die alte Erfahrung, daß die 
landwirtfchaftliche Kultur der Ruin der Denkmäler ift, zeigte fich 
auch hier. So war z. B. die weiter unten in der Gegend der 
Bahnftation Ciampino gelegene Vigna Ingami ein im Mittelalter 
bewohnter Pfarrort, der fich auf einer glänzenden Kaifervilla er­
hob und dann in ein Caftel Paolo überging. Von Kirche, Käufern, 
Ringmauern, Türmen ufw. war noch zur angegebenen Zeit fo 
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viel da, daß das Ganze ein ungemein pittoreskes Bild gewährte. 
Aber in den aditziger Jahren war der Beßrer, der es nicht ein­
mal der Mühe für wert gehalten hatte, Altar und Fußboden der 
Kirche freizulegen, dabei, alles zu verwüften und dem Pfluge 
dienftbar zu machen.

Die Via Latina, die nördlich an Grottaferrata vorüberzieht, 
wird auf diefer je^t Via Anagnina genannten Strecke befonders 
gut durch Grabruinen und Refte des antiken Pflafters bezeichnet. 
Ihr wertvollfter und malerifchfter Punkt ift jedoch der Bor­
ghetto di Grottaferrata, eine große rechteckige Burganlage, 
die ganz nach dem Mutter von Capo di Bove eingerichtet war 
und im Mittelalter die Straße genau fo verkehrsarm machte wie 
jenes die Via Appia. Hier fperrten die mächtigen Grafen von 
Tusculum den Weg. Der Burgflecken, der die Maße 134X55 m 
hatte, erhob fich wie viele feinesgleichen über Bauten aus der 
römifchen Kaiferzeit und kommt fchon im zehnten Jahrhundert 
urkundlich als Civitella vor. Seit dem 13. Jahrhundert gehörte 
er den Savelli, die ihn dann 1473 an Giuliano della Rovere, den 
damaligen Abt von Grottaferrata abtraten. Natürlich wurde 
auch diefer wichtige Platj von dem ftreitbaren Kardinale, dem 
einft der Helm ungleich belfer liehen follte als die Tiara, 
neu befeftigt, fo daß man nachmals an den Ruinen drei Bau­
perioden unterfcheiden konnte: in den älteften TulFmauern die aus 
tusculanifcher Zeit, in Kirche und Palaft die aus der der Savelli 
und in den lebten Feftungswerken mit der zinnengekrönten Um- 
falfungsmauer die aus den Tagen des nachmaligen Papftes 
Julius H. Heute ift auch diefer ftattliche Zeuge einer alten ge­
wappneten Zeit dem gänzlichen Verfchwinden nahe, denn auch 
hier fah man den Beßrer in den achtziger Jahren alles nieder­
legen, was feinen landwirtfchaftlichen Abfichten im Wege war. 
Der gegen Nordoften in der Vigna Micara gelegene Torrone 
di Micara ift der Reft eines ungeheuren Grabmales aus Peperin, 
in Form und Ausführung wie in der mittelalterlichen Befeftigung 
ein Gegenftück zu dem der Caecilia Metella.

Die Gegend von Frascati war fchon im klalfifchen Altertume 
ein befonders bevorzugter Villenplatj, deflen Schönheit die Dichter 
von Horaz bis heute immer wieder befangen. Es werden hier 
allein 43 Beßrer antiker Villen namhaft gemacht, was aber
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Abb. 79. Quellhaus von Tusculum (Nadi Canina)

keineswegs ein vollftändiges Regifter bildet, fondern nur das ent­
hält, was Dichter und Profaiker erwähnt oder befdirieben haben. 
Trümmer von den Bauten find überall zu fehen, die archäo- 
logifihen Schäle des Bodens, zum Teil berühmte Stücke, in vielen 
Sammlungen zu finden. Audi unter den anliegenden modernen 
Villen ift wohl keine, die nicht irgendwelche Kapitelle, Sarko­
phage, Statuenfragmente, Reliefs, Infchriften u. a. m. in ihren 
Räumen, Höfen oder Parkanlagen aufzuweifen hätte. Wie wenig 
man hier mit folchen Dingen zu geizen braucht, zeigt am heften 
das bekannte Haus im Stadtterrain des alten Tusculum, das in 
feinen Wänden Statuen birgt, die zum Teil faft vollftändig find 
und in jedem nordländifchen Provinzialmufeum mit Ehren auf­
genommen werden würden. Es wurde fchon früher gezeigt, daß 
Tusculum, deflen Name auf tuskifchen Urfprung deutet, sine ves-
Schrader, Römifche Campagna 13
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Abb. 80. Theater von Tusculum (Phot. Anderson)

tigiis verfdiwunden ift, wenigftens im engeren Sinne, denn Spuren 
feiner baulidien Exiftenz findet man wohl nodi vor. So aus der 
älteften Zeit des Ortes das berühmte Quellhaus, ein an ein Stü<k 
ältefter Stadtmauer gelehntes, 2,70 m hohes Gewölbe, das dem 
Carcer Mamertinus ähnelt und durdi wageredit gelagerte, immer 
mehr nach innen vorkragende und dann fdiräg behauene Steine 
Ipi^bogig wurde. Keilfdinitt ift hier alfo noth nidit vorhanden. 
Zweitens die Refte der unter den Si^reihen des Amphitheaters 
gewefenen Batkfteingewölbe. Das Gebäude bot ca. 3000 Menfdien 
Plat; und maß in den Achfen 70 X52 m, in der Arena 48 x29 m. 
Ferner das Theater mit der in der Anlage klar erkennbaren Szene 
(Bühne 33X8 m) und dem gut erhaltenen Zufchauerraume (Abb. 80). 
Diefer hat 15 peperinerne Si^reihen, neun Skaiarien (Zugangs­
treppen), vier Cunei (Keilabteilungen) und drei Ausgänge. Das 
Publikum faß gegen Weften und genoß fo zu dem Sdiaufpiele 
nodi die herrlichfte Ausfidit auf Rom, die Ebene und das filberne 
Meer. Hinter dem Theater liegt eine große, vierteilige Piscina 
(26X20 m) mit 15 in drei Reihen flehenden Pfeilern. Über das
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Abb. 81. Kirche St Rocco in Frascati 
(Mothes)

alles ragt die einftige 
Stätte der Arx hinweg, 
heute durdi ein Kreuz 
bezeichnet, das auf 
Steinreften von der al­
ten Vefte fteht. Unter­
halb lag altitalifdier 
Sittegemäß dieNekro- 
polis. Sie nahm den 
Bergrücken des Wal­
des vom Klofter Ca- 
maldoli ein, wo man 
1665 die Felfengrab- 
anlage der Furier auf­
fand. Wie fchon an 
andererStelle erwähnt 
wurde, brachte der 
Fall Tusculums das et­
was tiefer gelegene 
Frascati hoch, das in 
frühem Mittelalter als 
ein Sammelpunkt von 
Anfiedlern entftanden 
war, die fich in den un­
geheuren, mit Bufch- 
werk durchfegten Rui­
nen des Lucullanum 
und der Villen Galbas 
und Domitians einrich­
teten (Jrascato = Laub­
hütte, auch das aus 
Zweigen gebildete 
Schu^dach vor den Tü­
ren der Ofterien). Von 
in Frascati vorhande­
nen Kirchen erwähnt 
dasPapftbuch vier, alle 
aus dem neunten Jahr­

13*
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hundert, während es über Tusculum in diefer Beziehung fchweigt. 
Unter den beliebenden nimmt die alte Kathedrale S. Rocco 
kunftgefdiiditlidi den vornehmften Rang ein, während die neue, 
die an Stelle der alten Peterskirdie trat, erft 1700 vollendet 
wurde. S. Rocco hat als Zeugen feiner älteften Zeit außen den 
1305 erbauten, dreigefchoffigen Campanile (Abb. 81) und zwei an­
gebaute Kapellenräume, innen zwei Freskobilder der Heiligen 
Sebaftian und Rodius. Dazu fand man bei Reftaurierungs- 
arbeiten, die 1879 der Feuchtigkeit wegen unternommen wurden, 
die runde Urapfis auf, deren Anlage der Bafilikenform der Kirche 
entfpricht. Gleichfalls bei diefen Arbeiten zum Vorfchein ge­
kommene Fresken fcheinen einem im 15. Jahrhundert in Rom 
malenden Meifter Francesco anzugehören. Sie Hellen Maria als 
Einzelfigur, die Himmelfahrt mit dem Lilienwunder und ein 
Leichenbegängnis dar. Mit S. Rocco entftand auch vielleicht die 
nachmals zur bifchöf liehen Refidenz gemachte Burg, von deren 
runden Türmen noch einer gut erhalten blieb. Beim Fehlen jeg­
licher Ornamentierung ift die zeitliche Beftimmung des Bauwerkes 
fchwierig.

Frascati verdankt die Popularität, die es genießt, weder 
feinen Kirchen noch feinen Altertümern, fondern faft allein feinen 
Villen und Sommerfi^en, die es heute noch gerade fo wie im 
Altertume zum erklärten Lieblinge der römifchen Bevölkerung 
machen. Als Kunftdenkmäler kommen davon nur die älteren in 
Betracht, diefe aber in größter Vielfeitigkeit. Sie glänzen nicht 
nur im Hinblick auf die fogenannte fchöne Gartenkunft, die hier 
infolge der durch das Terrain gebotenen Anlage in Terrafien 
ganz befonderen Aufgaben gegenüberftand, fondern auch rein 
architektonifch und als Heimftätten der Skulptur und Malerei, von 
ihrer Eigenfdiaft als Afyle für die Refte der Antike gar nicht zu 
reden. Als Königin hat ftets die des Kardinales Pietro Aldo­
brandini, jetjt der Borghefi gegolten, wegen ihrer unfagbar 
fchönen Lage auch Villa del Belvedere genannt. Sie wurde nach 
Entwürfen Giacomos della Porta 1598—1603 angelegt und ift 
eine der fchönften ihrer Zeit. Hinter dem Palafte oder Kafino, 
in dem Cav. d’ Arpino einige Zimmer mit Fresken fcftmücfcte, 
dehnte fich ein großer Hallenhalbkreis mit zwei Flügeln aus, wo 
fich der ganze Märchenzauber an Grotten, Nifchen, Statuen, In-
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Abb. 82. Villa Aldobrandini bei Frascati (Neue Photograph. Gefellfdiaft)

terieurs und Wafierfpielen entfaltete, über den der größte Hydrau­
liker der Epoche, Giovanni Fontana gebot (Abb. 82). In einem Sale 
des Halbkreisbaues war der Parnaß reliefiert und mitten darin 
eine durch die Wafferfpiele zum Ertönen gebrachte Orgel auf- 
geftellt. Hier ließ auch Domenicfaino zur Zeit, da er in Grotta­
ferrata arbeitete, durch feinen Schüler Alessandro Fontana Fresken 
(Apollofagen) ausführen, die aber die Borghefi im vorigen Jahr­
hundert, um fie vor der überhandnehmenden Feuchtigkeit zu 
fchütjen, nach Rom fchafFten. Die viele antike Baurefte bergende 
Villa Muti (1579) hat in ihrem Kafino ebenfalls Deckenmalereien 
(altteftamentliche Szenen), deren Stil auf den großen Spät- 
renaiflancekünftler bezw. auf feine Schule weift. Sicher entftand 
wohl nach feinem Entwürfe und unter feiner Leitung das Fresko 
der Stanza del Sole, während die Stanza della Notte von den 
Carracci und andere Säle von den Zuccari oder ihrer Schule 
ausgemalt wurden. Nach der Villa Aldobrandini pflegt man die
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Abb. 83. Kalino der Villa Falconieri (Neue Photograph. Gefellfchaft)

befonders bei uns Deutfchen populäre Villa Falconieri als die 
fchönfte zu preifen. Hier lebten und dichteten Paul Heyfe und 
Richard Voß. Gegenwärtig ift der deutfche Kaifer der Beßrer 
und das viel befangene Idyll verlaßen. Es wurde 1546 vom Kar­
dinale Aleflandro Ruffini, Bifdiof von Melfi angelegt, der Palaft 
aber erft 1648 für Orazio Falconieri, an deflen Familie die Villa 
inzwifdien übergegangen war, durch Francesco Borromini, den 
Nebenbuhler Berninis erbaut (Abb. 83). Innen find Malereien von 
Ciro Ferri, einem Schüler und Mitarbeiter Pietros da Cortona, Pietro 
Leone Ghezzi (Humoresken) und andern Meiftern, unter denen auch 
Carlo Maratta vermutet wird (Abb. 84, 85). Der Zypreflenteich 
der Villa wirkt aber wie ein Gemälde Böcklins. Als Nebenbau 
diefer einftigen Villa Ruffini entftand das Kafino der jetjt felb- 
ftändigen Villa Ruffinella, die auch Tuscolana heißt, weil an ihrer 
Stelle wieder einmal das viel erörterte Tusculanum des Cicero 
vermutet wird, eine Annahme, zu der befonders Lucian Bona­
partes, des einftigen Befitjers Ausgrabungen führten. Durch antike 
Hinterlaflenfchaften zeichnen fich ferner die Villen Conti-Tor- 
lonia und Piccolomini-Lancelotti aus. Diefe hat u. a. in ihrem 
Kafino ein fchönes Fußbodenmofaik aus Tusculum aufzuweifen,
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Abb. 84. Plafondgemälde (Der Winter) in Villa Falconieri (Phot. Moscioni)

während in den Anlagen jener viele Ruinen aus der lebten Zeit 
der Republik im Grün der Büfche und Bäume träumen. Die Villa 
liegt vielleidit auf der letjten Terraffe der ungeheuren Anlage 
des Lucullus, nochmals Domitians. Als ihr zweiter Beßrer, der 
Kardinal Altemps fie 1622 an den Kardinal Ludovifi verkaufte, 
war fie ein wahres Antikenmufeum, aus dem viele Stücke 
(15 Statuen, 19 Büften ufw.) in die Sammlung der römifchen Villa 
Ludovifi kamen. Schließlich ift noch der Villa Mondrag one zu 
gedenken, die unter dem Pontifikate Gregors XIII. vom Kar­
dinale Altemps gegründet wurde und ihren Namen von dem 
Drachen im päpftlichen Wappen erhielt (monte dragone). Sie hat 
den größten Palaft (einft über 350 Fenfter), der aber je$t einer 
jefuitifdien Erziehungsanftalt dient. Seine große Loggia flammt 
von Vignola, in den weiten Anlagen plätfchern wieder Wafier- 
werke Giovanni Fontanas. Unter dem Belize Pauls V. Borghefe 
wurde noch die anliegende Villa Taverna angefchloffen und durch 
einen langen Zyprefienweg mit der Mondragone verbunden.

Neben Frascati fchauen noch Monte Porzio Catone und 
Colonna vom nördlichen Rande des Gebirges in die Campagna 
hinunter. Erfteres hat feinen Namen von einer Villa des M. Portius
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Abb. 85. Ghezzis Möndi in der Villa Falconieri (Phot. Moscioni)

Cato und entftand erft unterdemPontifikateGregorsXIII.(16.Jahrh.). 
Man trifft hier die erften antiken Refte an der von Frascati kommen­
den Straße, wo die fogenannten Cappellette ftehen, großartige 
Überbleibfel einer römifchen Kaifervilla, die fi<h auch die redits ge­
legene Berghöhe hinanziehen. Ebenfo fteckt der Oliveto Borghefe 
voll von derartigen Hinterlaflenfchaften. Andere Landgüter ftehen 
nicht nadi. Die Tineile der Vigna Albertazzi ift in eine große 
dreifchiffige Piscina eingebaut und eine der älteften derartigen 
Anlagen in Roms Umgebung. Aus den Ruinen, auf denen der 
Palaft der Villa Lucidi fteht, flammen die Skulpturen des Palazzo 
Borghefe in Rom. Mancherlei plaftifdie Sachen findet man noch im 
Orte, wenn man deflen Privathäufer und Gärten danach abfucht. 
Man betritt Monte Porzio durch den alten Palazzo Borghefe, 
einen Bau von großen, doch einfachen Verhältniflen, der je^t als
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Abb. 86. Zypreffenteidi in Villa Falconieri (Phot Plüfdiow)

Rathaus dient. Die Hauptkirdie wurde von Gregor XIII. erbaut 
und 1666 auf Koften des Fürften Gianbattifta Borghefe von Grund 
auf neu geftaltet, angeblich nach Entwürfen eines der beiden 
Rinaldi, von denen aber der Vater Girolamo 1655 und der Sohn 
Carlo fdion 1641 geftorben ift. Das Innere birgt gute Bilder, 
fo auf dem Hochaltäre einen Heiland von Brandi, einem 1691 in 
Rom geftorbenen Sdiüler Lanfrancos, ferner einen heftigen An­
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tonius von Ciro Ferri u. a. m. Wie Monte Porzio ift audi Colonna 
eine neuere Stadt, wenngleich einige Jahrhunderte älter, da fie 
fdion im elften Jahrhundert als Kaftell von fidi reden machte. 
Ihre Stätte ift der alte Ager Labicanus; von Labicum finden fidi 
aber nirgends Refte vor. Selbft vom mittelalterlidien Kartelle 
blieb nur eine dürftige Ruine übrig, in deren Nähe fidi die Kirdie 
erhebt.

Nädift dem Albanergebirge pflegt es befonders die Höhe von 
Tivoli zu fein, nach der der Campagnawanderer feine Schritte lenkt. 
Aber nur feiten wird er unterlaßen, fie ein gutes Stück unterhalb 
des Zieles zu hemmen, um fidi in der größten und präditigften 
Kaifervilla, die uns erhalten ift, der Riefenfdiöpfung Hadrians 
ein paar Stunden der reinften Altertumsfreude hinzugeben. Und 
doch wie traurig ftimmt zugleich diefe erhabene Elegie auf 
die Nichtigkeit aller irdifdien Macht und Herrlichkeit! Wie 
würde der Schatten des großen Kaifers fein Haupt verhüllen, 
wenn er jetjt aus dem Hades emporfdiweben und fehen könnte, 
was aus feiner gewaltigen Schöpfung geworden ift! Die zahl­
reichen und zum Teil koloflal angelegten Bauten, die eine über 
70 Hektar große Fläche bedecken und im Mittelalter, als ob fie 
das antike Tibur darftellten, Tivoli Vecchio genannt wurden, 
find dermaßen fragmentarifch geworden, daß man fich fchon 
dem Studium der reich mit Plänen und Bildern ausgeftatteten 
Fachgelehrten Arbeit von Winnefeld oder zum mindeften des 
großen franzöfifchen Prachtwerkes von Gusman widmen muß, um 
ihnen tieferes Verftändnis oder gar die Fähigkeit einer rekon- 
ftruierenden Phantafie entgegen zu bringen. Die Villa wuchs feit 
dem Jahre 123 allmählich heran und fcheint im wefentlichen fchon 
nach elf Jahren fertig geworden zu fein. Der Kaifer war während 
ihres Baues meiftens auf Rehen; nur als er gegen Ende des 
Jahres 126 nach Rom zurückkehrte, blieb er anderthalb Jahre 
dort oder wenigftens in Italien, was Dürr in feinem Buche über 
diefe Reifen nicht beftimmt entfcheidet. Auch der Aufenthalt in 
Rom um die Wende der Jahre 128—129, nach dem Befuche Afrikas 
und vor der zweiten Weltreife dauerte nur wenige Monate. Als 
Hadrian aber von le^terer zurückkehrte und fein Tiburtinum 
bezog, füllte er fich deflen nicht lange erfreuen, da ihn fchon 138 
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ein qualvolles Siechtum fern von feiner Lieblingsfchöpfung, als er in 
Bajae Heilung fuchte, dahinraffte. Die Baugefchichte der Villa läßt 
fich auf Grund von Winnefelds Unterfudiungen in folgende Sätje 
zufammenfaffen. Das Werk entftand auf einem hügeligen Gelände, 
wo fchon ältere Bauten vorhanden waren. Während der Aus­
führung wurden vom Kaifer noch eingreifende Änderungen des 
Planes vorgenommen und minder bedeutende Zufätje gemacht. 
Nach des Kaifers Tode trat tro^ der Wiederbenutjung der Villa, 
abgefehen von Veränderungen geringer Art, eine Bauftille ein, 
die erft mit Beginn des vierten Jahrhunderts einer ziemlich aus­
gedehnten erneuerten Werktätigkeit wich. Le^tere fetjt einen 
ftarken Verfall der Hadrianfchen Bauten voraus und trägt im 
übrigen felber alle Zeichen des künftlerifchen Niederganges an 
fich. Sonderbar ift nun, daß von den vielen alten Schriftftellern 
Aelius Spartianus der einzige ift, der etwas Handgreifliches 
über das antike Bauwunder meldet. Er fchreibt in feiner Vita 
Hadriani: Tiburtinam viUatn mire cxaedificabit, ita ut in ea et pro- 
vinciarum et locorum celeberrima notnina inscriberet, velut Lyceum, 
Academiam, Prytaneum, Canopum, Poecilen, Tempe vocaret. Et ut 
nihil praetermitteret, etiam inferos finxit. Es wurden danach alfo 
viele von den Baulichkeiten nach berühmten Stätten benannt, 
die der Kaifer auf feinen Reifen gefehen hatte. Die Stelle gab 
dann aber zu jener vagen Wiedertäuferei Veranlaffung, die feit 
Pirro Ligorio, dem Architekten Ippolitos d’Efte und begeifterten 
Erforfcher der Hadriansvilla fo verwirrend wirkte und das Ver- 
ftändnis der Ruinen erfchwerte. Je^t hat die Wiffenfchaft die 
noch immer umlaufenden Namen über Bord geworfen und nur 
noch den des Kanopifchen Serapeions als halbwegs zu Recht be- 
ftehen gelaffen. Doch handelt es fich auch hier keineswegs um 
eine wirkliche Nachbildung des unterägyptifchen Wallfahrts­
ortes. „Was Hadrian Kanopus nannte," fchreibt Winnefeld a. a. 0. 
„war eine im wefentlichen den übrigen Bauten der Villa gleich­
artige Zieranlage, in Grundriß und Aufbau durchaus nach den 
Regeln der römifchen Baukunft angelegt - - — foweit wir er­
kennen können, nur im Charakter der plaftifchen Ausfchmückung 
fich ägyptifchem Gefchmacke anfchließend. Es ift die genaue 
Analogie zu den Zierbauten in den Gärten im Stile Ludwigs XIV. 
und feiner Nachahmer, wo ein barockes Gebäude, das eine barocke
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Abb. 87. Hadrians Villa: Sogen. Natatorium (Neue Photograph. Gefellfchaft)

Statue in antikifierender Gewandung und mit antikifierenden 
Attributen umfdiloß, als Tempel diefer oder jener griediifdien 
Gottheit benannt wurde. Bietet doch audi alles, was wir über 
die Gartenkunft der Römer wißen, die allernädiften Berührungs­
punkte mit dem Stile Le Notres.“ Man wird alfo bei der Be­
trachtung des Ruinenkomplexes gut tun, fidi völlig von den nodi 
beibehaltenen Benennungen der einzelnen Bauten nadi griediifdi- 
orientalifdien Mullern zu emanzipieren und fie nur aus ihrer 
äußeren Erfdieinung heraus zu erfaßen. Das macht gleich beim 
erften Refte, den man am modernen Eingänge der Villa trifft, 
keine Schwierigkeit. Er gehört einem Theater von der gewohnten 
Anlage an und bildet den Anfang der erften, im allgemeinen 
wenig reale Anfdiauung gewährenden Gruppe der Bauten. Hier 
kann man aus den alten Plänen von Piranefi, Nibby und Penna, 
die alle in Gusmans Werke Aufnahme fanden, eine klarere Über­
ficht gewinnen. Auf denjenigen von Penna ift nordweftlidi vom
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Abb. 88. Hadrians Villa: Aus dem großen Kaiferpalafte (Nadi A. Roffi)

genannten Theater auch der Pantanello eingezeichnet, jener durdi 
Hamilton und De Angelis trocken gelegte Sumpf, in dem fich 
ganze Haufen von Köpfen, Büßen, Statuen und Fragmenten als 
traurige Zeugen der ehemaligen Kalkbrennerei vorfanden. Belfer 
erhalten iß die zweite Gruppe, die fich fiidößlidi an den modernen 
Garten anfdiließt. Sie umfaßt in ihrem nördlichen Teile die um 
den fogenannten Bibliothekshof liegenden Gebäude und darunter 
auch jenen fonderbaren Rundbau, der fälfchlidi als Natatorium 
und Teatro Marittimo kurfiert (Abb. 87). Er wird wohl die Nach­
bildung irgend einer berühmten, mit einem Haufe beßandenen Infel 
gewefen lein. Der mittlere und untere Teil diefer Gruppe aber 
gehören zum großen Hauptpalaße, deffen leidliche, intimere Ge­
bäudehälfte fich deutlich von der nördlichen, mehr repräfentativen 
abfondert. Er pflegt wegen feiner einfligen Pracht unter dem 
Sammelnamen Piazza d’ Oro begriffen zu werden und war ver­
mutlich die eigentliche Privatwohnung des Kaifers. Als Anfang 
der dritten Bautengruppe kann man dann jenen riefigen, ganz 
weßlich gelegenen Raum fetjen, dem eine ca. 200 m lange ßehen- 
gebliebene Mauer zu der falfchen Bezeichnung Poikile verhalf. 
Hier fchließt fich das Stadion und weiterhin auch der Komplex 
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der beiden Thermenanlagen an. Zwifchen ihnen nadi dem äußerften 
Weften heraustretende, zurzeit noch undeutliche Baurefte wurden 
von manchen zu dem antiken Villeneingange in Beziehung ge­
bracht, von Winnefeld aber als Nachbildung irgend eines be­
rühmten Heiligtumes oder dergleichen erklärt. Die Gruppe wird 
fudlich durch das erwähnte Kanopifche Serapeion abgefcfalolfen. 
Die Exedrabauten desfelben floßen an die Subftruktionen eines 
über 300 m langen Gartens, eines Teiles von einem zweiten 
Palafte, der fpäter als der Hauptpalaft angelegt und kleiner 
war. Leider blieb fein Terrain bisher in Privatbefi^ und von 
den Feldern und Gebäuden der Villa Bulgarini bedeckt, fo 
daß man die Ruinen noch fo findet, wie fie Pennas Stiche aus 
den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts zeigen. Piranefi 
fand noch mehr vor, denn zwifchen feiner und Pennas Zeit 
liegt ein halbes Säkulum ausgedehnter Zerftörung. Der an der 
Nordweftecke des Gartens ftehende Turm Roccabruna (brauner 
Turm) oder Torre di Timone hat viele wunderliche Deutungs- 
verfuche veranlaßt, obwohl er kaum mehr als ein architektonifch 
komplizierter Ausfichtspavillon war, der heute noch das fchönfte 
Panorama der Villa und ihrer Umgebung gewährt. Zu diefer 
vierten Gebäudegruppe gehört auch jenes unterirdifche, trapez­
förmige Korridorviereck, das als die von Spartian erwähnte 
Unterwelt (inferi) ausgelegt wurde, aber offenbar nur der Kom­
munikation zwifchen einzelnen Gruppen der Villenbauten diente. 
Ein fich vor diefen „Inferi“ hinziehender, über 200 m langer und 
15 m breiter Kanal, der in eine Grotte endet, foll fogar der Styx 
gewefen fein! Zwifchen diefer Stelle und dem großen Haupt- 
palafte befindet fich Ackerland, auf dem außer der Ruine eines 
Kuppelrundbaues faft alles wegrafiert wurde. Die fünfte und 
letjte Bautengruppe liegt abgefondert ganz weit nach Süden 
hinaus und wird in der Regel als außer Zufammenhang mit der 
Villa erklärt. Zu ihr gehört auch der Ruinenkomplex auf den 
Hügeln des Klofters Sto. Stefano. Die noch erkennbare Bafilika 
Sto. Stefano wurde laut Piranefi im 13. Jahrhundert unter Aus- 
nutjung eines Trikliniums erbaut, das eine Apfis und reich orna­
mentierte Säulen hatte.

Hadrians Bautätigkeit bleibt fchon deshalb von größter Be­
deutung, weil durch fie der Orient und Occident in engfte Be-
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Abb. 89. Hadrians Villa: Sommertriklinium (Phot. Gargiolli)

Ziehung zu einander traten und dadurch die Weiterentwickelung 
der Kunft nicht wenig gefördert wurde. Die Ruinen der Tibur- 
tinifchen Villa im befondern find als reiche und zeitlich beftimm- 
bare Fundquelle für das damalige Ornament und Baudetail 
geradezu unfchätjbar. Ebenfo zeigt fich hier der Gewölbebau in 
höchft lehrreicher und für Grundplan und Deckenbildung viel- 
feitigfter Anwendung. Die weiten Halbkuppelnifchen zum Ab- 
fchlufle von Höfen und Gärten fowie die gruppierten Zentral- 
anlagen der großen Grottenräume mit ihren barocken, gefchweiften 
Säulenftellungen und Wänden regen zum Nachdenken in den ver- 
fchiedenften Richtungen an. Hierunter ift eine Form, die den 
Kernpunkt des Südbaues vom großen Palafte und einen der be- 
vorzugteften Teile der Villa überhaupt bildet, befonders eigen­
tümlich. Es handelt fich da um ein Achteck mit abwechfelnd ein- 
und auswärts gefchweiften Seiten, deren erftere durch gewaltige 
Pfeiler gebildet werden, während die le^teren den Übergang zu 
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den feitHch anftoßenden Zimmern, 
zu dem Periftyle und dem ihm 
gegenüberliegenden breiten ap- 
fidenähnlidien Raume bilden (Abb. 
90). Auf den Pfeilern ruhte offen­
bar die Kuppel. Da diefe Anlage 
nur in der Hadriansvilla, dort 
aber gleich dreimal (noch im klei­
nen Palafte und in den kleinen 
Thermen) vorkommt, handelt es 
fich bei ihr wohl um eine eigene 
Erfindung des in allen Künften 
bewanderten Kaifers, die fich aber 
nicht fruchtbar erwies und mit 
ihm zu Grabe getragen wurde.

Diefe ungeheure Villa mit ihren 
zahlreichen Sälen, Korridoren, Ni­
fchen, Höfen und Gartenanlagen 
erforderte für ihre künftlerifche 
Ausftattung natürlich eine Unmaffe 
ftatuarifchen und dekorativen Ma­
teriales, das in der kurzen Bau­
zeit ziemlich haftig befchafFt wer­
den mußte und deshalb auch keine 
einheitliche oder befonders aus­
geprägte Richtung erhalten konnte. 
Man füllte alles mit Kopien be­
rühmter Werke aus und fchwang 

Abb. 90. Hadrians Villa: 
Grundriß des Oktogones im großen 

Kaiferpalafte (Winnefeld)

fich nur in Porträtbüften und in den Darftellungen des Antinous zu 
wirklicher Originalität auf. In der Eile, mit der alle Poftamente und 
fonftigen Plätje für Statuen befetjt werden mußten, griff man fogar 
zu Doubletten. So wurde der Myronifche Diskobolos zweimal gefun­
den (Vatikan und Brit. Mufeum); zwei ausruhende Satyrn (Kapitolin. 
und Berliner Mufeum) und zwei aus rotem Marmor (Vatikan und 
Kapitolin. Mufeum) find nahezu gleich u. f. f. Für diefen Rolfo Antico 
herrfchte in der Villa eine befondere Vorliebe, aber auch andere 
farbige Marmorarten wurden gern verwendet, felbft wenn die 
nachzubildenden Originale weiß waren und durch ein anders ge-
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Abb. 91. Hadrians Villa: Fußbodenmofaik (Phot. Moscioni)

färbtes Material verloren. Tro^dem Funde aus der Villa in faft 
allen Mufeen zu treffen find, kam doch nur ein geringer Bruchteil 
der Statuenmaffe auf uns. Es find viele populär gewordene 
Stücke darunter, wie z. B. die Koloflalbüfte des Antinous, die 
Ephefifcfae Artemis, die vatikanifche Niobide, der Harpokrates, die 
beiden kapitolinifchen Kentauren, der Satyr mit der Traube, die 
kapitolinifche Antinousftatue, der Dionyfos des römifchen Thermen- 
mufeums, der fchlafende Hermaphrodit in Petersburg u. a. m. 
Winnefeld wie Gusman geben in ihren Werken vollftändige Ver- 
zeichniffe der Villenfunde. Die überkommenen Reliefs find nur 
architektonifcher Natur, mit Ausnahme jenes berühmten des Anti­
nous in der Villa Albani. Unter den in ausgiebiger Weife deko­
rativ verwendeten Kandelabern find die beiden Barberinifchen 
ebenfalls allgemein bekannt. Ähnlich waren Prachtvafen in Menge 
aufgeftellt. Einen befonders hervorragenden Rang nehmen die 
Mofaiken ein, von denen vielen der Wert felbftändiger Bilder zu- 
Schrader, Römifche Campagna 14
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Abb. 92. Hadrians Villa: Kentaurenmofaik (Berliner Antiquarium)

kommt (Abb. 91, 92). Sie fdieinen audi in bezug auf Placierung 
und Folie als foldie behandelt worden zu fein (das Berliner Ken­
taurenmofaik, kapitolin. Taubenmofaik u. a.). Leider ift von den 
wirklichen Gemälden der Villa kein einziges erhalten geblieben.

Neben der tiburtinifdien hatte Hadrian nodi Villen bei Prae- 
nefte und Antium. Aus der präneftinifcfaen ftammt die berühmte 
Koloffalftatue des Antinous im Vatikan (Mufeo Pio Clementino). 
Wie fdion angedeutet, entftand mit der Vergötterung diefes Lieb­
lingspagen ein neuer plaftifcher Vorwurf und die einzige originale 
Leiftung, zu der fidi die Kunft der Hadrianifdien Epodie aufzu- 
fdiwingen vermochte. K. Levetjow unterfuchte diefen neuen Typus 
in einer eingehenden ardiäologifdien Abhandlung (Berlin 1808). 
Edle Gefiditszüge mit dem Ausdrucke der Unfdiuld und einem 
Zuge finniger Schwermut, eine breite Bruft und weiche, volle 
Körperformen kennzeichnen die Geftalt, deren Muskulatur „das 
Mittel zwifchen der weichlichen Fülle des Bacchus und der jugend­
lichen männlichen Grazilität des Apollo hält.“ Brunn erklärt die 
Bildung des Antinous als den letzten und nicht erfolglofen Verfudi,
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Antinousftatue aus Hadrians Villa 
Carlsberg Glyptothekin Kopenhagen)

die Formen eines Porträts 
nicht bloß typifch zu fixieren, 
fondern zu eigentlich idealer 
Bedeutung zu erheben. Dar- 
ftellungen finden fich in jeder 
Form, als Statuen, Bütten, 
Reliefs, Gemmen und Mün­
zen (Abb. 93).

Tivoli, das in der Regel 
nur feiner landfchaftlichen 
Reize wegen befucht zu wer­
den pflegt, ift die gefchicht- 
licfa und künftlerifdi reichfte 
Stadt in der näheren Nach- 
barfcfaaft Roms. Zur halb­
wegs erfchöpfenden Schilde­
rung feiner Denkmäler wäre 
eine eigene Monographie nö­
tig, wie fie auch fchon in der 
Sammlung Italia Artistica 
geliefert wurde. Die Grün- 
dungsgefchichte verliert fich 
in der mythifchen Vorzeit, 
in der fich die Sikuler in 
der Gegend feftgefe^t haben 
follen. Die Sikuler (Schnit­
ter) fcheinen jedoch nur ein 
KulturbegrifF zu fein, durch 
den der Fortfehritt der Be­
völkerung vom Hirtenleben 
zum Ackerbaue bezeichnet 
wird. Immerhin wurde noch
zur Zeit des Dionys von Hali- 

karnaß ein Ortsteil Sikelion genannt, und das Nachbardorf Siciliano 
(Ciciliano) gibt nach einer Konjektur Chr.Müllers einen weiteren An­
knüpfungspunkt. Daß diefer Dorfname aber auch als Andenken 
an die Sarazenenplage gilt, wurde fchon früher bemerkt. Von 
Tivoli erzählt die Sage weiter, daß mit Evander auch die Söhne 

14*
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des älteren CatiHus, Corax, Tiburtus und Catillus jun. aus Argos 
ins Land gekommen feien, die Sikuler verjagt und die einge­
nommene Stadt nach Tiburtus umgetauft hätten, gerade fo wie 
der fie überragende Monte Catillo und die volskifche Bergftadt 
Cora (Cori) an diefes argivifdie Gefchlecht erinnere. (Vergil, 
Aen. VII: Tune gemini fratres Tiburtia moenia linquunf, / fratris Ti- 
burti dicta cognomine gentem / Catillusque, sacerque Coras, Argiva 
juventus.) Das foll alles fchon vor dem trojanifchen Kriege palfiert 
fein. Gefchichtlich ift, daß Tibur noch einige Jahrhunderte vor 
Rom gegründet wurde und früh mit demfelben in Konflikte geriet, 
dabei 380 von Camillus erobert wurde und im Bundesgenoflen- 
kriege (90 v. Chr.) feine Selbftändigkeit verlor. Von da ab fing 
die fchöne Bergftadt an, Tusculum Konkurrenz als Villenort zu 
machen. Als folcher war fie fchon unter Caefar, Antonius, Auguftus 
und Germanicus in Mode, während ihre glänzendfte Zeit die war, 
in der Hadrian auf ihrem Gebiete feine berühmtefte Villa an­
legte. Die Dichter befangen Tibur unermüdlich, von Catull bis 
Statius, am wärmften aber Horaz, der ja auch in diefem Gebiete, 
wahrfcheinlich nördlich vom heutigen Rocca Giovane ein ihm von 
Mäcenas gefchenktes kleines Landgut, fein vielgepriefenes Sabinum 
befaß.

Der Umfang von Tiburs noch in einigen Reften erhaltener 
Stadtmauer betrug nach Nibby 2y2 km, die Zahl der Tore fünf. 
Das nach Rom zu liegende (Porta del Colle) hieß Porta Esquilina 
und ftand fdion, als der Esquilinus noch ein felbftändiges Gemein- 
wefen trug. Als Hauptgottheit galt Herkules, deflen Tempel zu 
den fchönften und reichften in Latium gehörte und u. a. auch durch 
feine Bibliothek berühmt war (Abb. 94). Er war eine ausgedehnte An­
lage mit T erraffen, Säulenhallen, Prachttreppen.Kryptoportiken und 
gigantifchen Subftruktionen, die vom Wefthügel der Stadt weit in 
das römifche Land hinein glänzte und fich hinterwärts bis zur 
heutigen Kathedrale S. Lorenzo hinzog. Die hinter deren Apfis 
gelegenen Refte einer runden Cella aus Opus reticulatum gehörten 
noch zum Tempelbezirke, ebenfo diejenigen, welche vor der Porta 
del Colle Villa des Mäcenas getauft und von Lucian Bonaparte 
bei Errichtung feines Eifenhammers benutzt wurden. Hier über­
brückten die Tempelbauten fogar die antike Straße, die deshalb 
an der Stelle feit dem zehnten Jahrhundert Porta Oscura heißt.
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Abb. 94. Refte des Herkulestempels in Tivoli (Nadi A. Rofli)

Südlich von der fogen. Mäcenasvilla erhebt fich die Ruine eines 
merkwürdigen Zentralbaues, die den fonderbaren Namen Tempio 
della Tolle (Huftentempel) führt, aber zu diefem erft im 16. Jahr­
hundert kam (Abb. 95). Es ift das mit Ausbauten, Nifdien und 
Fenftern verfehene Grabmal einer Familie Tuscia (Toflla) aus dem 
vierten chriftlichen Jahrhundert. Der innere Durchmefler beträgt faft 
12 m, die Kuppel hatte ein offenes Auge. Spuren mittelalter­
licher Malerei zeugen von der nochmaligen Benutjung als Kirche 
(Sta. Maria della Febbre). Außer diefem find noch viele Refte 
von Gräbern, Brücken, Aquädukten, Nymphäen, Thermen und 
Villen um die moderne Stadt herum gelagert, doch feiten ficher 
zu deuten. Unter den Aquädukten trifft man auch hier die Claudia 
in impofanten Ruinenftücken, wie die beigegebene Abbildung einer 
Partie an der Straße nach Empiglione (Empulum) zeigt. Der 
aufgefetjte Turm ift mittelalterlich; er diente zur Beherrfchung 
des Tales (Abb. 96).

Daß Mäcenas, der Freund des Auguftus und Horaz in Tibur
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Abb. 95. Tempio della Tolle bei Tivoli (Nadi A. Rolli)

eine Villa hatte und im Jahre 8 v. Chr. dort ftarb, fteht ebenfo 
feft, wie daß er diefe Villa dem Auguftus vermadite und dem 
Dichter den berühmten kleinen Pachthof in der Sabina fchenkte. 
Einen Landfi$ in Tibur aber befaß Horaz nicht. Die bald ihm, 
bald Salluft angehängte Villa befteht aus den anfehnlichen Reften 
beim Klofter Sant’ Antonio, wo 1885 ein Nymphäum mit Mofaik- 
fußboden entdeckt wurde und lieh auch noch Fragmente der Stuck- 
und Marmorbekleidung an den Mauern befinden. Ebenfo apo-
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Abb. 96. Aqua Claudia mit mittelalterlidiem Turm bei Tivoli (Nadi A. Rolli)

kryph ift die des Quinctilius Varus, die nordweftlidi von der Stadt 
jenfeits der Aqua Marcia liegt und einer kleinen hineingebauten 
Kirdie zu dem Namen Sta. Maria di Quintiliolo verhalf. Freilidi er­
mahnte einft Horaz (Od. I, 18) den unglücklichen Feldherrn vom 
Teutoburger Walde: Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem/ 
circa mite solum Tiburis et moenia Catilli. Man fleht nodi den 
rechtecktigen Grundriß zweier großer Terraffen, deren obere eine 
Exedra und eine fchräg gegenüber liegende, rechteckige Piscina 
erkennen läßt, während die Subftruktionen der unteren Parterre­
gemächer enthalten. Alles ift in Opus reticulatum aufgeführt. 
Das Terrain war eine reiche Fundftätte von Säulen, Kapitellen, 
Mofaik- und Marmorbödenreften, von Statuen und Antikaglien, 
fteht aber in der Beziehung noch gegen das Gelände des vor der 
Porta di Sta. Croce gelegenen Kafinos vom Collegio Greco zu­
rück, das als Villa des Caffius figuriert und als Fundus Cafiianus 
noch bis 945 in Urkunden angetroffen wird. Hier kamen der be­
kannte Apollon Kitharoidos mit den Mufen ans Licht, ferner einer 
der beliebteften ruhenden Faune, eine Pallas und andere Denk­
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Abb. 97. Grundriß des Vella- 
tempels in Tivoli

mäler der Plaftik, die je$t nicht nur die 
vatikanifchen Sammlungen, fondern auch 
andere Mufeen Europas fdimücken. Dar­
unter find befonders fechs Hermen der 
lieben Weifen und eine des Platon 
intereflant, die alle mit Zitaten aus 
den Lehren ihrer Vorbilder verfehen 
find und wohl zufammengehörten. Sie 
ftammen aus der Sammlung in Hadrians 
Villa, aus der fie ein fpäterer Beßrer 
der Villa des Caffius wegnahm oder 
fonft wie erhielt.

Innerhalb der Stadt nun werden alle 
antiken Refte, die man dort noch reich­
lich an und in Käufern, Kirchen ufw. 
entdecken kann, durch die beiden Tem­
pel überftrahlt, die über dem Abfturze 
des Anio an der Stelle liehen, wo fich ehemals im Stadtteile 
Sikelion die Arx erhob. Der fdiönfte von ihnen ift bekanntlich 
der fogen. Sibyllentempel, deflen Beziehungen zur weisfagenden 
Albunea aber längft abgebrochen wurden. Nibby fchreibt ihn 
auf Grund einer Infchriftenauslegung dem Hercules Saxanus zu. 
Das Heiligtum wird aber der Vefta gehört haben, deren Dienft 
für Tibur infchriftlich bezeugt ift. Audi hieß das ganze betreffende 
Quartier in alter Zeit Veste. Zudem paßt die Form des Tempels 
zum Veftadienfte, da fie rund wie die aller Veftatempel Roms ift. 
Das herrliche, aus der lebten Zeit der Republik flammende Bau­
werk ift allerwärts befchrieben und abgebildet. Es ift ein auf 
hohem Unterbaue ftehender Peripteros von 18 korinthifchen Tra­
vertinfaulen, der mit einem flachen Zeltdache, nach anderer Mei­
nung mit einer flachen Kuppel gedeckt war und als einzigen, aber 
wirkfamen Schmuck des Gebälkes den Fries mit feinen Bukranien 
und Fruchtgewinden hat. Die Maße find 7,20 m für die Licht- 
weite der Cella, 12,75 m im Durchmefler zwifchen den Säulen- 
achfen und 9,20 m für die Höhe der Säulen mit dem Gebälk. 
Außer einer beträchtlichen Strecke der Säulenperiftafe find Teile 
der Cellawand mit der Eingangstüre erhalten, neben der rechts 
ein Fenfter fi^t, dem links ein zweites entfprochen haben wird.
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Abb. 98. Kapitell vom Veftatempel in Tivoli (Ancelet)

Dieter Rundtempel veranfchaulicht am heften das frühkorinthifche 
audetail. Da die Säulenkapitelle fowohl denen des großen 

präneftinifchen Terraffentempels als auch denen des Dioskuren- 
tempels in Cori gleichen, To liegt die Vermutung nahe, daß die 
rei Heiligtümer zu gleicher Zeit erbaut oder wenigftens reftau- 

riert wurden. Nach der Infchrift des Veftatempels, die um den 
Architrav herumlief und von Nibby ergänzt wurde, erfolgte eine 
olche Reftauration in Tibur durch einen L. Gellius auf öffent- 
1 e Koften, und aus einer durch Volpi überlieferten Infchrift 

9eht hervor, daß diefer Gellius anfangs der Kaiferzeit Decemvir 
owie Kurator des öffentlichen Aerars und der öffentlichen Ar- 
e* en in Tibur war. Heute ift am Tempelgebälk nur noch zu 
e en GELLIO L. F. (Lucii filio, vom Sohne des Lucius). Unter 
er Tyrannei des Chriftentumes wurde der herrliche Bau ver­

gewaltigt, indem man ihn ins Kirchenjoch zwang. Der neben- 
ftehende rechteckige Pfeudoperipteros mußte fogar bis ins Jahr 
1884 unter demfelben dienen! Seine ftarke Verbauung wird jeden



218 Vom Bergrande

Altertumsfreund mit Unluft am übereifrigen Kirdientume erfüllen. 
Es ließ von der zierlidien Schönheit des Baues gerade fo wenig 
über, wie von der des ähnlichen Pfeudoperipteros der Mater Ma- 
tuta am Ponte Palatino in Rom. Und doch wären ohne diefe 
chriftlidie Verwandlung ficher alle drei Denkmäler der Barbarei 
des Mittelters zum Opfer gefallen. Der bezüglich feiner Gottheit 
nicht ficher beftimmbare Pfeudoperipteros in Tivoli ift jonifcfaer 
Ordnung und ein Prostylos Tetrastylos, d. h. er hatte vorn vier 
freiftehende Säulen. Die feitlichen flecken ungefähr zu zwei Drit­
teln ihres Umfanges in der Cellamauer. Gleich feinem runden 
Nachbar ruht er auf großen TufFfubftruktionen.

Von den anderen Heiligtümern Tiburs ift nicht viel übrig ge­
blieben. Die Kirche Sant’ Andrea wuchs aus den Fundamenten 
eines Dianatempels hervor und enthält noch ein paar dazu ge­
hörige Cipollinfäulen. Allerdings werden die hier noch Achtbaren 
Refte von Opus latericium und reticulatum auch als Thermen 
erklärt. Wo je$t die Kirche S. Biagio fteht, fcheint der Tempel 
der Juno gewefen zu fein, defien Refte beim Baue des chriftlichen 
Gotteshaufes benu^t wurden. Die alte Peterskirdie (La Caritä) 
hat in ihrem Mittelfchiffe noch zehn antike jonifche Säulen als 
Refte einer Villa des Metellus, nach der der Platj Campitelli 
(campus Metelli) genannt wurde. Ein Tempel der Bona Dea lag 
draußen auf dem Monte Sant’ Angelo. Dort mifihten fich feine 
Ruinen mit denen der 1180 hineingebauten, der Jungfrau und dem 
Erzengel Michael geweihten Cifterzienferklofterkirche. Heute ift 
ein Cafale dort. Uber die Heiligtümer der Proferpina, Ifis, des 
Mitras ufw. unterrichten uns dagegen faft nur Infcfariften und 
Stellen aus den alten Schriftftellern.

Tibur blieb auch in den fchweren Zeitläuften des Mittelalters 
ein wichtiges Bollwerk, das von der Kriegsfurie wild umtobt 
wurde. Die Goten mußten fich feiner immer vorweg bemächtigen, 
ehe fie an die Bezwingung Roms denken konnten. Dabei dienten 
die Bauten in Hadrians Villa ihren Heeren als Quartiere. Als 
Vitiges zur Belagerung Roms kam, fieberte fich Belifar den Befi^ 
Tiburs durch eine Befa^ung von 500 Mann. Auch fpäter blieb 
eine Ifaurifche Befa^ung dort, bis Totila die Vefte nahm und 
fihleifte. Doch baute er die Werke drei Jahre fpäter, eines 
fieberen Stütjpunktes bedürftig, wieder auf. In Urkunden des
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Abb. 99. Altes Haus in Tivoli

zehnten Jahrhunderts wird Tiburs als einer gewerbstätigen, 
blühenden Stadt gedacht. Die Kriege zwifchen Kaifer und Papft 
machte es mit wechfelndem Glücke durch, zeigte fich darin aber 
ftets als alte, unverlohnliche Feindin Roms. Intereflant ift es als 
deutfcher Kaiferfitj. Heinrich IV., deflen Demütigung in Canofla 
je^t durch A. Dammann unwiderleglich als urfprüngliche Fälfchung 
und nachmalige Gefchichtslüge nachgewiefen ift, nahm Tibur auf 
feinen Römerzügen ein, und als Friedrich Barbarofla von Ha­
drian IV. die Kaiferkrönung durch die fchmachvolle Preisgabe 
Arnolds da Brescia erkauft hatte, nach dem fchönen Judasfefte aber 
famt dem Papfte aus Rom hinausgejagt worden war, fand er da 
oben ebenfalls Unterkunft. Außer den genannten beherbergte die 
alte Bergvefte noch viele deutfche Kronenträger. Zu Rom hielt 
hielt fie eigentlich nur zweimal: einmal, als es Tusculum zu zer- 
ftören galt, und dann, als Cola di Rienzo die Macht der Colonna 
in Praenefte brechen wollte. Der letjte der Tribunen foll damals
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Abb. 100. Alte Käufer in Tivoli (Phot. Moscioni)

feine zündenden Volksreden auf dem Pla$e vor S. Lorenzo ge­
halten haben. In den Baronskriegen fiel Tiboli, wie die Stadt 
nun zu heißen anfing, bald an die Colonna, bald an die Orfini. 
Pius II. fudite fie dann durch eine neue Burg in Schach zu halten. 
Diefe gehört zu den heften Denkmälern des Quattrocento in Ti­
voli. Bei ihrem Baue kamen bedeutende Refte eines großen an­
tiken Amphitheaters und auch folche einer mittelalterlichen Burg 
Friedrichs Barbarolfa zutage, die indeffen alle dem neuen Werke 
zum Opfer fielen. Seine hohen Mauern find in quadratifchem 
Grundriße angelegt und an den Ecken durch vier ftarke runde 
Türme von ungleicher Höhe bewehrt. Um alles läuft ein kräf­
tiger Zinnenkranz. Ein fchönes Portal mit Zugbrücke führt ins 
Innere. Hier ließ Alexander VI., der den Bau vollendete, noch 
Wohngebäude aufführen, in denen er felbft im Sommer 1494 
refidierte. Heute dienen fie als Gefängnis.

Die drei Renaiffancezeitalter kennzeichnen auch fonft die 
Profanarchitektur des älteren Tivoli. Zahlreiche Gebäude, deren 
einige hervorragenden architektonifchen Wert haben, find noch 
aus dem Quattrocento vorhanden. Sie haben römifcfaen Typus,
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Abb. 101. Fenfter eines Haufes an der Piazza Sta. Croce in Tivoli

find nicht groß, aber harmonifcfa disponiert und häufig elegant in 
den Details. Oft erfdieinen fie durch lateinifche Infchriften, antike 
Marmorfragmente und zierliche Familienwappen gefchmückt. Ins 
Cinquecento gehören u. a. die beiden Paläfte Tomei (Via del 
Trevio) und Bandini (Via Maggiore), die fich befonders durch 
reiche und malerifche Höfe auszeichnen. Die Dekoration des­
jenigen vom Palazzo Bandini (jetjt Giannozzi) mit ihren Mofaik- 
bildern, Majolikagetäfel, Studcbewürfen und Steinfiguren wirkt 
ungemein durch die gefchloffene Farbenharmonie und geniale 
Eleganz der ornamentalen Motive. Auch die Grotesken des Haus­
flures, die Vafari zugefcfarieben werden, aber wahrfcheinlich der 
Schule der Zuccari angehören, und die Treppen find fehr be­
achtenswert. Wenn man durch die Gaffen und über die Plätje 
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in der Abficht fchlendert, feine Zeit 
nicht bloß für die Walferfälle und 
die Villa d’Efte bereit zu haben, 
wird man manches ardiitektonifche 
Detail entdecken, das man als 
Prachtmufter fchon früher hie und 
da in Büchern gefehen hat. Dazu 
gehört z. B. das hier abgebildete 
Fenfter eines Palaftes an der Piazza 
Sta. Croce, das ins Quattrocento 
gehört und als ein Übergangsftück 
von der Gotik zur Renaiflance auf­
gefaßt werden kann. Die Gotik 
war in viele Orte Latiums und der 
Sabina eingedrungen, hatte dort 
aber gerade fo wenig mit der or- 
ganifchen Logik der nordifdien zu 
fchaffen wie anderswo in Italien. 
In Tivoli zeigt fie fich befonders 
hübfch an der Faflade von Sta. 
Maria Maggiore (früher S. Fran­
cesco), einer neben dem Palazzo 
der Villa d’Efte befindlichen Kirche. 
Hier fteht über dem fpitjbogigen 
Portale, deflen weißer Marmor 
gelblich verwittert ift und da­
her in der Sonne herrlich 
leuchtet, ein fchlanker Bal­
dachin. Von dem Gemälde,

102. Gotik an Sta. Maria Maggiore 
in Tivoli

das er einft fchütjen mußte, find nur
Zu beiden Seiten diefes Mittelftückes 

noch Spuren vorhanden.
fitjen je zwei fchlichte

fpitjbogige Fenfter und darüber je ein rundes mit Vierpaß­
motiven. Hoch oben im Giebelfelde fchwebt dann über dem 
allen das fchöne einfache Radfenfter. Zwei Spi^bogenfenfter und 
ein großes Rundfenfter mit gotifchem Maßwerke hat auch die 
Faflade der Kirche S. Biagio aufzuweifen. Ihr Hauptportal ift 
hingegen ein Renaiflänceftück von edelfter Bildung.

Die Zeitperiode faft aller wichtigen Kirchen Tivolis ift die vom
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Abb. 103. Campanile von S. Michele in Tivoli (Nadi A. Rolli)

10. —14. Jahrhundert, fei es nun, daß die Kirchen in ihr ganz er- 
baut oder daß fie wenigftens in ihr von Grund auf umgeftaltet 
wurden. So flammen S. Silveftro aus dem zehnten, S. Biagio 
und Sta. Maria Maggiore aus dem elften Jahrhundert. Auch 
S. Michele und Sant’ Andrea gehören in den genannten Zeitraum, 
während die Kathedrale S. Lorenzo und S. Pietro (jetjt Caritä) 
zwar weit älter find, aber doch im zehnten bezw. zwölften Jahr­
hundert neugebaut wurden. S. Lorenzo erlebte dann leider noch 
einmal 1635 eine und zwar fo durchgreifende Umgeftaltung, daß 
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der alte Charakter des Bauwerkes völlig verfcfawand. Die Bau­
form ift faft immer die dreifchiffige Bafilika mit ihren Marmor- 
faulen und bisweilen einem kleinen Portikus vor dem Haupt­
eingange. Die eleganten Campanili erinnern durdiaus an die 
gleichzeitigen Denkmäler in Rom. Doch find manche davon nicht 
mehr im urfprünglichen Zuftande (Sta. Maria Maggiore, S. Lo­
renzo, S. Biagio, Sant’ Andrea), andere aber entweder durch bar- 
barifche Reftaurationen oder durch forglofe Vernachläffigung nur 
noch Schatten von ihrer einftigen Schönheit (S. Pietro und der 
einer kleinen verfallenen Kirche in der Via dei Selci). Nur der 
Campanile von S. Michele zeigt fich noch in feiner ganzen urfprüng­
lichen Reinheit (Abb. 103). Auch die Ausftattung des Kircfaeninnern 
deutet auf die römifche Nachbarfchaft. So die cosmateske Arbeit 
an Altären, Ambonen, Ciborien, gewundenen Säulchen ufw., fo 
auch die bunten, aus kleinen Plättchen zu den verfchiedenartigften 
Muftern zufammengefe^ten Marmorfußböden, die fich noch als 
größere oder kleinere Refte in Sta. Maria Maggiore, S. Sil- 
veftro, S. Pietro und der Sakriftei von S. Lorenzo vorfinden. 
Befonders wertvoll find die in einigen Kirchen (S. Pietro, S. Sil- 
veftro) unter dem Hochaltäre angelegten kleinen romanifchen 
Krypten, zu deren Ausfchmückung fich Skulptur und Freskenkunft 
die Hände reichen mußten. In der Regel waren auch die Wände 
der Apfiden und Hauptfchiffe mit Freskenreihen bedeckt. Leider 
ift von alledem nicht viel mehr da, denn Feuchtigkeit wie fcho- 
nungslofe Reftauratorenhände haben nur noch Refte übrig gelaßen. 
Solche bergen die Apfis von S. Silveftro, die von S. Biagio, die 
beiden genannten Krypten, S. Vincenzo (Spitjbogenfeld über der 
Seitentüre) und der Chor von Sta. Maria Maggiore. Neuere 
Fresken find vor allem in der kleinen bei dem Ospedale Civico 
liegenden Kirche S. Giovanni Evangelifta zu fehen, wo der früher 
fchon einmal erwähnte Antoniazzo malte. Diefem werden auch 
die bis auf einen prachtvollen heil. Antonius zerftörten Fresken 
in S. Biagio zugefchrieben. Da die großen Zyklen, die diefer Meifter 
in Rom fchuf, verfchwunden find, haben die in Tivoli um fo größere 
Bedeutung. Antoniazzo fchloß fich hier eng an den Stil Pin- 
turicchios an, wie die beigegebene Abbildung zeigt. Sie gibt 
einen Teil der Himmelfahrt Mariä in S. Giovanni Evangelifta 
wieder. Das andere dort befindliche Hauptbild ftellt die Geburt
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Abb. 104. Himmelfahrt Mariä von Antoniazzo, Teilbild (Nadi A. Rofli)

des Evangeliften Johannes mit dem gefamten Apparate einer 
Wochenbettftube dar. Außerdem wurden noch die zwölf Sibyllen, 
die vier Evangeliften und Scholaftiker, ferner ein fegnender 
Chriftus gemalt.

Natürlich fehlt es den Kirchen Tivolis auch nicht an Tafel­
bildern. In Sta. Maria Maggiore befindet fich ein Triptychon von 
Bartolomeo Bulgarini, einem fienefifchen Maler des 14. Jahr­
hunderts, der nach Vafari ein Schüler Pietro Lorenzettis war. 
Bas Mittelbild des Werkes, eine Madonna mit dem Kinde, fteht 
auf einem Altäre des linken Kirchenfchiffes, während die bei­
den außen- und innenfeitig bemalten Flügel (S. Lodovico und

Francesco, der Verkündigungsengel und die ftark befchädigte 
Maria) in der Sakriftei aufbewahrt werden. Die Malweife des 
Künftlers erinnert bei diefen Bildern aber weit mehr an Duccio 
di Boninfegna, das Haupt der fienefifchen Schule, als an Loren­
zetti. Ein anderes wertvolles Bild befindet fich in S. Biagio.
Schrader, Römifdie Campagna 15
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Dort fleht man in der Kapelle 
des Heil. Vincenz deflen regnende 
Figur auf Goldgrund, mit fliegen­
den Engeln auf den Seiten und 
zwei Gruppen kleiner knieender 
Figuren zu feinen Füßen. Der 
Stil des Werkes deutet auf die 
umbrifche Schule, die Zeit ift die 
zweite Hälfte des Quattrocento. 
Leitete gilt audi für ein Tem­
perabild, das das Hauptftück der 
im Palazzo Comunale unterge- 
braditen Sammlung ift, aber der 
fienefifchen Schule angehört. Es 
wurde von Sano di Pietro ge­
malt und ftellt faft lebensgroß 
den Wundertäter S. Bernardino 
dar, den zwei kleine Engel mit 
wunderbar lieblichen Köpfen und 
den bekannten langen Gold­
flügeln ftütjen. Das vorzügliche 
Bild hat alle Stileigenheiten jener 
Freskofigur des Heiligen, die Sano 
an einen Pfeiler des vor der Ka­
pelle des Palazzo Pubblico in 
Siena liegenden Saales malte.

Die plaftifche Kunft ift mit eini­
gen hervorragenden Werken in 
der Kathedrale S. Lorenzo vertre­
ten. Dort fällt unter den Grab- 
mälern befonders das des 1517 
geftorbenen Bifchofs Leonini auf, 
ein architektonifcher Aufbau im 
Stile Sanfovinos, der zu den heften 
derartigen Werken feiner Zeit 
(erfte Cinquecentohälfte) gehört 
(Abb. 105). Der Bifchof ruht halb 
fixend,halb liegend, dasHaupt auf Abb. 105. Denkmal des Bifdiofs Leonini
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die rechte Hand geftü^t, auf 
dem Sarkophage unter einem 
dezent drapierten Baldachine, 
was alles in einen recht­
winkligen Nifchenbau geftellt 
ift: rechts und links über dem 
die Infchrifttafel tragenden 
Unterfa^e zwei fchon fkul- 
pierte Pilafter mit korinthi- 
fchen Kapitellen, darüber das 
reich gegliederte, am Archi­
trave mit geflügelten Engels­
köpfen verfehene Gebälk, 
dann ein abfchließendes Bo­
genfeld mit der Madonna 
und zwei Heiligen in halber 
Figur. Oben ift noch eine 
Chriftusbüfte aufgeftellt, die 
einen kleinen kubifchen Altar 
als Poftament hat und durch 
ihren unterfchiedlichen, an 
das letjte Viertel des Quattro­
cento anklingenden Stil als 
fremde Zutat erfcheint. Die 
Cappella della Concezione 
hat in einer Statue der Em­
pfängnis ein vollreifes Ba­
rockwerk aufzuweifen (Ab­
bildung 106). Es verrät in 
allem die Schule Berninis.

Statue der Eninr'Abi5- r • t' r Sein Schöpfer ftellte die vr amptangnis in S. Lorenzo in Tivoli r
heilige Jungfrau ganz als

“ feiner Zeit dar, wofür fchon der feine, reizende Kopf, 
no mehr aber das in reichftem Faltenwürfe gehaltene, mit 
gro er Virtualität fkulpierte Gewand fpricht. Ein plaftifches 

enkmal des romanifchen Mittelalters ift in der Cappella del 
rocififTo zu finden: eine Holzgruppe der Kreuzabnahme. Diefes 
erbe, aber durch dramatifdie Natürlichkeit überrafchende Werk

15*
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Abb. 107. Auffatj des lilbernen Reliquiariums in S. Lorenzo in Tivoli

mag ungefähr mit 1200 zu datieren fein. Auch das Hauptftück 
der Kleinkunft des Kirdienfchatjes gehört dem Mittelalter an. 
Die Tiburtiner hatten bei der Zerftörung Tuskulums u. a. ein 
altes Holzbild Chrifti erbeutet, das wieder einmal vom Heil. Lukas 
gemalt fein foll, durch Stil und Malweife aber der Zeit jenes 
traurigen Ereignifles felbft zugewiefen wird. Diefes fehr verehrte 
Bild ftecfct in einem filbernem Reliquiarium von feinfter Arbeit. 
Es ift vorn eine Art Triptychon, deflen Mittelftück in einer Nach­
bildung des dahinter ruhenden Originals als dünne Silberplatte 
befteht, während die beiden Flügel in je vier quadratifchen, an 
die florentiner Frührenaiflance erinnernden Feldern die Evan­
geliften, die Verkündigungslzene und die vier Hauptheiligen Ti­
volis zeigen. Darüber fteht ein Auffatj gotifchen Stiles, der in 
einer inneren Wölbung Darftellungen von Sonne, Mond und Sternen 
fowie die Infchrift birgt, oben aber fünf Tabernakel mit Statuetten 
von Heiligen (diefelben wie an den Türflügeln und dazu Johannes der
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Abb. 108. Villa d’Efte: Plan

Täufer) trägt(Abb.lO7). DieFelder zwifchen den Tabernakeln werden 
durch Fenfter mit reichem Maßwerke belebt, und an beiden Seiten 
diefer Fenfterchen find vertikale Flachreliefftreifen mitDarftellungen 
mufizierender Höllengeftalten. Die le^teren tragen das Gepräge 
nordifcher Phantafie und verleugnen den deutfihen Humor nicht. 
Man nimmt denn auch an, daß es fich bei diefem'Meifterftücke 
der Goldfchmiedekunft um ein oberitalienifches Werk handele, 
das vielleicht in Venedig unter Mitwirkung rheinifcher Künftler 
gearbeitet fei. Als Entftehungszeit wurde die erfte Hälfte des 
Quattrocento beftimmt. Ein anderes Hauptftück des Kirchenfcha^es, 
ein reich zifeliertes filbernes Prozefiionskreuz mit fein gearbeiteter, 
ausdrucksvoller Chriftusftatuette gehört dagegen in die glän- 
zendfte Periode des Cinquecento.

Der Ausgang der Renaifiance und die vollendete Kunft des 
Barocco zeigt fich in ihrer ganzen phantaftifchen Vielfeitigkeit im 
Palazzo und in den Anlagen der Villa des Kardinales Ippolito II.
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Abb. 109. Villa d’Efte: Zypreffenrondel und auffteigende LängsadiTe

d’Efte. Leiterer wurde 1559, alfo zwei Jahre nach der Heimfuchung 
Tivolis durdi den vom fpanifchen Könige Philipp II. gegen den 
Papft gefchickten Herzog Alba, Gouverneur der Stadt und fand 
als echter, kunft- und prachtliebender Renaiflancemenfch keinen 
Gefallen an der herkömmlichen Amtswohnung. Deshalb ließ er 
fich durch Pirro Ligorio, einen Schüler Giulio Romanos und Nach­
folger Bramantes beim Baue der Peterskirche, eine würdigere 
Refidenz fchaffen. Das war nicht leicht, denn da mußten Berg­
partien abgetragen, Talgründe ausgefüllt, Tunnel gebohrt, Sub­
ftruktionen aufgeführt und felbft die Häufer eines Vorftadtteiles 
niedergelegt werden. Ligorio, der auch ein echter RenaifTance- 
typus und als folcher Baumeifter, Ingenieur, Bildhauer, Maler 
und Archäologe in einer Perfon war, erhielt als Gehilfen 
Giorgio Vafari, den Brescianer Maler Muziano, die beiden 
Zuccari und andere Künftler. Hippolit II. erlebte aber die Voll­
endung des Werkes nicht mehr, an dem noch fein Neffe und 
Nachfolger Luigi d’Efte bis zu feinem Tode (1586) weiterbauen 
ließ. So wurde manches, wie z. B. der Palaft mit feiner kahlen 
Faflade überhaupt nicht fertig, denn nach dem Tode Luigis kam 
eine Periode des Interregnums über den fchnell berühmt gewor-
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Abb. 110. Villa d’Efte: Kafino (Venturini)

denen Landfitj, während der er ftark verfiel. Und als dann die 
Herzöge von Modena Erben wurden, erging es ihm erft recht 
fdilecht. Die Kunftfchätje und das Inventar kamen fort und find 
je^t durch ganz Europa verzettelt. Im Jahre 1780 wurde die Villa, 
deren Anlage einft fünf Millionen Lire gekoftet hatte, nur noch 
mit 380000 Lire, ihr Inventar aber gar nur mit 4115 Lire be­
wertet. Anfangs des 19. Jahrhunderts häuften in ihr die Fran­
zofen, die die Waflerwerke ruinierten, die Bauten befchädigten 
und alles mögliche, fogar die Leitungsröhren mitnahmen. Der 
Herzog von Modena aber bewilligte nicht einen Soldo für Aus- 
befterungen, die Villa ward vogelfrei und jegliches Volk trieb fich 
zwang- und auffichtslos in ihr umher. Erft als der kunftfreund- 
lidie Kardinal von Hohenlohe fie 1849 gegen die Verpflichtung 
der Übernahme der Unterhaltungskoften zum Nießbrauche erhielt, 
rach eine belfere Zeit an. Da zogen auch die Mufen wieder ein, 

indem Franz Liszt, der Freund des gaftfreien Kirchenfürften dort 
regelmäßig im Herbft und Winter Hof hielt. Über einer in Angriff 
genommenen Reftauration verftarb leider der Kardinal. Der gegen­
wärtige Befi^er Erzherzog Franz Ferdinand von Efte, der öfterrei- 
diifche Thronfolger, würdigte den alten Mufenfitj noch nie eines Be- 
fuches, und fo fdiwindet auch der Reft des ehemaligen Glanzes dahin.
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Abb. 111. Villa d’Efte: Kafinointerieur

Die Villenanlage zerfällt in zwei Teile, einen TerralTenbau, der 
oben durch den Palaft abgefdiloflen wird, und eine untere große 
Gartenflädie. Hier liegt in der Mitte das berühmte Zypreflenrondel, 
von dem aus man den an Bramantes Giardino della Pigna im Vati­
kan erinnernden Aufbau am klarften erkennt. In diefem Zypreflen- 
kreife kreuzt fidi die über eine großartige, von Querterraflen- 
alleen durdifdinittene Treppe zum Balkonbau der Palaftmitte 
hinaufgeführte, unten aber durdi das mittlere Haupttor der Villa 
abgefdiloffene Längsadife mit der Querachfenallee. Der künft- 
lerifdie Hauptwi$ entfaltet fidi im Terraflenteile, wo die Verbin­
dung von Ardiitektur, Plaftik, Waffer und Pflanzenwudis Bilder 
erzeugte, deren Wirkung fidi niemand entziehen kann. Nament­
lich in den Schnittpunkten der drei übereinander gelagerten Quer- 
terraflenalleen mit der großen Längsadifentreppe wurden in 
Podeftbauten wahre Praditftücke barocker Kunft gefdiaffen. Der 
oben abfdiließende Balkonbau ift alles, was von der Faflade des 
Palaftes fertig wurde. Sie verftimmt durdi ihre Kahlheit und



Villa d’Efte 233

Abb. 112. Villa d’Efte: Civettafontäne und Theater, ehemaliger Zuftand

zwar um fo mehr, als audi die ihr zugedachten Seitenturmauf- 
^abe fehlen. Der genannte von zwei Treppen flankierte Mittel­
balkon ift noch ein reines Renaiflanceftück. Seine beiden Ge- 
Ahofle erinnern an Palladios Triumphbogenftil, wo fich immer 
ein hohes rundbogiges Mitteltor zwifchen niedrigen reditwinkligen 
Seitentüren erhebt. Dazu treten hier noch redits und links zwei 
runde Statuennifdien, die fidi in den Wänden der Seitentreppen- 
podefte befinden. Die Säulenordnung ift unten toskanifch, oben 
korinthifch. Der Palaftbau gruppiert fich um einen Innern, auf 
drei Seiten mit Säulenarkaden umgebenen Hof, deflen Rückfeite 
an der Bergwand liegt und durch eine Brunnennifche belebt ift. 
Das Waffer läßt felbft in den inneren Räumen des Palaftes feinen 
Zauber fpielen. Leider ift heute alles fo verfallen, daß man fchon, 
ähnlich wie unten in Hadrians Villa, die Phantafie bemühen muß, 
um den einftigen lebendigen Zuftand zu erfaßen. Selbft der reiche 
malerifcfie Schmuck des Palaftinnern wird jährlich fchattenhafter. 
An der Decke des Eingangsfaales prangte eine täufchende Schein­
architektur, und die Wände des rechten Nebenfaales waren mit 
Bildern aus der Tiburtusfage gefdimückt. Im folgenden Raume 
fleht man Szenen und Geftalten aus der griechifchen Mythologie: 
Apollon, Galathea u. a. m. Dann kommt die von Girolamo Mu-
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Abb. 113. Villa d’Efte: Civettafontäne, heutiger Zuftand

ziano mit Noahs Opfer ausgemalte Hauskapelle, in der Franz 
Liszt 1865 die niederen Priefterweihen empfing. Links vom Ein- 
gangsfaale aber gelangt man zunädift ins olympifdie Zimmer mit 
den Taten des Herkules, darauf in zwei Räume, wo Federigo 
Zuccaro die allegorifdien Figuren der vier Adelstugenden (Nobi­
litas, Liberalitas, Generofitas, Gloria) an die Decken malte, und zu- 
letjt noch in ein Gemach mit Motiven aus dem ritterlichen Leben, mit 
Landfchaften und Jagdfzenen. Das alles muß bald unwiederbring­
lich dahin fein, und weit früher als bei den Bauten und Anlagen in 
Hadrians Villa wird hier der Wanderer auf Trümmern raften.
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Abb. 114. Villa d’Efte: Wafferfall unterhalb d. Orgelfontäne, ehern. Zuftand (Venturini)

Abb. 115. Villa d’Efte: Wafferfall unterhalb der Orgelfontäne, heutiger Zuftand
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Abb. 116. Herkulestempel in Cori (Mitteilungen des ArdiäologiTdien Inftituts)

Unter den Städten, die man vom Agro Romano aus auf den 
Lepiner Bergen blinken lieht, ift Cori die bedeutendfte. Der Ort, 
deflen alten Namen Cora man mit dem griechifdien xo^a (be­
wohnter Platj, lat. coranus = Einwohner) zufammenbringt, ift uralt 
wie Tivoli. Seine Gründung wird jetjt in die Zeit der jüngft auf 
dem römifdien Forum entdeckten Nekropole verlegt (um 1470 
v. Chr.), die alte Stadtchronik fteht in den Reften des drei­
fachen Mauerkreifes gefchrieben. Diefe find fehr beträchtlich und 
lehrreich. Die älteften, gegen die Piazzetta Montagna hinan 
liegenden ähneln denen von Tyrins und Mykene. Jüngere be- 
ftimmen die Lage der Arx und werden dem Jahre 1100 v. Chr. 
zugewiefen, zu welcher Zeit die Sage Silvius Latinus eine Kolonie
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Abb. 117. Herkulestempel in Cori (Mitteilungen des Ardiäologifdien Inftituts)

von Alba Longa hier hinführen läßt. Gegen diefe alte Arx zu 
findet man unterhalb Sant’ Olivas einen weiteren Mauerzug, der 
die Subftruktion der auf den Berg führenden Straße bildet. Er 
flammt aus dem Jahre 493 v. Chr., in dem Cora mit einer römi- 
fthen Kolonie belegt wurde. Diefer Mauergürtel erlebte nach 
feiner Zerftörung im Bürgerkriege eine Auferftehung unter Sulla 
(Opus incertum) und noch um 1408 n. Chr. eine Reftauration unter 
König Ladislaus von Neapel. Das Stadtbild fdieidet fich heute 
wie im Altertume in einen oberen und unteren Teil (Cori a 
Monte, Cori a Valle), die durch eine dazwifchen gelegene häufer- 
Icere, aber baumgrüne Berglehne auseinander gehalten werden.

Die Akropolis von Cora zerfiel in die Arx und das Capitolium. 
Zu letjterem gehörte das wichtigfte Denkmal des Ortes, der an­
geblich dem Herkules geweihte, nach Südweften gerichtete und 
unter Sulla reftaurierte Tempel. Sein hinterer Teil dient der an­
liegenden Kirche Ss. Pietro e Paolo als Sakriftei. Da fich an 
Stelle diefer Kirche noch ein zweiter Tempel erhob, befteht die 



238 Vom Bergrande

Abb. 118. Antiker Altar in Cori 
(Nadi Attili)

Anfidit, daß diefer vielleidit dem 
Herkules und der erhaltene den 
drei kapitolinifchen Gottheiten 
gehört habe, zumal dort jene 
Statue der Minerva gefunden 
wurde, die nachdem den römi­
fchen Kapitolsplatj als Roma ver- 
fchönern mußte. Der nodi in im- 
pofantenReften flehende Tempel 
ift dorifdier Ordnung und das 
einzige Beifpiel derfelben in der 
römifchenTempelbaukunft. Seine 
außen durch Pfeiler belebte Cella 
hat eine 8,50X6,80 m große Vor­
halle von vier Säulen in der 
Breite und zweien in der Tiefe. 
Am Gebälk fällt der niedrige 
Architrav und die abweichende 
Bildung des Geifon auf. Die Säu­
len find bis auf das unterfte Drit­
tel kanneliert und haben ungewöhnlich weite Abftände, was noch 
auf tuskifche Gepflogenheit deutet. Die Gebälkhöhe verhält fich 
zu der neun untere Durchmefier betragenden Säulenhöhe wie 
1 : 67s, während diefes Maß am Pofeidontempel in Päftum ungefähr 
1 : 272 beträgt. Über der hübfdi gerahmten Cellatüre befindet fich 
die Bauinfchrift aus Sullas Zeit. Nadi Winckelmanns Berichte 
maß und zeichnete Raffael das herrliche Bauwerk; die Blätter 
follen je^t in der Kaiferl. Bibliothek in Wien fein. In der neben- 
liegenden Kirche dient ein antiker kubifcher Marmoraltar als 
Taufbeckenträger. Ein auf einer Seite befindliches Gefleht wurde 
von Nibby als ein der Haare und Schlangen beraubtes Medufen- 
haupt erklärt, von anderen aber als Sonnenbildnis gedeutet und 
auf Herkules bezogen. Auf ähnliche fchwache Beweife ftütjt fich die 
ganze, durchaus unfichere Annahme des Herkuleskultes in Cora. 
So will Volpi eine darauf bezügliche Infchrift {Herculi sacruni) ge­
funden haben und ein anderer auf der Area des fraglichen Tem­
pels ein bronzenes Idol, das Herkules mit Fell und Keule darftellt. 
Dagegen find die an der Piazza S. Salvatore belegenen Tempel-
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Abb. 119. Kreuzgang von Sant’ Oliva in Cori (Nadi Attilj)

refte infchriftlich als einftiges Dioskurenheiligtum fidiergeftellt.
fteht nodi die Säulen, die in die Wände eines in die Tempel­

vorhalle hineingebauten Haufes vermauert wurden, und zwei frei­
stehende, die ein Stück Gebälk tragen. Sie haben attifche Bafen, 
mit feinem Stuck überzogene Schäfte und korinthifdie Kapitelle, 
deren Verwandtfchaft mit Tibur und Praenefte fchon betont wurde.
Von den übrigen klaffifchen Altertümern Coris, deren Zahl nicht 
gering ift, mag noch des wohl erhaltenen Ponte della Catena vor 
Porta Ninfina gedacht fein, der die Schlucht des Grabens Picchioni 
m einer Höhe von 20 m überwölbt und zu den beften Denkmälern 
feiner Art gehört.

Daß fich auch in Cori einige chriftliche Gotteshäufer in den Reften 
ontiker eingeniftet haben, wird als landläufige Tatfache nicht auf- 
fallen. Unter ihnen fteht das einer Heiligen Oliva geweihte 
obenan, ein lakularifiertes, je^t als Kinderafyl dienendes Au- 
guftinerklofter. Es hat antike Grundmauern, über deren einft- 
malige Zugehörigkeit verfchiedene Anfichten im Schwange find, 
und eine originelle, in zwei ganz verfchiedenartige Baupartien 
auseinanderfallende Faflade. Der urfprüngliche Portikus gehört 
jetjt zur Cappella del Crocififlb, wo ein bizarrer Cinquecentift 
biblifche Szenen an die Decke malte. Auch der Chor enthält be-
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Abb. 120. Fresken im Oratorium dell’ Annunziata in Cori: 
Verkündigung, Geburt Chrifti, Anbetung der Weifen (Nach Attilj)

merkenswerte Fresken, darunter eine Krönung Mariä in der Weile 
Pinturicchios. Das fdiönfte Kunftdenkmal des Klotters ift aber der 
1465 erbaute zweig efdioflige Kreuzgang, deflen obere Marmor- 
läulenreihe fidi durdi die reizendften und vielartigften Kapitell­
formen auszeidinet (Abb. 119). Hier follen die beweglidten Alter­
tümer Coris ihre Mufeumsftätte finden. Auf antiken Reften ruht 
ferner die in der Unterftadt gelegene Kirdie Sta. Maria della 
Pieta. In ihr fteht ein wertvoller romanifcher Kandelaber aus
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Abb. 121. Fresken im Oratorium dell’Annunziata in Cori: Jüngftes Gericht

dem Anfänge des zwölften Jahrhunderts, den Venturi in feiner 
Gefdiidite der italienifchen Kunft genauer würdigt und Attilj für 
„d piu raro cimelio ehe possegga Cori" erklärt. Der Leuchter be­
fteht unten aus einer reliefierten zylindrifdien Bafis, die von Chi­
mären getragen wird. Auf der Bafis erheben fidi vier reidi orna­
mentierte Säulchen, oben ift ein Kapitell mit dem Ölbehälter. 
Zwei andere bemerkenswerte Kirdien findet man draußen vor 
der Porta Romana. So die anmutig auf einem Hügel gelegene 
des Klofters San Francesco. Hier enthalten die Si^e des Refek­
toriums ausgezeichnete Intarfien, die um 1670 vom P. Vincenzo 
da Baffiano gearbeitet wurden und die Hauptereignifle aus dem 
Leben des Heil. Franciscus von Affifi wiedergeben. Dann weiterhin 
gegen die Bahnftation zu das kleine runde Oratorium Sant’ An­
nunziata, das das bedeutendfte Malwerk der Gegend befigt. Es find 
ausgedehnte Wandbilder von biblifdien Gefdiiditen, Heiligen, dem 
Jungften Gerichte ufw., die in der Zeit zwifchen 1400 und 1425 von 
verfchiedenen Künftlern ausgeführt wurden und infolgedeften un­
gleich ausfielen. Einige erfcheinen ziemlich nachläßig und roh, 
andere zeugen von entfehiedener, an toskanifche Malweifen er­
innernder Meifterfchaft. Auch diefes Denkmal findet man bei 
Venturi a. a. 0. eingehend gewürdigt. Der vor Porta Romana 
Schrader, Römifdie Campagna 1$ 
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flehende Turm ift unten antik (Opus incertum), oben aber in der 
Zeit von 1404 — 1414 vom Könige Ladislaus als Bollwerk gegen 
Rom reftauriert.

Ähnliche Schickfale wie Cora, das fchon in der Kaiferzeit ver­
ödete und erft im 13. Jahrhundert neu befiedelt wurde, erlebte 
auch feine ftarke Nachbarin Norba. Sie fand ihr Ende im Sulla- 
fchen Bürgerkriege, während deffen fie 82 v. Chr. in Flammen 
aufging. Unter den Reften bietet der 2l/2 km lange Mauerring ein 
hervorragendes Beifpiel alter Befeftigungskunft (Abb. 3). Man lieht 
ein Tor, mehrere Türme und unterirdifdie Ausfallsgänge, alles 
polygonal aufgeführt und fpäter ausgebeffert. Die jüngften Aus­
grabungen haben unter den Fundamenten Glasfcherben zutage 
gefördert und dadurch gezeigt, daß die Anlage erft in republi- 
kanifcher Zeit entftanden ift. Innen kamen vier Tempelanlagen 
zum Vorfcheine, deren bewegliche Refte zum Teil im römifchen 
Thermenmufeum, zum Teil aber auch in einer kleinen in den 
Ruinen felber angelegten Sammlung zu fehen find. An Stelle 
des antiken Norba trat im achten Jahrhundert das heutige nur 
durch einen Taleinfchnitt von ihm getrennte Norma, jetjt ein 
reinliches, luftiges und mit gutem Waffer verfehenes Städtchen 
von drittehalbtaufend Einwohnern, das weithin über die Cam­
pagna hinweg bis aufs filberne Meer fchaut. Tief unten im Tale 
aber, hart an der Grenze der Pontinifchen Sümpfe liegt Ninfa, 
„die märchenhafte Ruine einer Stadt, mit ihren Mauern, Türmen, 
Kirchen, Klöftern und Wohnungen, halb verfunken im Sumpf, und 
begraben unter dichteftem Efeu. Wahrlich, diefer Ort lieht rei­
zender aus als Pompeji felbft, delfen Häufer umherftarren wie 
halb zerfallene Mumien, die man aus der vulkanifchen Afche 
hervorgezerrt hat. Aber über Nympha wogt ein duftiges Meer 
von Blumen; jede Wand, jede Mauer, jede Kirche, jedes Haus ift 
mit Efeu verfchleiert, und auf allen Ruinen wehen die purpurnen 
Fahnen des triumphierenden Gottes des Frühlings.“ So fchwärmt 
Gregorovius. Im Sommer nimmt fich indeffen die Sache anders 
aus. Da ift alles in Wüftenglut getaucht, und abends verbreitet 
der Anopheles Claviger durch feine Stiche das Malariagift. Ninfas 
Gefchichte ift dunkel. Der zur Zeit feiner höchften Blüte von 
10000 Menfchen bewohnte Ort foll unter Hadrians I. Kolonifierung 
der pontinifchen Sümpfe zufammen mit Norma gegründet fein.
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Abb. 122. Panorama von Ninfa (Phot. Plüfdiow)

Als 1159 Alexander III., der im Kriege mit dem Gegenpapfte 
Victor lag und gleich diefem Rom nicht zu betreten wagte, in 
Ninfa geweiht wurde, ftand die Stadt im höchften Anfehen; fie 
entvölkerte fich aber bald darauf, weil die für fie ausgeführten 
Entfumpfungsanlagen das Gegenteil von ihrer guten Abficht be­
wirkten und die Gegend völlig ungefund machten. Seit dem 
Ende des 13. Jahrhunderts find die Caetani im Belize des Ortes, 
den vorher die Frangipani beherrfchten. Diefe hatten auch den 
Burgbau aufgeführt, deflen mächtiger, viereckiger Turm jüngft 
des malerifchen, aber feiner Erhaltung keineswegs förderlichen 
Pflanzenbewuchfes beraubt wurde. Von den fechs Kirchen blieben 
meift nur die Tribunen mit ihren mehr und mehr verblaßenden 
Fresken erhalten. Es waren kleine dreifchiffige Bafiliken, deren 
Details keine gotifchen Spuren, wohl aber die Kleeblattform des 
fpätromanifchen Bogens zeigen. Mothes betont den Baucharakter 
der ganzen Stadt als fpätromanifch. Er fchildert feine dort erhal­
tenen Eindrüdie in feiner Gefchichte der Baukunft des Mittelalters in

16*
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Italien: „Halb im Wafler verlunken, von Schlingpflanzen umwuchert, 
bieten hier die Trümmer einer fpätromanifchen Stadt, unberührt 
durch fogenannte Reftaurierungen, in höchft romantifcher Schön­
heit dem Maler eine Fülle der reizendften Motive, dem Forfcher 
eine fchier unerschöpfliche Fundgrube.“ „Als ich die Trümmer- 
ftätte befuchte, waren die einzigen Bewohner einige BüfFelhirten 
und ein Schmied, der einen Kirchturm als Effe benu^te. Noch waren 
Tortürme, Wohnhäufer, Hallen, Friedhöfe, Kirchen und Kapellen 
leidlich erhalten; aber fdion drohte manches dem Einfturze, denn 
die Schlingpflanzen, vor allem die mächtig wuchernden Efeuranken, 
fandten ihre Wurzeln in die Fugen und trieben fie auseinander.“ 
Diefes Bild trifft noch zu, wenn auch drüben am Bergrande der 
einfame Capoftazione ein paar Bahnzüge abfertigen muß, die Ninfa 
mit Terracina und Rom verbinden. Steht man auf dem Friedhöfe 
der alten Hauptkirche und betrachtet dort die ftillen Stelen, fo 
wird man von einer doppelten Welt des Todes umfchauert. Das Pli- 
nianifcfie Leitmotiv, das die ganze Campagnafymphonie durchzieht, 
erklingt hier in ungeahnter Steigerung — interitum. sine vestigiis!

Abb. 123. Kirdienruine in Ninfa (Phot Plüfdiow)
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wiffenfdiaft. Stuttgart 1893 ff. — Piper, 0.: Abriß der Burgenkunde. Leipzig 1904. 
— Raggi, Oreste: I Colli Albani e Tuscolani, 2. Aufl. Rom 1879. — Reumont, Alfred 
von: Gefchidite der Stadt Rom, 3 Bde. Berlin 1867 ff. — Richter, 0.: Topographie 
der Stadt Rom, 2. Aufl. München 1901. — Rocchi, A.: La Badia di S. Maria di 
Grottaferrata, Rom 1884. - Rossi, G. B. de : La Roma Sotterranea Cristiana, 3 Bde. 
Rom 1864 ff. — Rossi, Attilio: Tivoli (Italia Artistica Nr. 43/ Bergamo 1909. — 
Ruhemann, A.: Die Pontinifchen Sümpfe. Leipzig 1900. — Soffredini, Calcedonio : 
Storia di Anzio, Satrico, Astura e Nettuno. Rom 1879. - Sombart, W.: Die römifdie 
Campagna. Leipzig 1888. - Springer, Anton: Handbuch der Kunftgefchichte, 1. Bd., 
bearbeitet von Michaelis, 8. Aufl. Leipzig 1907 ; 2. Bd., bearbeitet von Neuwirth, 
8. Aufl., ebendaf. 1909 ; 4. Bd., bearbeitet von Bedcer, 7. Aufl., ebendaC 1905. — 
Tomassetti, G.: Della campagna romana nel medio evo, 7 Bde. Rom 1885 ff. — Venturi, 
A.: Storia dell'Arte Italiana, bis jetjt 5 Bde. Mailand 1901 ff. — Weftphal, J. H.: 
Die römifdie Kampagne in topographifcher und antiquarifdier Hiniicht dargeftellt. 
Berlin 1829. — Wilpert, Jofeph: Die Malereien der Katakomben Roms, 2 Bde. 
Freiburg i. B. 1903. — Winnefeld, Hermann: Die Villa des Hadrian bei Tivoli. 
Berlin 1895. — Zadier, Albert: Was die Campagna erzählt, 2 Bde. Frankfurt a. M, 
1903. — Zeitfdirift für bildende Kunft, Leipzig 1866 ff.

VERLAG VON E. A. SEEMANN, LEIPZIG

E. PETERSEN, Vom alten Rom. 3. Auflage. 185 Seiten mit 
150 Abbildungen. M. 3.— (Berühmte Kunftftätten Bd. 1)

E. STEINMANN, Rom in der Renaiflance. Von Nikolaus V. 
bis auf Leo X. 3. Auflage. 220 Seiten mit 165 Ab­
bildungen. M. 4.— (Berühmte Kunftftätten Band 3) 



VERLAG VON E. A. SEEMANN IN LEIPZIG

Berühmte Kunftftätten. Format 17X24 cm. Nr. 1 — 38.

L Vom alten Rom. Von E. Peterfen. 3. Auflage. 185 S. mit 
150 Abbildungen. M. 3.—

2. Venedig. Von G. Pauli. 3. Auflage. 164 S. mit 137 Ab­
bildungen. M. 3.—

3. Rom in der Renailfance. Von Nikolaus V. bis auf Leo X. 
Von E. Steinmann. 3. Auflage. 220 S. mit 165 Ab­
bildungen. M. 4.—

4. Pompeji. Von R. Engelmann. 2. Auflage. 105 S. mit 
144 Abbildungen. M. 3.—

5- Nürnberg. Von P. J. Ree. 3.Auflage. 260 S. mit 181 Ab­
bildungen. M. 4.—

6. Paris. Von G. Riat. 204 S. mit 180 Abbildungen. M. 4.—
7. Brügge und Ypern. Von H. Hymans. 116 S. mit 114 Ab­

bildungen. M. 3.—
8. Prag. Von J. Neuwirth. 141 S. mit 119 Abbildungen. 

M. 4.—
9- Siena. Von L. M. Richter. 188 S. mit 152 Abbildungen. 

M. 4.-
10. Ravenna. Von W. Goetz. 136 S. mit 139 Abbildungen. 

M. 3.-
11. Konftantinopel. Von H. Barth. 201 S. mit 103 Abbildungen. 

M. 4.-
12. Moskau. Von E. Zabel. 123 S. mit 81 Abbildungen. M. 3.—
13. Cordoba und Granada. Von K. E. Schmidt. 131 S. mit 

97 Abbildungen. M. 3.—
14. Gent und Tournai. Von H. Hymans. 140 S. mit 121 Ab­

bildungen. M. 4.—
15. Sevilla. Von K. E. Schmidt. 141 S. mit 111 Abbildungen. 

M. 3.-
16. Pifa. Von P. Schubring. 182 S. mit 140 Abbildungen. 

M. 4.-
17. Bologna. Von L. Weber. 156 S. mit 120 Abbildungen. 

M. 3.-
18. Straßburg. Von F. F. Leitfchuh. 176 S. mit 139 Abbil­

dungen. M. 4.—
19- Danzig. Von A. Lindner. 112 S. mit 103 Abbildung. 

M. 3.—
20. Florenz. Von A. Philippi. 2. Auflage. 260 S. mit 223 Ab 

bildungen. M. 4.—
21. Kairo. Von Franz Pafcha. 160 S. mit 139 Abbildungen.

M. 4.—
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Berühmte Kunftftätten:
22. Augsburg. Von B. Riehl. 148 S. mit 103 Abb. M. 3.—
23. Verona. Von G. Biermann. 190 S. mit 125 Abb. M. 3.—
24. Sizilien I. Die Griedienftädte und die Städte der Elymer. 

Von M. G. Zimmermann. 126 S. mit 103 Abbildungen.
M. 3.-

25. Sizilien II. Palermo. Von M. G. Zimmermann. 164 S. 
mit 117 Abbildungen. M. 3.—

26. Padua. Von L. Volkmann. 138 S. mit 100 Abb. M. 3.—
27. Mailand. Von A. Gofdie. 222 S. mit 148 Abb. M. 4.—
28. Hildesheim und Goslar. Von 0. Gerland. 124 S. mit

80 Abbildungen. M. 3.—
29. Neapel I. Die alte Kunft. Von W. Rolfs. 177 S. mit

140 Abbildungen. M. 3.—
30. Neapel II. Baukunft und Bildnerei im Mittelalter und in 

der Neuzeit. Von W. Rolfs. 227 S. mit 145 Abb. M. 4.—
31. Braunfdiweig. Von 0. Doering. 136 S. mit 118 Abb. M. 3.—
32. St. Petersburg. Von E. Zabel. 126 S. mit 105 Abb. M. 3.—
33. Genua. VonW. Suida. 205 S. mit 143 Abbildungen. M. 4.—
34. Verfailles. Von A. Perate. 152 S. mit 126 Abbildungen. 

M. 3.-
35. München. Von A. Weefe. Eine Anregung zum Sehen. 

248 S. mit 160 Abbildungen. M. 4.—
36. Krakau. VonL.Lepszy. 142 S. mit 120 Abbildungen. M.3.—
37. Mantua. Von S. Brinton. 184 S. mit 85 Abbildungen. M. 4.—
38. Köln. VonE.Renard. 216 S. mit 188 Abbildungen. M. 4.—

Neue Serie im Tafdienformat 12X18 cm.
41. Athen. Von E. Peterfen. 256 S. m. 122 Abb. M. 4.—
42. Riga und Reval. Von W. Neumann. 165 S. mit 121 Abb. 

M. 3.-
43. Berlin. Von M. Osborn. 318 S. mit 180 Abb. M. 4.—
44. Affifi. VonW. Goetz. 164 S. mit 118 Abbildungen. M. 3.—
45. Soeft. Von H. Schmitz. 143 S. mit 114 Abbildungen. M. 3.—
46. Dresden. Von P. Schumann. 351 S. mit 185 Abb. M. 4.—
47. Naumburg und Merfeburg. Von H. Bergner. 180 S. mit

161 Abbildungen. M. 3.—
48. Trier. Von 0. von Schleini$. 260 S. mit 201 Abbildungen. 

M. 4.-
49. Die römifdie Campagna. Von B. Schrader. 246 S. mit 

123 Abbildungen. M. 4.—
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